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Sör du Srende willſt mit Ernſt fie finden, 
.&9 verbanne' jede Keidenfchaft, 


Mer nie wünfche wird immer überwinden 
Den ſtaͤhlt fee, innre ie 


“ 


Doch wo Sorgen — went bie Tage 
Unter Wünfchen, unter Angft verfliehn, 
Der eutweicht umfonk der duͤſtern Klage, 
Dem kann nie des Lebens Srüpling BR 


Blei mer PR biefes Lebens Reife, 8 


An dem Quel der Wüfte Sand vergißt, 


Der, Freund, def ift der wahre Weiſt 
Meil er immer Freuden nur geuleßt. 


Aber wer im fchönen Früslingsthale, 


An des rauhen Pfades Klippen denkt, 


D dem ward im hellften Sonnenfrahle y 
Nur die ſchwachſte Dämmerung veichenft | 


Ma 





Der 


J. nie | 


Der wird nie des Veilchen⸗ Duft empfinden 

. Den verdrießt der Schlag der Nachtigall, ° 
Dem wird jede Freude fchnell verfchwinden, 
Weil der Unmuth 4 die Stunden ſtahl. 


Laß uns herzlich Denn der Zeit genießen, 
Wo wir noch der Freude fähig find, 
Nur zu fchnell wird unfer Lenz verfließen, 
Gluͤcklich wer den Augenblick gewinnt! 


\ 
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Lied beym Schluß der See. 


Une Geyer zu beſchliehen, 

Sep dies erſte Lied geweiht, 
Weil wir bald uns trennen muͤſſen, 
So genießt der ſchoͤnen Zeit. 
Wer nicht bey des Jahres Schluſſe 
Wie beym Anfang fröblir"ik, 
Wackre Bruͤder, der vergißt 
Nie die Sorge beym Lenuſſe! | 


Nechte Meisheit haſcht die Aka nr 

Die dies Leben uns verlieh, + = 

. Heitre Tage koͤnnen ſcheiden, 

Aber Geiſtesſteuden nie. * 

Wenn des Gluͤckes Strahl ſich wendet, 

—Iſt der Seele Kraft erwacht, | 
Sie durchdringt bie tieffte Nacht 

Weil ihr Tag fich nimmer endet, 


Weh dem Armen deffen Pfade 
Nicht dies ſtarke Licht erhellt 


a 
ABU EUR 
1 


F. Meyer. 


Der ſich ſelbſt die, feinften Grade 

Seiner Lebensluſt vergällt. nr » 
Nie kann Freude ben ihm formen 

Weil er jede Kraft verfcheuht, .. .” 
Selbſt wenn er ein Glück erfchleicht, 

Muß ein Unglück: er Tich:träumen! ;- 


Zur Gefelligkeit ‚gebuhren, ee 
Band ung Unvollkommenheit 
Und das Ziel ſo wir erkohren 
Hat zu Brüdern und geweiht. 
Wenn den einen Schwäde bindet 
EStaͤrket ihn des andern Kraft, 
Iſt des Bruders Wuͤth erſchlafft 
Weiß er daß er Helfer finde. 0 
k 
Eilet dann und aller Stärfe, FT. 
Fuͤhr' euch älle bald zum Ziel, 
uebt der aͤchten Weisheit Merfe, 
Uebt der Menfchenpflichten viel. 
Laßt die Worte nie verhallen 
Die ſchon die Natur gelehrt, 
Mer des Menſchen Zweck verehrt, 
O der kann als Menſch nie fallen! 


Seht umher in umferm Kreiſe, j 
Ach Bielleicht sum letztenmal, 

Treffen auf der Lebensreife 

Wir der Brüder volle Zahl. 

Soll bald einer vom! sans ſcheiden, 

O fo ſcheid' er fonder Harm, 

War der Tag ihm ſchwuͤl und warm, 

Bringe kuͤhle Nacht ihm Freuden! 9 


Ruhe fen den Brüdern allen 
und den Menfchen 'ull' verliehn, 
Die aus dieſes Lebens Hallen 
Rayfam jest vielleicht entfliehn. 
43 0. Wenn 


I. Gedichte, 


Wen beym Ausgang and der Pforte, NT © ©” 


Baitger Gran das Herz serpreßt, Bi 9 — 
Wen der Kummer nicht verläßt, — Ni 
f 432 ——— 

Der vernehme Troſtesworte! a 
320 1015 


Trocknet jedes Kummers Bäheie: <c.; su, Aust 
Weil das Schickfal euch es goͤnnt 
Suchet Hülfe zu gewähren . Dre er — 
Wann ihr Huͤlfe ſchaffen koͤnnt. Be Er r 
Stand und Glauben find nur Schranfen 1.1: 
Die der Bruder überfpringt, F © 
Wenn er Liebe fich erwingt, * 


a IT RL EI 
So bezwingt er leicht Bedahten!, Mn — 45 — 


Scheidet ihr dann eint wort * any un 
Mie vom Diefer Feuer froh DT TE 71 1003 
Dann wird Ruh -euch mild. — —8 
Die doch oft euch hier ensfieh, FR 
O dann folge dem fangen, Be. DR ee: 

- Eine fanfte Eühle Nachts, ..3 sjf 4,72 
Eure Pflicht iſt ja vollbranht. . — 
Dies Gefühl ſcheucht jede Klage! Hm 


m» f a at Nr J. A. num. 
PATER) . — 3 4 ar, 
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340 


Lob der —D—— ws | 


Freunbſchae, Vatetlanb, —* 10 12. 

Süße’ liebevolle Bander "+ senisn 
—Ihr ſchaft Gluͤck in jedem Stande, * 
Ihr beglückt die Renſchn nur. * 


“ser. — 2* 
aa 25. v. St. 
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L. Gevlchte. 


Töne feſtlich Spiel der Saiten 
And berinn ein neues Lied. 
Von der Freundfchaft Strahl buͤrchelühr 
Streb' ihr Lob du zu verbreiten. 83 
Ihre Gaben, ihre Fteude 
Sind des ſchönſten Liedes werth, 


Wem fie Schutz und Huld —* — 
Der allein iſt zu beneiden? la nd ge 


In der grauen urwelt Tagen, 
Band zwerft die Menfchen fi, - <=. 
Ad dort lernt. er gur zu fh 5 
Statt der fanften Freude, — Klagen ⸗ 
Mund wie Eonnt er Leiden dulden, 
Wie dem fchauerlihen Tod? 
Trug mit, ihm nicht in der Noth — 
Eva freundlich fein Verfuiden? j : 


Welch ein Zaufcht des‘ Todes Sara 
Ueberwog der Freundfchaft Sie, 
Sir nur kann des Menfchen Blick 
Dieſes Wechſels Folg' verftecken. =: 
Welch ein Taufch! Unendlich Leben, Fi 
Ah was wär’ es ohne dich! 
| Wenn der Jugendtraum entwich, 

Was mag noch des Greis erfirchen! — 


Mächtig find der Liche Bande, 
Doch die Zauberkraft entweich 
Eh der Freundfchaft Reiz verſtreicht. 
Sie bringt Glüc in jedem Stande, 
Ihre wonnevollen Sceenen op 
Gehn im Fluͤgelkleidchen an, 
Wie dem Knaben fo dem Mann Ra 
‚Rroduet fie des Kummerd Khrhnen. — 


N 


44 


PET sn ET; 


—X 


In der Schopfung weiten Reichen ” ur 
Sucht fich aves feinen Freund, + nr, 
Selbſt ein Sonnenſtubchen baeiar Ei 


Gern ein andres zw erreichen; - x. F 

Ja dem Brand der hejßen Bone, . tn 
Sa der falten Zonen Eid, -; 
äh’ ich gern mein Leben — 

Wenn ich nur bey Freunden wohn, 


Mas fann dies Gefühl — 


Glaubſt du Reichthum der fengd To 


meh tms 


Kal nach iedem freifen Zwaug u mir. BE 


Strebt, das Herz ſich zu ergönen) / 


Slienft du mild der Menfchen Reifen, > T"- 


Schreckt dich fchon das ſchwäuke Mey": 


So mirft du der Freundfchatt Präid 


ohl den Steinen noch verleihen. ° " 


Dies Gefühl den Menichen nehmen, 
O mer wagt es? — Keine Macht, 
Wenn ſie noch ſo muͤhſam wacht, Ei 
Wird des Herzens Wuͤnſche zaͤhmen! 
In des Kerkers tiefſter Hoͤhle 


Ward Lauzun der Spinue bold, + Ex 


Sie verfchwiiterte nicht Gold — . FE 


Neigung nur mit feiner Seele. * 


Was erregt die Hochgefuͤhle, 
Deren Kraft den Buſen ſchwellt, 
Deren Glanz den Blick erhellt, 
Welche Gottheit fuͤhrt zum zu v 
Soli ich's wagen dich zu ‚menden? : 
Doch wer Fünnte deine ra, ; a! 


Die zu Freunden Feinde fchaft, =. u" 


Phyfiognomie bier verkennen! J 


Laß die Weiſen es er eben, 5 a " 
Daß nur Handlung Sreundfchaft jeugt, . 


— 


ringſt war dem das. Bern gen eigt, 
 Deften- Freundſchaft wir erftreben. 
Acch in jener frohen Stunde, 

Wo ſich ihn das Herz verband,. 
Spribt ein fanfter Druck der Hand 
Srüber als der Laut ae Munde ., 


Himmelstochter deiner Bande 
Macht regiert die ganze Welt, 
Gelbit der Thronbefiger hält 
Deine Freuden nische Für haben. 9, 
Muͤßte dich der Menfch entbehren 
D was machte denn fein Gluͤck? 
Jeder truͤbe Augenblick PETER 
Wurde feine Ruhe Höhren. — 


Jede Stunde wird ihm theuet 


Bo er feinen Freunden lebt 
Jedes Gluͤck das ihm umfchmeht. > 
MWirdiidurch dieſe groͤßer, neuer. 


Sollt' er auch durch Me verliehren 0» 
D ſttets ſucht er fie doch auf, ET 

Ach fo mohlfeil äh der Kauf 04 * 
So belohnend auszuführen! 


| S. A. A. Meyer. 
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Behandlung der / Negerftlaben auf bee 


Fahrt nach, ‚Amerika, — 


* 


CGus Se Verſuch einer eniaigee bes Mauehandee) 7 


[4 


=), — esse Sklaven fängt: ſogleich von 
dem Augenblicke an, da er gekapert wird. Viele fallen; 
noch ehe fü e die Maͤrkte erreichen, unter den Streichen, 
und kommen duch Mangebran Nahrung in dem: ſchreck⸗ 
lichſten Wildniſſen um. WErreichen ſie Die Flaͤſſe, ſo wer⸗ 
den fie in Canoen mit gebundehen Händen der Laͤnge nach 
auf den Boden gelegt; und fo: dem gewdhnlichen heftigen 
Regenwetter ausgeſetzt, da ſie denn oft mitten im Waſſer 
liegen und faſt gar- nicht trocken werden. Dabey bekom⸗ 
men ſie die elendeſte Nahrung, und das in ſo geringem 
Maaſſe, als eben erforderlich iſt, das Leben zu friſten. 
Die erkauften Sklaven werden ſogleich in die Behaͤlt⸗ 
niſſe unter dem n Verdecke. gebracht. — DAR find drey, für. 
| die 
9 Ein Schiff deſſen — Ladung 100 Tonnen ausmacht, hat, 
wie man glaubt, für 250 Sklaven Platz genug. Die gröfite Anzahl 
Der am Bord eines Schiffes befindlichen Sklaven ift zwiſchen 450 Dis 


500. Doc hatte 1771 ein Eiverpooler Sklavenſchiff, das in Bonnh 
befrachtet war, 600 Neger am Bord — In nem folchen Behaͤltniß 


wird oft eine gleiche Anzahl Soldaien, nach er und Weftindien ber 
: ſtimmt/ 


— 


11. Auszuͤge 1x 


die Männer, Weiber und Knaben, und noch Abetdem ein 
beſonderer Ort für die Kranken. Ihre Hoͤhe ift mehr oder 
weniger, als 5 Fuß, und noch beſonders it 2 Räume 
durch’ große Bretter abgetheilt; denn die Stlaven liegen 
an beyden Seiten desSchiffs in > Reihen übereinander, 
bistmeilerr fo dicht, daß. Fein einziger mehr bineingefchoben 
werden kann. Ja Folconbridge führt fogar das Beyſpiel 
eines Englifchen Kapitains an, der eine größere: Anzahl 
Sfläven kaufte, als das Schiff faſſen konnte, daher ‚fie 
wirklich ‘aufeinander liegen‘ mußten. . Die,natürliche Folge 
dieſer unmenſchlichen Gewinnſucht war, . die; . 
der Sklaven auf der Reiſe farb, . x: 
Ueberdem find Biefe > Ungluͤrklichen "eher. an 

a uud Fuͤßen und zwey und zwey saneinauder ger 
ſchloſſen, und fo enge zuſammengepackt, dab ein jeder 
hoͤchſtens einen 16, Holl breiten Raum zu feinem Lager eve 
haͤltz ja bisweilen ſteigt die Unmenſchlichkeit ber Sflapen: 
ſchiffer / ſo weit, daß, um ſo / viei ls möglich mitnehmen zu 
koͤnnen, ‚der Platz eines jeden. Regers auf 12 ja bis auf 9 
Zoll eingeſchraͤnkt wurde. Oo koͤnnen ‚fie deun auch. vicht 
den geringſten Verſuch mgchen ſich zu bewegen, aufzuſtehn 
‚oder niederzulegen, ohne ſich einander zu beſch adigen und 
zu druͤcken. Ihre Haͤnde und Süße, werden treuzwelſe von 
der RN zur Rechten, und amdi von der Rechten zur 

| r Linken 


ſtimmt, Anqnithit, melde dor den Stlaven weiter keinen Vorzug 
haben, als daß ſte fren umbergehen Föntien ; doch muͤſſen fit ıfich3 auch 

» gefallen laffen, ber) Sturmwerter zuweilen dren ober mehrmal 24 Stun⸗ 
den in ihren Behaͤltuiſſen eingefchloffen au bleiben. Hannen, Magaz. 
33. St 1789. fie 


) Elarffon bat ber Einzelnen Neserfchiffen eigene Autineffungen vorge⸗ 
nommen.’ Sir einem derfelben waren 70 Meger in einem Ranme von 
31 Fuß Länge, F did 10 Tuß Breite und kaum 4 Guß Höhe die 
gauze Keife Über von Guines im MWeftindien eingeſperrt. 


— 


32 Auge \ 


Linken gekegty. fo..daß fie, nicht im Stande Ans, ‚ohne Die 
Aebereinſtimmung des Willens von zweyen, und ohne die 
groͤßte Vorſicht ſich zu bewegen, So muͤſſen fie oft 9 bis 
40 Monate; lang liegen. Männer und Kuaben, ‚die jede 
abgeſondert find, haben feine Eiſen. 

Nach Iſert, *) der im Jahre 1785 wit. a. — 
ftlaben nach Weſtindien ſchiffte find die Daͤniſchen Skla⸗ 
venſchiffer nicht weniger grauſam gegen die Neger. Die 
Maͤtmer ſind ſtets zwey und zwey an Haͤnden und Fuͤſſen 
zuſammengeſchmiedet. Durch die Reihen, wie ſie in dem 
Behaͤltniſſe ſitzen, find noch uͤberdies ſchwere Ketten durch 
die Füße gezogen, fo daß ſie ohne Erlaubniß nicht aufs 
ſtehen und ſich nicht welter von der Stelle bewegen ünnen, 
als wenn fie des Morgens. aufs Verdeck und — Abends 
wieber heruntergelaſſen werden. 

Das Schwanken des Schiffes, der Geruch und die 
Sue im den Behaͤltniſſen, wenn die Sklaven bey übler 
Witterung tt auf das’ Verdeck gebrachtoder die — | 
haͤltniſſe täglich gereinigt und'gelüftet werden koͤnnen/ 
dies alles nebſt dem Drucke Ihrer Feffeln und die —* 
deten und eiternden Wunden machen oft ihrem · Leben ein 

ſchleuniges Ende. Die Steger, ſelbſt die Kranken liegen 
anf den bloffen Dielen‘; und die’ Bewegung des Schiffes 
reibt ihre Halit, ja ſelbſt das Fleiſch von den Schultern 
und Dauͤften ſo ab, daß die Knochen ganz offen liegen. 
Diejenigen, die, im Blute ihrer, Kameraden. liegen, haben 
dies a am cheſten: die Pflaſter Ri ade ‚ weil 
—JF ent⸗ 
*) Iſerte Bi, s. 310. 

») Die Hitze in den Schitfen erzeugt ben ihnen die Blutfluͤſſe. Faleor 
Bridge gieng einſt zur Zeit der. verſchloſſenen Luftloͤcher nackend ohne 
Hemde ju ihnen, konnte aber Feine Viertelſtunde aushalten, ſondern 
wurde ohumaͤchtig hinausgetragen, und blieb einige Monate laug krank. 


. IM. Aussüge 13 


entweder die Bewegung des Schiffes fie abreißt oder die 
Neger fie ſelbſt abreiſſen = 

Die Unreinlichkeit iſt oft ſehr groß. Mitten unter 

ihnen find, nach Faleonbridge, ‚Zober zur Entledigung-ihrer 

Beduͤrfniſſe Hingefteht, zu denen fie abe nicht anders, als 
über die Leiber ihrer Kameraden binreidyen können, Die 
Feffeln verurfachen unfanfte Stöße, und diefe erzeugen 
nnaufhärliche Schlägerenen. Dieſe Schwierigkeiten zu. dei 
Gefäßen zu kommen veranlaſſen viele Neger, der Natur 
freyen Lauf zu laſſen. Dieſe Unreinlichkeit iſt eine neue 
Duelle von Zwietracht, oft find auch die Gefaͤße zu klein⸗ 
und werden des Tages nur einmal ausgeleern. 

Ale Morgen um 8 Uhr werden bey gutem Metter die 
Meger aufs Verdeck gebracht; aber wegen der zu groffen 
Anzahl können fie fih nur jeden andern Tag diefer Bewe⸗ 
gung erfreuen, die andern bleiben unten wie die Heringe 
zuſammengepackt. Oben werden ihre Feſſeln unterſucht, 

und dieſe durch einen Ring an einer groſſen Kette befeſtigt, 


die an dem Schiffe hängt. So werden so, 60 nnd meh⸗ 


tere mit einander verbunden," und wenn fein Sturm ıft, 
erlaubt man ihnen bis Nachmittags um 5 Uhr auf dem: 
Verde zu bleiben; dann werden fie von der Kette losger 
macht und binuntergefchteft. Oft vermehrte man auch, 
wenn fie aufs Verdeck gebracht werden, die Ketten, mit 
welchen fie fchon belaftet find. Und diefe Vorſicht iſt nd: 
thig, weil oft nur 10 Weiffe in einem Schiffe find, die 
noch dazu das Schiff regieren muͤſſen. 

Ueberdem iſt in der Mitte des Schiffe auf dem Verdeck 
eine hohe bretterne Scheidewand, die man die Schanze 
nennt, davon die Seite, die nach dem Wordertheil des 
Schiffs fiehe, Aufferft glart, ohne offene Fugen feyn muß, 
damit die Sklaven nicht mit den Fingern dazwifchen foms 
men Finnen. , Oben auf diefer Wand find Kanonen und. 
Gewehre angebracht, die. immer — jeden Abend ads 

ee 
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24000 Auszuge: 


gefchoffen ‚werden, um fie in. Furcht zu erhalten, Bey 
dieſen ſteht immer Wache, um auf die Bewegungen der 
Neger Acht zu haben. Im Hintertheile, oder diesſeits 
der Schanze, befinden fih alle Weiber und Kinder, und, 
- auffen.vor. der Schanze die Männer, die weder die Weiher 
fehen, noch mit ihnen zufammen kommen Eönneh.. *):; 

Idhre Mahrung befieht größtentheils ‚aus. großen 
Bohnen, zu einem Brey gekocht, aus Erbjen, Maiß, ges 
kochten Yammwurzeln und Reif, wozu bisweilen etwas 
Rindfleiſch oder Schweinefieiſch, auch wohl eine Sauce 
von Palmoͤl mit Mehl, Waſſer und Pfeffer fuͤt ſie bereitet 
wird. Bisweilen giebt ihnen der Schiffskapitain auch wohl 
einen Schluck Brandwein und eine Pfeife Tabak. In 
ihrem Lande iſt ihre Nahrung Fleiſch, Fiſche, Wurzeln, 
Vams und Indiſches Korn. Ihre Schiffskoſt, Bohnen 
und Reiß wird aus Europa mitgebracht; doch wird auch 
bisweilen an der Afrikanifchen Kuͤſte der Reiß wegen feiner 
vorzuͤglichen Guͤte gekauft. Die Bohnen eſſen fie nicht 
gerne, und werfen ſie ins Meer, oder wenn ſie zanken, 
auch einander ins Geſicht. Die Neger von der Goldkuͤſte 
ſind eher zu befriedigen, auch verzehren ſie eine weit groͤßere 
Menge Speiſen, als alle andre Afrikaner, die ſie aber 
auch am Stärke des Körpers und an Muth weit übertreffen. 
Zweymal des Tages werden fie gefüttert, um 8 Uhr Mors 
gens und um 4 Uhr Nachmittags, und zwar in den meiften: - 
Schiffen einmal mit ihrer auf dem Lande, gewohnten und» 
einmal mit anderer Koft,. die, ihnen, in hölzernen Trögen 
vorgejeßt wird. Zehn und zehn fehlieffen immer um dieſe 
einen Kreis und eſſen mit hölzernen Löffeln, oder baben 
fie diefe nz mit den — Bey gutem Wetter 

——— ge⸗ 
) ð. Sohn Newtons Gedanken über. den Seiknifeen Ortasenbanse, 


in Sprenal. Bentr. 9. Th. Hanno. DR. 99. und 190. St. 1788 
Vobrrs pie uud geogt, Mag, 10. Stul Salconbridge und · Iſert. 


u, Auszüge | 15 


gefchehen die Mahlzeiten auf. dem Verdecke; dabey ent, 


ſtehen häufige Zänfereyen und Schlaͤgereyen, beſonders 


wenn die Schiffsfoft. wegen Länge der Reiſe vermindert 
wird. Bey jeder Mahlzeit bekommen fie eine halbe Bor 


teille Waſſer. Defters weigern fich die Sklaven aus Ver; 


zweiflung,, ihre Speifen zu genießen; Falconbridge ſah, 
dag man ihnen glühende Kohlen fo nahe an ihre Lippen 
hielt, daß fie folche verfengten,, and mit der Drohung bes 
gleitete, fie ihnen den Schlund hinunter zu. druͤcken. Ja 
man bat Falconbridge glaubwürdig verfichert, daß ein ges 
wiſſer Kapitain den Megern geſchmolzen Bley auf die Haut 
goß, wenn fie eigenfinnig ihre Speiſe ausſchlugen. 

Um ihnen eine ihrer Gejundheit zuträglicye Leibesbe⸗ 
wegung zu verſchaffen, zwingt man fie zuweilen bey gutem 
Metter auf dem Verdecke zu tanzen, und peitichet fie, werus 


fie es. mit Widerwillen thun, oder ſich nicht behende genug 


bewegen. Mit der Trommel machen die Neger ihre Mufik, 
oder if diefe abgenußt ode gar zerſchlagen, ſo trommelt 
man auf irgend einer alten Tonne. Auch zwingt man fie 
zum Singen, aber gewöhnlich ſind ihre Gefänge .melanchos 
liſch und traurige Klagelieder Rn die ‚Entfernung von 
ihrem Vaterlande, 

Den Weibern giebt man, zur ee Spielfachen, 


Corallen oder anderes Putzwert; oft aber entſtehen dabey 


Zaͤnkereyen, wenn ſie ſich dieſelben einander wegſtehlen. 


Auf einigen Schiffen erlaubt man auch wohl den Ma— 


troſen, mit den ſchwarzen Weibern Umgang zu haben, 
und man hat Beyſpiele, daß einige ſich die Unbeſtaͤndigkeit 


ihret Liebhaber fo zu Herzen gezogen haben, daß ia "er 


"Lan 


Bufemmenkegen. und: Einſperren der Por bringt nachtheis 


Bord geſprungen und fih erfäuft haben. . | 

So fehr man ſich auch bemuͤhet, die Sklaven — 
muntern und fie den Verluſt der Freyheit vergeſſen zu ma—⸗ 
chen; ſo wuͤrkt dies doch oft ſehr wenig bey ihnen. Das 


lige 


Pd 
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fige Warkungen, ſo wie auf — — ſo auch anf 
ihre Seele hervor. » Nicht ſelten bilde ſie fich ein, daß 
man fie verzehren und aus ihren Knochen Pulver machen 
wolle. Ein Sklave fragte einft Iſerten im Ernft: ob bie 
Schuhe, die er träge, nicht aus: Negerleder gemacht 


‘ wären? denn er bemerkte, daß fie. von -derfelben' Farbe 


waren, wie feine Haut. Daher fachen fie zu entfliehen, 
oder tödten flch ſelbſt; auch macht der Verla der Freyheit 
viele raſend, beſonders die Weiber, und gewoͤhnlich ferben 


‚fie in dieſem Zufande. Auch find diefe Vorurcheile und 


die zu frenge Behandlung nicht felten die Urfach’einer Zufams 
menwerſchwoͤrung. Oft entſteht der Aufruhr auf der Rhede, 
oder in den erſten Tagen, wenn ein Schiff von der Kuͤſte ſegelt. 
Im Jahre 1785 machten die Sklaven eines Hollaͤndiſchen 
Schiffes an dem Tage, an welchem fie nad Weſtindien 
fegeln follten, einen Aufruhr, _überivanden die Europäer 
und fchlugen fie todt, auffer nem Fleinen Schiffsjungen, 
der ſich auf, die Spike des großen Maſtes rettete. : Zwar 
haften die Europäer Nothfchüffe gethan, und eine Menge 


Canoes mit bewaffneten Freynegern kamen ihnen zu Kllfez 


aber fobald diefe dem Schiffe nahe kamen, und die aufruͤhre⸗ 
rifchen Sklaven fahen, daß fie den Kürzern ziehen müßten, 
wurde ein Feuerbrand: iu die Pulverkammer getvorfen, und 
das Schiff fleg auf, Die Canoes fiſchten nur einige 30 
Neger und die Schiffsjungen auf; die uͤbrigen über 00 
aber wurden ein Raub der Wellen. In eben dem Jahre 
empoͤrten ſich die Neger eines Engliſchen Sklavenſchiffes 
an der Goldkuͤſte⸗ fie hatten alle Europaͤer erſchlagen, hie⸗ 
ben den Ankertau ab, und lieſſen das Schiff ans Land trek 
ben. Da es bis art die Brandung kam,“ ſprangen alle 
Neger Über Bord und ſchwaͤmmen ans Land. Hier fiſch⸗ 
ten die Freytleger fie auf und verkauften ſie usch einmal an 
die Europäer. . Iſert ſelbſt war anf ſeiner Fahrt nad) 
Weſtindien in größer u Am zweyten Tage 
20 J— der 
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k % 
der Abſegelung, als die meiften von den Krepeern ſich 
auf dem Verdecke befanden, erregen fie ‚einen Aufftand, 
eben wie der größte Theil der Mannſchaft jpeifete, übers 
- Helen. Iſert, der mit einigen Akraern und "Dunfrern 
(die gefittefte Nation ) Icherzte, ſchnitten ihm mit einem 
Scheermeſſer oberhalb der Stirne, im Schlafe, durchs 
Ohr, tief im Halfe, Verſchiedene Kanonenſchuͤſſe von der 
Sturmfchanze und Schäffe mit dem Schießgewehr befreyes 
ten ihn, und brachten die Sklaven wieder zur Ruhe. Mehr 
rere prangen in die See, viele wurden wieder aufgeficht, 
aber 34 ertranfen, und 2 Europäer. wurden verwundet, *) 


Die Aufrührer erwuͤrgt man nicht immer, man zerfeßt 
fie auf eine jiheuslihe Weife, um fie vom Blute triefend 
dem Anblice ihrer Kameraden, zu denen man fie in diefem 
ſchrecklichen Aufzuge zuruͤckſüͤhrt, darzuftellen. Auch bindet 

man ſie an die Schiffstaue, zerreißt und zerſtuͤckt ſie nach 
und nach durch Peitſchen und Meſſerhiebe, bis fie unter 
‚biefer graufamen Behandlung ihren Geift aufgeben. : Von 
vielen Sklavenhaͤndlern wird das Wienjchenleben fehr ges 
ring geſchaͤtzt. Einſt erlaubte der Kapitain eines Sklavens 
fchiffes, um die Meger zu erfrifchen, denen, welchen er 
trauen konnte, um das Schiff herum zu ſchwimmen. Aber 
bald kam ein Hay hinzu, und riß einem Schwarzen den 
Fuß ab, gerade oberhalb des Knoͤchels. Der Kapitain 
wollte dem Verwundeten fogfeich ein Seil reichen laffen; 
aber der Wundarzt machte Ihm Gegenvorfttllungen. Er 
fagte ihm ; der Schwarze wuͤrde, weil er fo verftümimele 
waͤre, vergeblich auf den Markt gebracht werden; man 
wittde alfo, indem man fein Leben rettete, den Eigenthuͤ⸗ 
mern blos eine Ausgabe verurſachen. Indem ſie ſo mit 
elnander überlegte, ‚sb es der Muͤhe werth waͤre, ein 

Men⸗ 


Er 
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* | — Menſchenleben zu retten, oder nicht, kam der Hay, dem 


⸗ 


ſein erſter Biſſen zu gut geſchmeckt hatte, und entriß ihnen 


den Verwundeten ganz. 


Nigt-felten ſtarxen bie Schiffeapitaine die gefaͤhrlich⸗ 
ſten Kranken in die See, weil die. Aſſecurateurs fuͤr die 
welche ſterben, wicht bezahlen wollen; oder befuͤrchtet man 


Mangel aim Waſſer, ſo werden mehrere Sklaven über 


R 


Bord geworfen. Bey einem Prozeffe wegen der Aſſecu⸗ 
ranz in Guildhall 1783 wurde‘ bekannt, daßeder Kapitain 
eines Sklavenſchiffes feinen Hafen Jamaika verfehlt, und 
aus Furcht; es moͤchte ihm an Waſſer fehlen, feinem Steus 
ermanne, da er felbft krank war, befohlen Habe, nach und 


pad) in verſchiedenen Tagen 112 Sklaven mit zufammenges 


fehloffenen Händen übers Bord zu werfen. Zehn andere, 
denen man erlaubt hatte, ungebunden. auf dem Verdecke 


Rufe zu ſchoͤpfen, ‚Iprangen bey dieſem Anblicke vers 


zweiflungsvoll ihren ungluͤcklichen Kameraden nach, und 
kamen, wie jene, im Deere, um, und doch brachte das 
Schiff. nod) 480 Gallons Waffer in den Hafen.) 5 
Durch ſolche Grauſamkeiten, firenge Behandlung, 
Selbſtmord, oͤfters "auch anſteckende Fieber und Ruhre, 
welche anch zugleich die Matroſen mit hinraffen, kommt 
oft die Haͤlfte der Sklaven um, und ein Dritthejl. Todte 
iſt nichts ungewöhnliches. *) Das Schiff, auf weichen 
Newton als Lleutenant. kommandirte, hatte 213 Sklaven 
am Bord, und obgleich anſteckende Krankheiten nur im 
geringern Grade herrſchten, ſo wurden doch auf der Reiſe 
nach Suͤdkarolina 62 über Bord geworfen, diejenigen. uns 
gerechnet, die vor der Abreife ſterben. 2 meiſten kommt 
| X es 

) Epreng. Veytt. I. 5. S. 63. IR; 
2) Newton (Spr. Bentr, Th 9. S. 275) glanßt , daß wenn man | 
im Durchſchnitt die gefündern und Fränflichern Reifen zufammennimnt, 
und daben alle zufällige Verluſte in Anſchlag bringt, man ſicher ein 
Wiettheil Todte vom allen gelaufen Sklayen anuehmen koͤnne. 
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es auf die Menfchlichkeit der Sciffsfapitaine an ‚ 0b viele 
oder wenigere umfonmen. Auf Iſerts Schtffe famen nur 
eben um; aber es wurde aud auf denifelben die größte 
Reinlichkeit beobachtet; die Sklaven mußten jeden andern 
Tag fi) auf dem Verdecke Bewegung machen; durch Vens 
tilatoren wurde ihnen in ihrem Behaͤltniſſe frifche Luf 
verfhaft; des Abends räucherte man, che fie binunterges 
laſſen wurden, alle Kammern mit angefeuchtetem Schieß⸗ 
pulver gut aus. Auch beſtanden ihre Speiſen mehrentheils 
aus den Prodüften ihres eigenen Landes, aus Maiß, Reif 

und Yams. — a 
a Dey Betrachtung diefer mannigfaltigen ſchrecklichen 
Scenen des Elendes und der Mißhandlungen diefer Sklaven, 
ſchaudert freylich die geſaͤhlvolle menſchliche Natur, ſeufzt 
über die unnactuͤrliche Härte und Gefuͤhlloſigkeit, wozu 
Geiz und Habſucht die Menſchen abſtumpfen kann, und 
findet nur in dem Gedanken, daß ein großer. Theil der 
Menſchen, vom wahren Mitleid gegen ihre Bruͤder geruͤhrt, 
dieſe Ungerechtigkeiten haßt, und verabſcheuet, und von 
Feuereifer befeelt diefe Schande der Menſchheit zu vertilgen 
bemüht ift, wieder Troft und. Aufrihtung. Aber auch zus 
gegeben, daß fo manche diefer Nachrichten übertrieben find; 
äugegeben, daß mehrere Grauſamkeiten gegen die Neger 
in den ältern, als neuern Zeiten verübt worden ; zugegeben, 
bag der beträchtliche Verluft, den fich die Sklavenhaͤndler 
durch üble: Behandlung. derfelben zugezogen “haben, fie 
menfchlicher gemacht habe: fo beweiſen doch theils mehrere 
bier aufgeführte neuere. Thatſachen, von glaubwärdigen 
Männern aufgezeichnet, und ſelbſt die im Jahre 1788 durch 
beyde Haͤuſer paſſirte Bill, wodurch theils die Anzahl dee ” 
Negeriklaven auf den Tranſportſchiffen zwiſchen Afrika 
und Weftindten heruntergeſetzt, und mehrere Verordnungen 
zur Erhaltung des Lebens diefer ungluͤcklichen Geſchopft 
gemacht, theils ſogar auch den Schiffskapitainen und den 
2 | B 2 Wund⸗ 
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Wundärzten Prämien ſetgeſeb wurden wem. ‚fie — 
menſchlichere Anſtalten und thaͤtigere Fuͤrſorge fuͤr das Le⸗ 
ben der Neger ſich auszeichnen wuͤrden; alles dieſes, ſage 
ich, beweiſet, daß es noch immer eine große Anzahl roher, 
unempfindlicher Menſchen gebe „ bey welchen das Gefuͤhl 
der Menſchlichkeit, wenn es noch nicht gaͤnzlich erſtickt iſt, 
doch noch unthaͤtig ſchlummere, und noch weit mehr, als 
es bisher geſchehen erweckt und belebt zu werden 


verdiene. | ni | 
i | r re — | 
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Ruͤckzug der Schweizer von Meaup am 
29. September 1567. 


PR puer, veteres, helvetio⸗ ſtemmata, palmas: 
Has retulit pollens Marte fideque manus.) 


icht blos auf vaterlaͤndiſchen Boden haben die Schwei⸗ 

zer Beweiſe einer Tapferkeit gegeben, die ſich noch 

nie verleugnet hat, ſondern es zeugt auch mehr als eine 
Trophaͤe, im Auslande errichtet, von ihrem Muthe und 
rer, Treue. So waren: fie die feſteſte Stüße des fratıyds ; 


figen Throns, ſchen in m ar Zeiten, wo 
unaufs 
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unaufhörliche Zerruͤttungen und buͤrgerliche Kriege ihn um— 
juſtarzen drohten. In den Ebenen von Dreux verſchaften 
fie durch ihren hartnaͤckigen Widerſtand dem’ Herzog von 
Guiſe Zeit, die andern geſchlagenen Truppen von neuen 
zu ſammeln und gegen den Feind anzufuͤhren; fie entriſſen 
dem Prinzen von Condé zwölf Fähnen und einen Sieg, 
den er ſchon in Händen hatte, den aber diefe biedern Heli 
vetier mit dem DVerluft ihres Anführers Tamman und von 
aoch eilf Hauptleuten theuer genug erkauften. 

Bald darauf führte Ludwig Pfirfer aus Luzern, der 
fhon im: zwey und dreyßigſten Jahre Schweizer Obrifte 
geworden: ' war, ein Regiment Huͤlfstruppen nach Franks 
reich, das die Cantotie Karl dem IX. bewilligt hatten. 
Sleſes Red ment beſtand aus 20 Kompagnien, jede 300 
Mann‘ ‚Fark, und miter ihren Hauptleuten zählte man die 
eifauchteften Namen der Nation, die Redinge, die Zurs 
fauben, die Praromen, die Trarers, die Salis, die 
Niedmarten. Anton’Haffner aus Solothurm, der 
damals Echreiber bey der Kompagnte-Zurmetten von Solo; 
thurn war, entwirft in dein handichriftlichen Tagebuche 
von dieſem Zug folgende Schilderung von ihrem Anführer, 
Unfer Obrifter, ſagte er, iſt im Kriege voll Muth und 
Klagheit; er uͤbereilt ſich nie in feinen Unternehmungen, 
er waͤgt alles ſorgfaͤltig ab, er ift nie zu keck in der Aus: 
führung, fondern verfährt immer mit Klugheit; er haͤlt 
genau uͤber die Kriegesordnung, er ehrt die alten und er— 
fahrnen Offiziere und leider im Regiment keinen Spieler 
oder Taugenichts; er fürchtet Gott, beobachtet puͤnktlich die 
Vorſchtiften des katholiſchen Gottesdienſtes, achtet die 

eit und fpendet reichliches Alnofen aus, 
ng ine von Medicis hielt ſich ruhig mit ihren 
Senden" Söhnen zu Monceau auf, ohne die Parthey der 
Reformitten zu fuͤrchten, weiche fie durch) ihre Kunftgriffe, 
eingefchlkfert ne Ploͤtzlich⸗ etfuhr fie, daß die zu 
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Chatillon verfarmmelten Haͤupter der, Mißvergnuͤgten, den 
Anſchlag gefaßt hätten, den Hof aufzuheben. Es. blieb 
ihr alſo feine andre Auskunft übrig, als fich in Meaur 
einzufihliegen und Kouplere über Kouriere nach Chateau⸗ 
Thierrie an den Obriften Pfiffer mit dem Befehl abzus 
ſchicken, unverzüglich mis feinem Negimente aufzubrechen, 
und des. Königs.Leben und Krone zu vertheidigen. - Die 
Schweizer brachen um Mitternacht auf und langten nach 


einem foreirten Marſch noch an demſelben Tag,zy Meauf 


en. Karl der IX. ging ihnen ſelbſt mic feinem: ‚ganzen 
Hof. entgegen, danfte ihnen für ihre, Anhänglicyfeit. am 
; feine Perfon, und empfing fie als Schutzengel, weil ex 


überzeugt war, . daf fie den. glorreichen Wghlſoruch nicht 


verleugnen würden, den Karl der, VIII. in ‚die, ‚Fahne: den 
Kompagnie der? 100 Schweizer hatte jagen laffen: , ‚Ea wi. 
fiducia gentis. Der Königliche Gehelmerarh veriams 
melte fh. der Eonnetable von Montmorency,. dem ee 
unmoͤglich duͤnkte, ſich 10 Stunden weit durch ein vom 
Feinde beſetztes Land nach Paris zurück zu. Heben, that 


den Vorſchlag, in Meaux eine Belagerung auszuhalten; " 


der Herzog von Nemours hingegen ftellte vor, wie thoͤ⸗ 
tigt es ſeyn wuͤrde, ohne Munition und Geſchuͤtz in einen 
Stadt zu bleiben, deren, ſchwache Wauern em. ‚Einfall 
drehten. ¶ Die Mepnungen; waren getheilt., , ffer, als 
er diefe Unenefgläßigteit erfuhr, verlangte in * geheimen 
Rath gelaſſen zu erden, und als er die Erlaubniß erhielt, 
bewies er in den nachdrücklichen, freymüthigen Ausdrücen 


wie gefährlich und ſchimpficch eine Belagerung ſeyn würde; 
und wie wahrſchemlich es wäre, ſich ehtenvoll durchzu⸗ 
(olagen. Traut euch, redete er ick Fire 


‚re 


Sopenn an; es 13 unferer 6aoo und, mi unſern 
ee ESpieſſen 


ne 


v 


„ eines Kriegers ‚. den, die Sprache.der Höfe unbekannt iſt, 
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Spieſſen wollen wir euch ſchon einen breiten Meg durch. 
eure Feinde zu bahnen wiſſen. — : Die andern Haupts 
‘ heute, die in der Thuͤre ſtehen geblieben waren, vereinigten: 
hhre Bitten mit den Bitten ihres Anführers und voll Freude, 
zugleich die Ehre ihres Vaterlands und die Ehre Frankreichs 
ju verfechten zu haben, bracden fie in lautes Jauchzen aus, 
als die Geheimerathsverſammlung ihren Vorſchlag annahm. 
Ohne fich Zeit zu nehmen, fi; von den. Strapazen dieſes 
Tages zu erholen, ruͤckte die Hälfte des Regiments’. mit, 
einbrechender Nacht vor die Stadt, und: ftellte fih eine; 
Viertelſtunde vom Thore in Schlachtordnung. Die Kör 
nigin Mutter, Karl ver IX., fein Bruder und der ‚ganze: 
Hof verfügten ſich auf abgelegenen: Pfaden zu ihnen, und 
Die andre Hälfte des Negiments, welche während der Nacht: 
Beym König anf die Wache gezogen war, folgte ihnen und 
ſchloß das Bataillon. Der Herzog von Nemours machte. 
mit goo Neitern, die er. mit Muͤhe und fchlecht gerüfter zus 
ſammengebracht hatte, dem Vortrab aus, und der alte 
Montmorency feste fih mit: allen Hofleuten zu. Pferd, 
um den Nachtrab auszumahen. Dan ann fi nichts 
unerfhrocdkneres und ſtandhafteres deufen, als dieſe 
Schweizer, die, ob fie gleich keine drey Stunden geruht 
-batten, doch mit fo vieler Freude den Marfch von neuen, 
antraten, um die Wette Liederchen fangen, und fih eins 
ander aufmunterten,, fo vergnügt waren fie, auserfohren 
au ſeyn, einem der größten Fürften der. Welt Sicherheit 
zu geroähren. Kaum hatte man. einige feindliche Partheyen 
entdeckt, ſo hielt Pfiffer nach dem Zeugniß feines Solo⸗ 
thurner Offiziers folgende Anrede an feine Kameraden: 
Getreue und liebe Hauptleute und Streitgenoffen }’ihr feht, 
daß die Stärke des Feindes, der vor uns.ift, nur in Nei⸗ 
terey befteht; wenn. wir, wie ihr wuͤnſcht, ihn angreifen, 
fo wird. er ſich allmuͤhlig immer ruͤckwaͤrts ziehen, bis daß 
* Kräfte · erſchoͤpft· ſind, und unfee Schlachtordnung 
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geteenE wird, “und denn wird es ihm ein Leichtes fen, / 


uns ohne Verluſt von feiner Seite uͤber den Haufen“ zum 
werfen. Alſo, getreue und liebe: Landsleute, bleibe jeder: 
feſt auf feinem. Platz, und wennduns der? Feind angreift,; 
ſo wollen wir ihn ii Mamen der allerheiligen Dreyfaltigfeit; 


mit unſern langen and’ guten Spieſſen empfangen, und 


ihr, ihr Schuͤtzen, jeder von euch habe wohl in Acht, dem 


Mann oder das Pferd nicht zu fehlen auftweiches er ſchießt 


ja, liebe Streitgenoſſen, wenn ihr meinen Befehlen nach⸗ 
kommt, fo koͤnnt ihr des Sieges gewiß ſeyn, ich werde mich; 
immer ar der Spitze derer befinden, welche fie dem Feinde: 
bieten, und fo: lange Leben im mirift, will ich getreulich 
‚mein Guth wid Blut mit ruch daran’ ſetzen, um uuſert 
.. Baterlande neuen Ruhm zurefiverben.. 2 "15 


"Mach einem einſtuͤndigen Marſch, wurde man endlich | 


IE die Baͤume die Neiterey der Reformirten gewahr; 
1000’ Reiter fegten durch die Morne ;' vereinigten ſich mit 
einer gleich faufen Anzahl, welche. in den. umliegenders 
Dörfern itag,. und fegten nun von allen Seiten auf das 
Scmweizerregiment au. So wie ſie fich nahten, machte 
Pfiffer? halt, formirte von allen vier Seiten feine Glieder, 
ſchloß ſein Bataillon mit den Geharniſchten, und vertheilte 
auf die Flügel’ die kleine Anzahl feiner Schuͤtzen; in des 
Mitte diefes furchtbaren Phalanx, der überall von. einem 


Wald von ıg Fuß langen Ptken ſtarrte, befanden ſich in 


banger Erwartung des Ausgangs: “die ganze Königliche 
Familie, die fremden Gefaudten und die Damen des Hofg; 
Katharinen von Medieis beruͤhmtes Gefolge von Schoͤ⸗ 
nen, eingeſchloſſen. — Welch ein Schauſpiel! Ein. junger 
König und feine Mutter, die ſich von ihren eigenen Unter⸗ 
thanen angefallen fahen, welche fle zöar durch ihre Unbe⸗ 
ſonnenheiten, oder vielmehr durch ihre Treuloſigkeiten ge⸗ 
zwungen haben, die Waffen zu ergreifen, vettrauen ihre 


Krone und br _ ber Treue einer handvoll halbwilder 


Alpen⸗ 
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Alpenbewohner am, - deren Sprache fie nicht einmal vers 
ſtehen, und die Eeinnen andern Beruf haben, fie zu vertbeis 
digen, als den ſchwachen Titel Bundsgenoſſen. — 
Welch ein Bild ! die ſchoͤnſten Damen des glängendften: 
Hofs der damaligen Zeit, bauge und zitternd mitten unter 
deſen ſeltſam gekleideten Kriegern zu erblicken, die durch 
ihr Laͤcheln und ihre Thraͤnen dieſe Fremtlinge zu ihrer 
Vertheidigung aufzufodern ſuchen, und durch. Zuruf und 
Geberden die Tapferkeit dieſer Bauern lodyreifen, welche 
ihre Ritter geworden find. — Pfiffer, nad dem Vey⸗ 
ſpiel ſeiner Vorfahren, welche ſo die Schlachten, bey 
Morgnoten, faupen und Murten begannen, ſiel mit 
feinem ganzen Regiment auf die Knie, bob die. Haͤnde gem 
Himmel, und betete laut mit feinen: Leuten das in ſolchen 
Fällen gewöhnliche Gebet. : Hierauf fanden die Schweizer. 
wieder auf, Ichloffen dicht ihre gedrangten Reiben, kreuzten 
ihre gefälkten Spieffe, troßten des Feindes Anfälle, und 
hielten .ogne zu mwanfen, die moͤrderlichen Salven feiner 
Mufgueterie aus, Vergebens ftärzten Comté und der 
Admiral Colliany ‚von der einen Seite mit 1000 Reitern 
auf fie los. - Vergebens changirten Rochefoucqult , und 
Andelot unanfhörlich auf. der entgegengejeßten Seite mit 
ihnen, weder Ihre fihrmifchen Angriffe, noch ihre verſtellten 
Zuruͤckzuͤge vermochten ihre Glieder zu brechen, ..ja nur die 
geringſte Lücfe darinne zu machen. Sieben Stunden zogen 
ſie fo in langfamen Schritt. fort, machten oft Halt, um 
dem Feinde, der fich zu vervtelfältigen fchlen, die Spitze 
zu bieten, fahen ſich wechſelsweiſe bald von ſeiner Reiterey 
angegriffen, die Tapferkeit und Partheygeiſt anfeuerte, bald 
dem Feuer feinen geſchickten und geuͤbten Buͤchſenſchuͤtzen 
ausgefeßt, und zugleich. von ferne, in den Flanken, und 
von hinten beſtuͤrmt, ohne Zeit zu haben; ‚einen Augenblick 
Athen zus fchöpfen, oder ihre Winden verbinden zu laſſen⸗ 
ar . fchien. ihr Muth. und ihre Kräfte mit. der Zahl 
ns der 
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ber — der Groͤße der Gefahr und dem Wachethnm 
der Beſchwerden zu ſtelgen. Selbſt der König, ſo jung 
er war, theilte ihre Unerſchrockenheit, munterte ſeine wak⸗ 
kern Bundsgenoſſen auf, und rief im der Mitte des Ba⸗ 
taillons aus: ich will lieber als ein Koͤnig ſterben, als ein 
Gefangner und Sklave ſeyn und lebent 
Doch Conds Hatte neue Verſtaͤrkung an ſich gezogen ; 
1500 Buͤchſenſchuͤtzen, ſtieſſen zu ihm, und am ſteilen Ufer 
eines Baches, den der Koͤnig nothwendig paſſiren mußte, 
geſchah der haͤrteſte Kampf, welcher der letzte, ſo wie der 
rühmlichfte war. Die Schweiger. ſammelten ihre noch 
übrigen: halb erfchöpften Kräfte, :fchten, ohne. Ihre. Ord⸗ 
niung zu brechen, durch das Bert des Fluffes:.und warfen 
"alles uͤber den Haufen, was ſich der unwiderſtehlichen Maſſe 
dieſer beweglichen Citadelle, wie ſie ein gleichzeitiger m 
Peder nennt; zu widerſetzen wagte. 

"Die Reformirten verlohren num den Much, ine frucht⸗ 
toſe Verfolgung fortzuſetzen, entfernten ſich und zogen ſich 
nach den umliegenden Doͤrfern zuruͤck, nachdem ſie mit 
Lobſpruͤchen, die. gewiß unverdaͤchtig waren/ den. Muth 
und die Ordnung diefer getreuen Fremdlinge uͤberhaͤuft hate 
. ten, ohne deren Beyftand:die ganze Königliche Familie dem 
Eonde in die Hände gefallen feyn wuͤrde Anfden Ray 

des Connetable verlies nun Karl der. IX. mit einer-Fleinen 
| Bedeckung. um micht erkannt zu werden, das Regiment, 
und jagte mit verhaͤngten Zuͤgel auf Paris zu, wovon er 
nur noch drey Stunden entfernt war. Er ſagte oͤffentlich 
beym Hineinreiten, daß er naͤchſt Gott feine perſoͤnliche 
Rettung den Schweizern verdanke. Daß er ſie verließ, 
„War eine ſehr große Unbeſonnenheit, und die hoͤchſt traurig 
‚Für ihn Hätte ablaufen: können; wenn der Feind es gemerkt 
und ihm nachgeſetzt hätte: Die Schweizer welche Mont 
morencn und Nemours nicht: verlaffen hatten, fegten 

| * re Marſch fort, nagtan eure ge | 
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bit u Bourget halt, um etwas Speife zu ſich zu neh⸗ 
men, und zogen erſt um Mitternacht in den Vorſtaͤdten 
yon Paris ein, wo fie. endlid von dieſem beichwerlichen 
und glorreihyen Tagewerk ausruhten. — — Schade, 
daß h viel Tapferkeit zu Gunften-eines Fürften verſchwendet 
munde, welcher ſolcher Bundsgenoffen gar nicht waͤrdig war, 
"des treylofen Karls des IX., der vier Sabre darauf einen 
heimtůckiſchen Frieden. mit eben diefen Feinden einging, 
um wie ein feiger Meuchelmoͤrder fie.chne Gefahr, in ber 
wig verabſcheuten Bartholomäus: Macht erwuͤrgen zu 

men. — ©... — er 
Den. Tag darauf zog der König mit feinem ganzen Hofs 
ſtaat den Schweizern bis vor dem St. Martinsthor ents 
gegen, überhäufte fie mit Dankſagungen und Lobjprüchen, 
bing ihrem Dberfien, den er zum Ritter ſchlug, den St. 
Michaels Orden um, und befahl, daß man diejen tapfern 
Kaͤmpfern den Bataillen Sold auszahlen follte; aber 
entweder ‚die Erfchöpfung der Finanzen oder der böje Wille 
des Schagmeifters waren Schuld, daß diefe Belohnung, 
die ſich auf den Gehalt eines Dionats behtef, nur Pfiffer 
und feiner Kompagnie ‚ausgezahlt werden £onnie, ‘Der. 
mit Recht, darüber ummillige Obrifte ſchlug fie ſtolz ‚aus, 
weil er behauptete, daß alle feine. Soldaten gleiches Recht 
auf diefe Gratifikation hätten, weil fie gleihe Dienſte ges 
biſtet und gleiche Gefahren ‚getheilt; er beftand auf die 
buchſtaͤbliche Erfüllung-des Königlichen Befehls, und konnte 
fie erſt nach vigler Mühe für jein ganzes Korps auswirken. - 
Wenig Tage darauf ſchickte das. Parlament im Namen. des ' 
Könige jedem Hauptmann den Ehrenwein, und Karl der , 
IX. ſchrleb an die Kantone feine ‚guten Vettern einen 
Brief, der für die. Nation,und-für Pfiffer gleich ehrenvoll 
war, und. worinnen er ausdrüdlich fagte, daß diefer Rück 
zug für den Obriſten ruͤhmlicher ſey, als fein erfochtener 
Sieg. Der berühmte la Noue erwähnt diefes Ruͤckzugs 
Ä in 
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in folgenden Ausdrücken! „Man hat mir‘ etzaͤhlt⸗ baf 


„dieſes Bataillon eine den Schweizeri n angemeſſene Konte⸗ 
„nenee behielt, denn ohrte in die geringſte Verwirrung zıf 
„gerathen, boten fie "bald die Spitze, bald’ retirierten fie 
„ſich in gefchloffenien Gliedern, und hatten immer das Ge⸗ 
„ſicht gegen den Feind, wie ein wuͤthender Eber, den eine 
„Kuppel Hunde verfolgt, bis man fie endlich kuhige zlehen 
„lies, weil nicht die gerlligſte Wahrſcheinlichkeit Saar, 
„daß man ihre Reihen Hätte unterbrechen Knien; 

Den glorreichen Effolg dieſes Tages hat man blos 
jenem feyerlichen Schweizerſchwur zuzuſchreiben, lieber zu 
ſtetben, "ale die Fahne zu verlaſſen, dazu geſellte ſich ein 
edler Wetteifer, den Ruhm des Vaterlands und der Vor⸗ 
fahren zu erhalten, und ſonderlich jene Difeiplin, y weldje 
den utierfchätterfichen Grundpfeiler ihrer milit airlſchen Betz 
faſſung ausmachte. "Die Annahme dieſer Diſeiplin, welche 
an die Kriegsordnung des Phalanx und die: Legion’ erim 
nertö, und welche die alte Nation nach undnady zum Maaß⸗ 
ftab bey’ihren Trhppen gebraughte; beibirkte, daß Ordnung 
und die Harmonie einer: verhünftigen Herzhaftigkeit an die. 
Stelle der tumultuariſchen Bewegungen einer Tupferkeit 
traten, "welche das Ganze aus ben Augenſetzte, und nut 
daran dachte, einzelne Tapferkeit glänzen zu laſſen, als 
ob das freyfte Volk unter der Sonne dazu auserfehehi wor⸗ 
den wäre, "das Beyſpiel des unumſchraͤnkten Gehorſams 


gegen die willkuͤhrlichen Befehie "eines! Anfübrers lu gebeil) 


der in Frieden und ſobald —— "in ſeiner deinat iſt, 
mit feinen Kriegern in einen Rang tritt" 3 90m. 0". 
Auf dem Schloffe Albishofen, nicht weit von nern; 


welches‘ Schloß vorzeiten dem Obriſten Pfiffer gehoͤrt hat, 


erblickt der Shwehheriſche Reiſende mie Vergnügen die Ger 
ſchichte dieſes Ruͤckzugs in vier alten Gemälden: vorheſtellt, 
die kuͤrzlich in Kupfer“ geſtochen und mit der Sammlung 


der a allsgegeben worden find: Eben⸗ 
| dajelbft 
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daſelbſt zeigt man 4m. einen-großen vergofdeten filbernen 
Becher, morauf die Wappen des Pfiffers und aller der 
Howptleute gegraben find, welche mit ihm die. Ehre der 
Rettung Rarlg des IX. theilten. Es ijt ein ehrenvolles 
Geſchenk, welches dieſe wadern Offiziere ihrem unerfchrof; 
fenen Anführer gemacht hatten. Am Sahrestag dieſes 
berühmten Tages tranfen fie. wechjelsweile- aus dieſer 
Schaale der Erinnerung den feftlihen Wein der, innigften 
Berbrüderung und ummanden ihre Schläfe mit den Lor— 
beeren helvktiſcher Tapferkeit. In der Schlacht bey Mons 
sontoue, zwey Sahre nach dem Nüczuge von’Mleaur, 
zeichnete ſich Pfiffer nad) feiner Gewohnheit mir demfelben 


- Regimente aus, und erhielt ein ehrenvolles Königliches 


Velobunungsihreiben, welches im a der Republik Lu— 
zern niedergelegt iß. 


2. 
Anekdoten von dem berühmten jüdifchen 
Banquier Abraham Hirſchel. 


(Aus de la Place, pieces intẽreſſantes & peu conrues,) 


Man weiß, daß der nachherige Königliche Generalmajor - 


Herrt von M. zu Dresden, an diefen Banquier eine poetis 


ſche Epiftel richtete, die bis Berlin erſcholl und felbft den 
großen Friedrich einige Augenblicke beluftigte; folgende 
Geſchichte gab die Veranlaffung dazu. 

Hirfchet harte in feinem Aeußerlichen gar nichts guaben⸗ 
artiges an ſich; er. ging gepudert, raſiert, wie andre Leute, 


er hatte ſogar, ob er es verheirachet war, fein Kinn 
der 
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der charakteriſtiſchen Aureole ſeiner Nation zu entziehen 
gewußt Man nannte ihn nur in Berlin den Ebraͤiſchen 
Petitmaitre; er war auch wirklich Eef genug, um allers 
hand Praͤtentionen zn machen, und wurde nicht böfe, wen 
man ihm zutraute, daß er ein Mann wäre, der in der 
Liebe fein Gluͤck mache. Wahr ift’s, daß eine Dame von 
Stande, die, wie man fagte, einige Skrupel wegen der 
Vulgate bafte, den Herrn Hirſchel wählte, um mit ihm 
den Tert der Urkunde ducchzugehen. Dieſer fonderbare 
Einfall Hatte Anlaß zu Spöttereyen gegeben, die Herr 
Hirſchel mit jener affektirten Beſcheldenheit beantwortete, 
welche Leute von gutem Ton gewoͤhnllch anzunehmen pfles 
gen, um dem Verdacht, den fie von ſich ablehnen: wollen, 
noch mehr Gewicht zu geben; man hatte auch beobachtet, 


daß die Dame, feit fie fich mit dem Hebräifchen abgab, weit 


regelmäßiger ihre Modehändlerin bezahlte, und der böfe Leus 
mund hatte nicht ermangelt, aus -diefer ungewöhnlichen 
Puͤnktlichkeit allerhand Muthmaßungen zu folgern, welche 
für die Eitelkeit des Hirichels fehr fhmeichelhaft waren. 
Dem jey wie ihm wolle, fo viel ift gewiß, daß ſich Kerr 
Hirſchel durch feine Salanterien nicht abhalten. lief, dem . 
einträglichen Handel, den er auf den deutfchen Hauptmeſſen 
und ſonderlich auf der Leipziger trieb, auf das emfigfte obs 
zuliegen. 

- An der St. Michaelis: Meffe 1793 tauſchte Herr Hirſchel 
mit dem Dichter gegen einen Wechſel von soo Rthlr., der 
auf Oftern, d. h. fehs Monate darauf zahlbar war, einen 
Ring, den er ihm zwey Tage darauf für — DRUM. — 
abkaufte. 

Der Schuldner konnte zur Verfalizeit nur 450 sie. 
zahlen, fchmeichelte fich aber, daß er aus Erinnerung, wie 
die Schald entftanden war, und wegen des fo beträchtlichen: 
Aconto’s, ihm wegen des Reſtes eine Kleine Prolongierung 
nicht verweigern wuͤrde. ¶ Hirſchel verſprach dep''feiner 
ze | / Wie⸗ | 
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Wiederkunft von Leipzig, fih darüber zu erflären, und der 
Schuldner war in der guten Hoffnung, daß fein Vorſchlag 
angenommen waͤre. Aber der Veſuch, den Hirfchel bey 
feiner Durcyreife durch Dresden wenig Tage darauf dem 
Generalmajor machte, ftörte ihn auf eine fehr unangenehme 
Reife in feiner Nude. Die Mefle mar nach feiner Ver⸗ 
fiherung fo ſchlecht geweſen, daß der Ebräer alle-fein Geld 
zuſammen ftoppeln mußte, und nur in die Hälfte der Bitte 
willigen Eounte. Der Schuldner hatte eben ein Fagott im 
der Hand, auf welcher: er "einige neue Stuͤcke problerte, 
und it der Verlegenbeit, was er dem Juden antworten 
follte, kam er auf den Einfall, mit ihm die Scene aus 
Regnard's Spieler zu parodieren. Vor allen Dingen Herr 
Hieſchel, fügte er zu ihm, indem er wieder vor den Pult 
trat, Bitte ich fie erft dies Stuͤck anzuhören. 

Hirſchel hatte die Gefaͤlligkeit zuzuhoͤren; aber auf die 
erfte Arte folgte eine ziweyte, und auf die zweyte eine dritte, 
Dbgleih Herr Hirſchel ſehr liſtig die Zwiſchenzeiten der 
Pauſen zu nüßen fuchte, ‚um das. Gefpräd wieder einzu⸗ 
lenken; ‚allein der fihelmifche Pauſenmacher nahm ihm. uns 
barmherzig das Wort vor dem Mund durch feine laͤrmenden 
Petaraden weg. Er beobachtete fogar mit ſchadenfrohem 
Vergnuͤgen alle die Zeichen von Ungeduld, die feinem er 
zwungenen Zuhörer eutwiſchten, der endlich aus. Verdruß 
fogar mit den Fuͤſſen zu fkanrzfen gefing.. Pfui doch, 
Herr Hirfchel,:rief der Blaſende, fie marfiren den Taft . 
ſalſch. — Wahrhaftig Herr Major, antwortete der Jude, 
fie werden fich die Bruſt mit dem Inſtrument verderben — 
Nein, nein Here Hirſchel, ich habe ſchon mehrmal drey 
and mehr. Stunden hinter einander darauf gefpielt, ohne 
daß es mir das geringfte gethan har; fie koͤnnen hente * | 
deuge davon-feyn, wenn fie Zeit haben. 

Der arme Jude, dem die Zeit Schon mehr als zu fang 
geworden war, ergriff endlich den Entſchlus, — an 
e nem 


* 
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ſeinem Safthof nu ‚sehen, und dem Herrn -Fagottiften ein 


Kleines Mahnbilletchen zuzuſchicken, der «noch denfelben 


Abend eintge fchöue Damen, bey welchen er. fpeifte, mit 
der Erzählung, feiner. Fagotticene mit feinem. jůdiſchen Kor⸗ 
xeſpondenten beluſtigte. 

Nachdem ſie ſich recht ſatt darüber gelacht hatten, — 
ten ſie ihn endlich: aber Herr Major, was wollen Sie ihm 


ſchicken? — Verſe, meine Damen — Verſe? an Kern 


Hirſchel? — Sa, meine Damen, eine ‚poetifche Epiftel 
in aller Form, ich gebe ihnen mein Wort. — Wirklich 


wyuurde die Epiftel den andern Morgen fabrizirt und abger 
ſchickt, und es liefen eine a Abſchriften davon in der 
Stadt umber. - 

Augiſt der ILL, dem eine davon miegetheife. wurde, 
wollte ſich auf Koſten. des Suder über feinen poetifchen Brief 
wechſel mit einem Offizier von feiner Leibwache luſtig mar 


hen, er ließ ihn rufen, und Eaufte ihm bey der. Gelegens 
heit für 1000 Dufaten Diamanten ab, die vhngefäbt nur 


die Haͤlfte werth ſeyn konnten. 

Obgleich die Epiſtel des Majors die. ——— zu 
dieſem wicht kleinen Gewinn geweſen war, und er alſo feine 
‚so Rthlr. leicht hätte verſchmerzen können; fo fühlte er 


feine Eitelfeit doch viel zu ſehr durch das gefränft, ‚war er 


ein Pasquill zu nennen beliebte, um es dabey bewenden zu 
laſſen. Er —— o feine Schuld, an der er die Hälfte 
‚ fallen :fieß, chſiſchen Glaubensgenoffen, der eben 


4 


erſt zu handeln anfing. — 


Der neue Junhaber des Weihfels erſchien ein nat | 


Tage darauf bey den Heren Major, und, begnägte fi, 
ihn zu bitten, daß er felbft.die Zahlungstermine beſtimmen 
moͤchte — Wie heißt ee? — Iſaae Lehmann, ihnen zu 
dienen. — Iſaace Lehmann? Aha! ſteht nicht dort 9er 
fehrteben, Abraham erzeugte Iſaae? Nun gut Herr 


— id) were zahlen, ſobald die ganze —— — 
ude 


— 
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Ende it. — Dem armen Jfaac brach ein Falter Schweiß 
aus. Doch der Major lieg. ihm nicht lange in Aengften, 
fondern bezahlte endlich wirklich die Schuld, mit der er 
lange genug nen Spaß getrieben hatte. 
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AU FAMEUXA JUIF HIRSCHEL. 


sa mes torts font devant mes yeux; 
Jai lu- votre tendre femonce, | 
Q le plus preflant des Hebreux! _ 
“ Wous devoir argent & reponfe, 
Ce feroit, ma foi, ttop de deux, 
‚En payant moiti€ Pon s’arrange, 
Ceſt votre lei... Soit; march& fait: 
Oubliez la letire Pr change, 
Et je vais r&pondre au biller. ® 


— 


Je me flattois que la mufique, 
Dont les accords harmonieux, . 
« Du cerveau. le plus :furieux, 
Sufpendroit l’acces fren£tique, 
Calmeroient un caur genireux? 
Attente, helas! bien chimeriqug, 
Vorre oreille ‚ın&lancolique, 
Repoufle mes fons & mes vaux! \ 


Quand David jouoit de la harpe, : 
Saul, ce Roi, me&chant gargon, © 
Saul n’en peidoit pas un fon; 


Erſtes St. 1792. C Et 
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Et vous baillez comme une carpe, - 


Sitör que je —— mon baſſon! 


Je le quitte done. pour 1a. Iyre:. | 


_ Eflayons’encore fi mes vers, 


Flatteront plus votre d£lire, 


' Que .ne l’Önt pu faire mes airs? 


Avoc Pefprit & la figure © 1° 
Que vous avez, Monfieur Firfchel, 
Auriez-vous bien Pame plus due — - 
Que ne l'eut l’oint de Sammel}? 


Par Apollon, par, Iſrael. ; De ı 


_ Remife, je vous. en. cönjure, 


Au moins juſquꝰa la Faijut TER Ä 
Pour le coup, c’eft parole ſure; 
Croyez-m’en, & plus.de ſoupſon: 


Ce bon Paträrche exemplaire, 


_ Qui jamais ne ſut dire non, 


Cet Abraham, votre patron; — 
Des vrais Croans Etoit le pöre: 


Le terme eft court, Toyez. content: 


Et plus d'humeur, je vous ſupplie, 
Vivons toujours en attendant: 
L’efpoir eft l’äme de la vie, 

Des cieux.c’eft le plus beau prefent » ... 
Voyez depuis combien de tems, 


‚Vous attendez votre Meſſie 
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3. 


Di Koͤnigs wuͤrde; ein orientalifcher 
Apolog. 


En Bramine von Parna, als er des Morgens aus ſel— 
nem Haufe ging, fand vor feiner Thüre einen kleinen Weis 
denkorb, in welchem-ein neugebohrnes Knäblein lag. Mit 
leidig nahm er es zu fh, gab ihm eine forgfältige Erzie; 
Hung, und hatte das Vergnügen, als das Kind fein männz 
lihes Alter erreicht hatte, es megen feiner perfänlichen 
Vorzüge von allen Einwohnern der Stadt geehrt und ges 
hebt zu fehen, Die Achtung der Bewohner von Parna 
ging fo weit, daß fie den Findling beym Ableben ihres 
Königs zu ihrem Oberhaupte ermählten, und ihm die Krone 
anbbten, ‚die er aud) annahm. 

Einftmalen als er in feinem Pallaft auf feinem Thron 
faß, und feinen neuen Unterthanen Audienz ertheilte, bes 
merkte er einen Greis, deffen thränennaffe Augen mit dem 
Ausdruck der Zärtlichkeit und Freude auf ibn gebefter 
waren, 

Sn eben dem Augenblick erat ein feltfam gefleideter 
Dann in den Saal, und kaum hatte ihn der Greis erblickt, 
jo lief er auf ihn zu, packte ihn wuͤthend beym Kragen, 
und ſchleppte ihm zu den Füßen des Throns. Sultan, 
vief er, ich flehe deine Gerechtigkeit an, um mich an diefen 
alten nichtswürdigen Sterndeuter zu rächen. Wenig Aus 
genblicke vor feiner Ankunft erfaunte ich in dir, an dem 
fhwarzen Zeichen auf deiner Stirne meinen Sohn . . - 
Weißt' du wohl, daß ich fo dumm grauſam gewefen bin, 
dic, in deiner Kindheit zu verſtoſſen, und dem Willen des 
Derhängniffes Preis zu geben... Aber du fichft vor 
dir den fchändlichen Betrüger, ‚der allein an dieſem Buben-⸗ 

& a | ſtuͤck 
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ſtuͤck Schuld iſt, biefer Boͤſewicht, dem ich, wie viele an⸗ 
dere mein Vertrauen ſchenkte, fragte die Sterne um Rath, 
um, wie er ſich ausdruͤckte, in ihnen das kuͤnftige Schickſal 
meines Sohnes zu keſen, und verſicherte mich hierauf, daß 
er, ehe er noch ſein vierzigſtes Jahr erreicht haben wuͤrde, 
der ungluͤcklichſte Mann im ganzen Koͤnigreich ſeyn werde. 
Dieſe grauſame Weiffagung, die ich die Schwach heit harte, - 
als einen unwandelbaren Schluß des Verhängniffes. auszu⸗ 
legen, machte mich taub gegen die Stimme der Natur; ich 
glaubte ſogar eine loͤbliche Handlung zu thun, wenn ich 
wenig oder keine Sorgfalt fuͤr die Erhaltung eines Lebens 
truͤge, daß einem ſolchen Uebermaaß von Unglück ausgeſetzt 
werden ſollte, und entſchloß mich folglich, dich bey Nacht 
vor die Thuͤre eines Braminen zu tragen . . Und doch 
biſt du, Sultan, dies Kind, welches der fchändliche Vers 
laͤumder den Umgläclichften von ganz Parna ſchalt, und 
den ich heute als meinen Monarchen und als einen eben 
fo geehrten als geliebten König wieder erblicke. Zuͤchtige 
alfo, Sultan, ‚den nichtswärdigen Betriiger, und verzeihe 
mir ein Verbrechen, das ich blos aus Furcht beging, feine, | 
Weiffagung in Erfülung gehen zu ſehn.  - 
Die Beftürzung des Sterndeuters, die, aufferordentliche 
Ruͤhrung des Greifes, und der Kummer und die Freude, 
| + die ihn wechjelsmweife zu erfüllen ſchienen alles vereinigte 
— ſich, für die Wahrheit feiner Erzählung zu buͤrgen. Der 
König eilte vom Thron, und warf fid) in feine Arme. D 
mein Vater! fchrie er, theile mit den Göttern und meinen 
Volke meine ganze Liebe und Achtung, aber verlange nicht 
von. mir, daß ich diefen Sterndeuter ftrafen foll, denn fo 
luͤgenhaft dir auch ſeine Weiffagung duͤnkt, ift fie doch 
leider! nur zu gut eingetroffen. Ach! mein Vater! wie 
unermeßlich ift die Kluft, welche die Königswürde von der 
Gluͤckſeligkeit fcheidet, die dem Menſchen fo werth iſt, und 
der er fo oft vergebens -nachjagt, Wergebens fuchte mich 
- meine 
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meine demüchige Wiege von dem Thron zu entfernen, auf 
welchem du mic jeßt erblickſt; die Freuden des Throns 
find eben fo flüchtig und kurz, als raufchend und ins Auge 
fallend; aber der Kummer und der Verdruß, den ein Kinig 
Insgeyeim und ſchweigend fi gefallen lagen muß, wird 
mit jedem Tage neu geboren, und in dem Gedränge, das 
den unglücklichen Fürften umringt, trift er mohl taufend 
Schmeichler, und faſt file einen Fremd an... Und 
doch, mein Water, iſt dies alles, was ich dir jetzt gefagt 
hade, nur noch ein ſchwaches Bild von dem bejammerns⸗ 
würdigen Zuftand, an welchen ich gefeffelt bin. Nicht 
genug; daß ich die unſchuldigſter Vergnügungen meinen 
Pflichten aufopfern, und- forgfältig meine Leidenfchaften 
unterdrücken muß; ich muß auch noch mit Gefahr, mich 
zum Gegenſtand dee Haſſes zu machen, den Leidenſchaften 
„eines ganzen Volkes Daͤmme und Schranken zu ſetzen 
ſuchen. Die Moͤglichkeit meines Gluͤcks beruht allein auf 
ein Wunder, das aber die Goͤtter wohl nie mir zu Gefallen 
thun werden ... Nein, meine Freunde, fuhr dieſer 
wuͤrdige König fort, indem er ſich am das verſammelte 
Volk wendete, nein meine Freunde, ich darf nicht che 
hoffen, das zu werden, was: man gluͤcklich nennt, bis ich: 


euch ſelbſt wuͤrdiger finde, es zu ſeyn; das . ſo tugend⸗ 


haft, als ich jest — ae, R 
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36: handen 
Nachrichten von den mufterhaften Armen⸗ 
Pinftaiten: zu: un Ä 1291 I 





1 Peiſenen, ; welche mit dem 1 Yen» gnſtitute 
befchäftigt fi ad. 


Ober: Commiplich. er 


I Des Ober Armen. Commiffion, unter eigenem Vorſitze 

Seiner Hochfuͤrſtlichen Gnaden, beſteht aus 12: Mit⸗ 
gliedern, aus dem hohen Dom Capitel, aus der Hochfürft. 
geiftlichen und weltlichen Regierung Vz Hofkammer, Oberrath 
und Stadtrath, und einem Akltuar. Sie führe die Ober⸗ 
aufficht über das ganze Stadt- Armen » Znftitut, beſtimmt 
die Unterftägüngen der Armen, -weifetfie ans der Armen⸗ 
Caſſe an; ftelt die Grundſaͤtze auf, wonach die Armen vers 
forgt, dte Armen: Polizey geführt, und der. Armuth, wo 
moͤgllch/ vorgebeuget werden foll, und entfcheidet überhaupt 
in-allen das Armen; Anftitnt betreffenden Worfällen , nach 
der ihr ertheilten hochfuͤrſtlichen General: Znftruktion uud 
den ihr zukommenden befondern höchften Weifungen, 

2. Die Dber: Armen: Kommifllon verfammelt fich in 
der Regel jede Woche einmal am Mittwoch auf dem hoch: 
fürftlichen Regierungsgebaͤude, meiftens in Gegenwart 
Seiner Hochfürftlichen Gnaden felbft: jedoch werden 
„auch öfters aufferordentliche Sitzungen gehalten. 

3. Alle Schriften, die f ch auf das Armen, SInftitut be⸗ 
ziehen, werden an dieſem Tage von der Commiffion anges 
nommen, Der perfönliche Zutritt zur Commiſſion wird 
nur auf Eitatton, oder aus befonderer Urfache auf Vortrag 
eines Commillions » Mitgliedes geftattet. | 

Sr 4 Vier: 
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8 
Ip . Viertels Deputationen. 


« 

4. In jedem der biefigen Stadtviertel befteht eine 
- Biertels; Deputation, . die aus einem vorfigenden Obers 
Commifliens: Mitgliede, aus dem, Pfarrer und deflen Ka— 
xellaͤnen, aus den Viertelmeiftern und einigen Bürgern 
befteht, welche legte auf den Vorſchlag des Pfarrers, der 
Viertelmeiſter und der allenfalls vorher ſchon beftehenden 
Deputirten, von der Ober; aa zur Deputation ers 
beten werben. 


5 Jede Viertels : Deputation unterfucht alle einzelne 
das Armen: Inftitut betreffende Fälle, die in ihrem Viertel 
wortommen, und giebt darüber ihr Gutachten an die Ober 
Sommer.” Zur beffern und genauern Heberficht iſt jedes 
Diertel nach gewiffen Difteitten, jeder ven einer gemiffen 
Zahl Käufer. abgetheilt, und jeder ſolcher Diftrift einem 
Diertelmeifter oder andern Depntirter@ zur befondern Aufs 
fiht übergeben ; doch fa, daß alle und jede Deputirte immer 
noch das ganze Viertel zu beforgen haben. Die. Herrew 
Pfarrer haben keine. befondere.Diftrikte, fondern blos die 
genauere Lieberficht: des Ganzen, befonders der Moralität 
der Yemen, worüber! die Viertels: Deputationen:im ganzen 
und im einzelnen die zwecfmäßige Aufſicht unter in 
der Ober: Armen; Commiflion führen, 


6. Alle Bittſchriften, melche an die Ober ; Commiſſlon 
— und alle Vorſchlaͤge, die eine genaue Kenntniß 
des hieſigen Lokals und Unterfuhung einzelner“ Umſtaͤnde 
erfordern, werden von der Ober; Commiffion vorderfamft an 
die Viertels⸗Deputationen gefchieft, damit durch die ges 
naue Erwägung und bie perfönliche und Sachfenntniß 
der Depuirten, die wegen ihres uneigennuͤtzigen Eifers 
billig als die Stimmführer der hiefigen Bürgerfchaft anzus 
ſehen ſind, jeder Gegenſtand hinlaͤuglich aufgeklärt. und 

&4 « jeder 


F 
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_ x 


oo 1 cobhamdlunhen 


jeder Verſtoß gegen die perfönien oder Local /Verhaͤltniſſe 
verhuͤthet werde. | 


7. Die eigenen Vorſchlaͤge, die eine Wiertels - Depu⸗ 


tation zur Ober⸗Commiſſion einglebt, werden von derſelben, 


tern der Gegenſtand die übrigen Stadtviertel, ober das 
Allgemeine betrifft, Yan die übrigen Viertels⸗ Deputationen 
zum Gutachten geſchickt, und nah Erwägung fämtficher 
Gründe und Meynungen von der Oben Echimifien ents 
ſchieden | 

8 So nie faft über alle das Yemen Iuftiti Betteffende 
RER das Gutachten der Viertels⸗Deputationen eins 
geholt wird; fo können fie doch in der Rezel nichts. ent⸗ 
ſcheiden, noch fuͤr ſich allein verfuͤgen. Die Entſcheiduug 
und Anordnung bleibt in, einzelnen und allgemeinen Besen Ze 


fänden der Ober; Commiffion vorbehalten. . 


+. 9. Die Biertels » Deputationen verſammeln fi ch Pe 
Pfarrhauſe auf Berufung ihrer vorfigenden Commiſſaͤre, 
fo oft es die Umſtaͤnde erfordern; und an verabredeten Ta; 
gen, Alle Angelegenheiten werden in der  Berfanunlung 


son den Deputirten nad: ihren Diftriften vorgetragen, nach 
- Mehrheit der Stimmen begirtachter, :und von dem Com⸗ 
. miffär, der ſelbſt keine Stimme zu nn hat, zu. — | 


genommen.. .- 4, kit 
- 10. Seder Arme, und jeder, der FAR der ER 
putation etwas zu fuchen hat, kann perjönlicy bey den Vers 


fammlungen.. erfcheinen. 


rı. Dte Entfcheidungen der TEEN REN bie 


. einzelnen Vorkehrungen in den. Vierteln betreffend, werden 


den DViertels-Deputirten zur Ausäbung -übertragenz: über 


welche, fo wie über das ganze Amtsgefhäft der Viertels⸗ 
Deputation der vorfigende Commiſſaͤr die Aufficht zu führen, 
und jedesmal die allenfalls — —— und An⸗ 
weiſungen zu geben si 

B F 12. In 
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12. In dringenden Fällen Einen von den vorfigenden 
Commiſſaren auf Gutachten der Viertels » Deputationen,. 
‚oder in beiondern Vorfällen, einzelner Deputirten und der 
Herten Pfarrer ohne Vortrag an die Armen, Kommiffion 

Ixveckmaͤßige Vorkehrungen fogleich getroffen, auch Kleine 
Geldunterſtuͤtzungen angewiefen werden; dod muB der- 
Borfall der Armen: Commiffion bey naͤchſter Sitzung zur 
Genehmigung und. weitern Verfügung vorgelegt werden, 
3. Die Beichwerden der Arrıen gegen Verfügungen 
der Diertels; Deputationen werden immer bey der = 
Armen, Commiſſion angenommen, und darüber entii 
Es wird aber mit Vergnügen und zur Ehre fämtlicher Viers 
tels⸗ Deputationen bezeugt, daß dergleichen Klagen felten 
vorgefonmen, und noch feltengr gegen die Meynung der 
— zu —— — 


vierteiſchreiber. 


14. Alle Bittſchriften um Unterftügung von der Armen: “ 

| Commiffion- werden von den Biertefchreibern (die befonders 

dafür belohnt find) nad einer. gedruckten, Vorſchrift auf 
die mündliche Angabe der atjen unentgeldlich verfaßt. 


Almoſen⸗ Caffier und Rechner. 


15. Der. Stadt AlmofenPfleger, der ein Mitglied der 
Ober: Armen » Commiffion iſt, nimmt jeden Samſtag im 
Beyſeyn eines Ober; Commmiffions » Mitglieds und des Vier; 
telhofs⸗Aktuarius das geſammelte Almoſen aus den Buͤchſen 
von den Vlerteldienern in Empfang; theilt jeden Freytag 
im Sander ;Viertelhofe, im Beyſeyn des Viertelhofs-Ak— 
tuarius, das Almofen an Brod und Geld an die Armen 
aus; beforgt alle andre Ausgaben der Armen  Caffe, und 
führt die A ar EIEIERREANSNTOREOINUNG: 


Kerze ar. 


FE |? | 
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— . Der Oper / Eommmifiond / Aelunar füßrt über. je 

Sitzung der Commiſſion em eigenes Protokoll, und. ſtellt 

auf Befehl der Commiſſſon ade, Aller. — 
die Caſſe aus. n 0 


Ya 


II. ¶Alemeine Srundfäge, ah denen bie —* 
gung der Armen beftimmt wird, — 


—* Alle Arme, die ſich Sl Sirefrifti 6 ‚oder fonft 
der F. 4. und 5. beftimmiten Are ‚um Uhterfiisung 
na en, werden von den Viertels ‚Deputationen nad) fol⸗ 


genden Sägen, unterfücht und conferibirt: * 


Alter — Stand, (edig, verheyrathet, ober Wittwer — 
KHaushaltungsverhäftnißy:.ob fie in Familie, oder 
einzeln, oder mit andern Armen zuſammen woh⸗ 

nien, — ob Kinder vorhanden ſind, wie alt dieſelben 
find. — Geſundheitsumſtaͤnde und Kräfte — Ob 
fie noch Vermögen Haben, und wie viel; 06 Schulden 

darauf ftehen, — Geiverbe, Naheungsftand, Ars 
 beitsfähigfeit, wie auch jene der Kinder, und Arbeitss 
verdienft. — Beſondere Nebenquellen von Unter⸗ 
ſtuͤtzung von Verwandten oder andern — — 
Sitten und Aufführung. — 

18. Mad) genauer Unterfuchung aller — Umftände 
erfolgt die Regulirung des Almofens, es fey num als forts 
dauernd, oder für einen beſondern Fall auf eine. Zeit. lang. 
beftimmt. 

19: Die zum Beftändig ſeretauernden Almoſen quali⸗ 


ficirt Erkannten werden in. zwey Klaſſen eingetheilt. 


a) Erſte Klaſſe. Solche, die gar nichts mehr, oder 
* nur aͤuſſerſt * Alters oder Gebdrechlichkeiten 
— 
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yholder verdienen koͤnnen, auch keinen, oder doch nur 
aͤuſſerſt geringen Nebeubeytrag weder vom eigenen 
Vermoͤgen, noch von beſtimmten Gutthaͤtern erhalten, 
bekommen das ganze Almoſen, für jede Perfon wir 
chentlich 13 Schilliuge, oder nah Umftänden 14Schil⸗ 
linge und ı Leib Brod oder 7 Pfund 12 Loth. 

b) Zweyte Klaffe. Solche, die fih und ihre Familie 
nicht ganz durch Arbeit oder anderweitige Juffiffe 
ernähren koͤnnen, aus mancherley Urſachen, als 
Kraͤnklichkeit, Menge der Kinder, die noch nichts 
fuͤr ſich und ihre Eltern verdienen einnen ꝛc., er⸗ 

halten nach Proportion ihres Beduͤr fniſſts und ihrer 
Einnahme, eine verhälgnigmäßige Zulage desjenigen, 
was ihnen zur nothiwendigften Erhaltung ihrer Haus; 
haltung oder eigenen Perjon noch abgeht. Es wird, 
daher bey diefer Klaffe insbefondere auf jede Veraͤn⸗ 
derung der Umftände geſehn; auch auf den Sommer, 
- vo mehr Gelegenheiten zum Verdienfte und weniger 

Beduͤrfniſſe ſind, weniger Ahmoſen als auf den Win⸗ 

ter beſtimmt; und deswegen üher alle jene ‚die zu 
einem beftändigen Almoſen conferibirt And, jährlich 
eine Reviſion angeftellt. 

20. Zur dritten Klaffe werden alle diejenigen gezaͤhlt, 

die fih ganz ihrem nöthigen Unterhalt durch Arbeitsverdienft, 

Vermoͤgen, oder anderweitige Zuflüffe felbft erwerben koͤn— 

nen. Dieſe erhalten Fein beftändiges Almofen, fondern 

werden nur auf Krankheits- und andere Nothiälle, wozu 
ihr eigener Erwerb nicht hinreicht, zur zeitlichen Unters 
ſtuͤtzung notirt. ‚ Uebrigens werden fie ohne weiters zur 

Arbeit angeriefen, um fo mehr, da in dem hiefigen hoch— 
fürftlihen Arbeitshaufe zwey Säle für freymillige Arbeiter - 

im Rolle Spinnen, Kämmen und Zopfen, ganz von, den . 

Arreftanten feparirt, eingerichtet, und im Winter ſtets ges 

r find ; an diejenigen, welche ſchon in der Wollenarbeit 

— 
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aßgerichtet, und eines guten Leumunds find, pflegen Arbelt 
aus der hochfuͤrſtl. Fabrite nah Haufe zu befommen. 
ar. Sn“ Ktontpeisefähen | wird nach ai u 
| figen verfahren: : 


a) Ale in obigen drey Klaffen konſerbirte Arme haben 
ſich in Krantheitsfallen bey den dazu beſonders auf⸗ 
geſtellten Aerzten und Chirurgen zu melden, welche 
unentgeldlich ihre Krankheiten unterfuchen , und die 
gehörigen Arzneymittel Koſten der Amen; Caſſe 
verſchreiben u 
b) In_fofern die Krankheit e eine beſondere Koſt erfor⸗ 
dert, die. der Kranke aus Abgang der Mittel fich nicht 
a ſelbſt anſchaffen kann, ſo weiſen die Aerzte auf Koſten 
der Armen Caſſe auf g und mehrere Tage die befons 
ders veranftaltete Krankenkoſt an, welche Anweiſung 
des Arztes jedoch, guter Ordnung wegen, vorder⸗ 
ſamſt von dem in dem Viertel vorſitzenden Ober Com⸗ 
Ds miſſions⸗ Mitgliede unterſchrieben werden muß. Auf 
gleiche Weiſe wird, den Kranken Holz, und in ganz 
befondern Sällen Wartung in. ihren. Käufern anges 
wiefen. | Ä 
e) Solche arme Kranke, die wegen ihres alfzu ſchlechten 
s Quartiers ,. oder gaͤnzlichen Abgangs der Wattung 
und Pflege nicht in ihren Wohnungen zweckmaͤßig 
beſorgt werden koͤnnen, werden einſtweilen, bis zu 
einer weiteren Einrichtung, in oͤffentlichen Kranken- 
haͤuſern nach gewiſſen bierbey feftgefegten Grunds 
fügen, und auf Koften der Armen Caſſ be a ihrer 
Genefung -unteraebradht. 


22. Sowohl wegen perſonlichen Verhältuiſen der Ar⸗ 
men, als wegen beſondern Zeitumſtaͤnden: z. B. Theurung 
ber Lebensmittel, großer und lange andauernder Kälte ic. ꝛc. 
muͤſſen BEBant den Armen auferordentuche Beytraͤge ge⸗ 

| thau 
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than werden, als Kleidungen, Holz, auch einig@beringer 
Geldzuſchuß. 

23. Die oben $. 5. bemerkte Aufſicht auf die Moralität 
der Armen bezieht ich befonvers auf ihre Defonomie, Zw 
duſtrie, Häusliche Eintracht und Ordnung, vorzüglid aber 

auf die Kinderzucht, welche billig, wenn fie vernachläflige 

wird, als die vorzüglichfte Duelle der fortdauernden Armuth 
anzufehen ift, und deren Werbeflerung das Haupt: Augens 
merk der. Commiflion zur Verminderung der Armuth feyn 
muß. Deswegen werden die Armen mit aller Etrenge 
und bey Strafe angehalten ‚ihre Kinder fleißig zur Kirche 
und Schule zu ficken, die Lehrer beſonders angewiefen, 
auf dergleichen Kinder genaue Obforge zu tragen, und bie 
Ausbleibenden von Zeit zu Zeit der Armen : Commiffion 
namentlich anzudeigen; und jenen Armen, die ihre Kinder 
theils wegen ihrer Menge, theils geringen Verdienſtes 
wegen in der Kleidung nicht erhalten können, oder fie zum 
größten Schaden des Religions und andern Unterrichts 
zur Beyhuͤlfe ihres Nahrungserwerbes gebrauchen, wird 
die nöthigfte Kleidung angewiefen, und nach Umftänden _ 
eine Unterflügung, flatt des in diefem Falle ſchaͤdlichen 
Verdienſtes der Kinder, abgereicht. 

24. In jenen Faͤllen, wo die Kinderzucht wegen uͤblen 
Charakters, oder wegen andrer Umſtaͤnde der Eltern ganz 
vernadjläffigt wird, werden die. Kinder dent Eltern abge 
Kommen, und anf Koften der Armen. Laffe andern- braven 
Leuten zur Verpflegung in ihre Haͤuſer übergeben, und dort 
unter befonderer Auffiht der, Viertels ; Deputationen und 


* Ob eraufſicht der Ober « Armen⸗Commiſſion zu guten und 


fleiBigen Bürgern erzogen. 

25. Höranwachfende Juͤnglinge und Mädchen ‚die im 
Chriſtenthume und in andern Gegenftänden in den Schulen 
binlänglich „unterrichtet find, werden theils zum Dienen 


bey hiefigen Stadteinwohncen, theils zur Erlernung von 
* > 
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Ran © angerviefen und untergebracht, und nad um⸗ 
ſtaͤnden von der Armen-Caſſe unterſtuͤzt. - 


26. Erwachſene, unfieißige und: liederliche Arme, bie 
das Armennftitut als eine Unterftügung ihrer Ausfchweis 
fung gebrauchen möchten, immer. Verſorgung verlangen, 


umd ihre geſunden Arme nicht verwenden wollen, die ſich 


auf das Betteln in Straßen und Käufern, und auf den 
Muͤſſtggang Tegen , werden, wenn die verfchiedenen 
Grade der Correstion an ihnen vergeblich angewendet wor⸗ 
den find, mit Zwang zur Arbeit in dem hochfuͤrſtlichen Ar⸗ 
beitshaufe angehalten. | 


27. Solche Arme, die durch gar feine Mittel von ihree | 


Liederlichkeit und befonders vom Betteln abzubringen fi find, ' 


werden in dem Nachrichteblatte zue Warnung des Pubu⸗ 
kums mit Namen und Beſchreibung bemerkt. 
28. Zur beſtaͤndigen Erhaltung der Ordnung und Auf⸗ 


ſicht iſt feſtgeſetzt, daß kein Armer von feinem Viertel in 


ein andres überziehen darf, ohne von der Viertels⸗Deputa⸗ 
tion, die er verkäßt, einen. verfchloffenen Schein mitzubrins 
gen, der eine Darftellung feiner Umftände und feiner Auf⸗ 
fuͤhrung enthaͤlt, und den er der Wiertels / Deputation, zu 
der ee nun kommt, vorlegen muß. 

29. Solchen Gewerbleuten, die in ihrem Nahrungs⸗ 
gewerbe durch, Ungluͤcksfaͤlle rückgängig ſind, bey denen 
aber-wegen der Umftände und ihres guten Charakters und 
Fleißes noch gegründete Hoffnung des MWiederauffommens 
‚oder der Erhaltung bey der buͤrgerlichen Nahrung übrig ift, 
wird durch einen Vorſchuß an Geld an Handen gegangen, 
jedoch nach folgenden Beſtimmungen: 


a) Werden ihr voriges Betragen, ihre Lage und noch 


gegenwaͤrtigen Hoffnungen aufs genaueſte unterſucht. 


by Wird ihnen ein Viertels Deputirter als Aufſeher 
und Vormund PL welcher allen ihren. Ger 


werbss 
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werbsverdienſt zu berechnen, ihnen das Noͤthige zur 
- Anfchaffung des Materials und zur Beſtreitung der 
Haushaltung in die Hand geben, und 
©) dafür zu forgen hat, daß der Vorſchuß nach und nach 
an bie Xrmen:Caffe wieder: zurück bezahit werde. 
Dadurch ift ſchon Mancher gerettet, und die Armen ; Caffe 
der Laft, ihn als einen ganz Nahrungslojen zu ernähren, 
— orden. 
. Sn Anſehung des Verbots des Bettelns der Eins 
— und der durchreiſenden Fremden bezieht man 
ſich auf die hieruͤber pubficirten hochfuͤrſtl Mandate, und 
infonderheit auf die erſt vor kurzem erfchienene Kriegsvers, 
ordnung. Fremde durchreifende Arme, die mit Päffen 
verſehen find, erhalten von der Armen:Caffe durd) das Uns 
terburgermeifter Amt einen proportionirlichen Zehrpfennig. 
So viel findet die Ober: Armen⸗Commiſſion für nöthig, 
von den bey dem Armen ; Snftitute befhäftigten Perſonen, 
und den -Orundfägen, nad) — ſie ee anzu⸗ 
merken. 
Die Rechnung uͤber Ausgabe und Einnahme, und der 
Ausweis der Armenverſorgung in den einzelnen Stadt⸗ 
vierten wird fich aus dem Folgenden ergeben. Man will 
bier über die Ausgabe und Einnahme, jo wie auch über 
die Armenanzahl und Eigenfchaften, mehrere Bemerkungen 
nicht machen, welche fih ohne dies fchon Sederman aufs 
dringen. Mur eins will man hier noch in Betreff der ge; 
ſchaͤnigen Armen anführen, Es meldeten fi 43. Arme, 
welhe mit’ dem Drucke verſchont zu werden baten. Vor 
allem bemerkte man, daß der groͤßte Theil dieſer angeblich 
Geſchaͤmigen zu dem weiblichen Geſchlechte gehoͤrte. Die 
Gruͤnde, warum ein großer Theil derſelben zu den geſchaͤmi⸗ 
gen Armen gezählt werden. wollte, waren folgende: 
Einige fihisten ihren Stand vor, andre ihre Anver 


wendten. wieder andre glaubten, ihr Verdienſt moͤchte ge⸗ 
ſchmaͤlert | 


/ p 
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ſchmaͤlert werden, wenn fie in dem Berzeichniffe der. Armen 


angerroffen: würden. Endlich konnten einige zwar feine 
Gründe angeben, waren aber doch der Meynung, es moͤchte 
beſſer feyn, unbemerkt an den Wohlthaten des Publitums 
Theil zu nehmen, Die. Armen;Commillion war aber das 


gegen der Meynung, daß die Armuth überhaupt feine 


Schande mahe; daß nur die Schuld verunehre, welde 
Semanden in die Armuth ſtuͤrzte; endlich daß der ſchuldloſe 
Arme, der zugleich einen unbeſcholtenen Lbenswandel 
fuͤhrt, mehr das Mitleiden ſeiner Mitbuͤrger, denen er 
bekannt wird, verdiene, als Veraͤchtung, und dieſes Mit⸗ 


leiden zuverlaͤſſig von dem. geſitteten Theile deſſelben, an 


deſſen Achtung doch alles gelegen iſt, erhalte. Hierzu 


kommt, daß es eben ſo wenig zur wahren Schande ge⸗ 


reichen koͤnne, auf Koſten des Staats wegen eigener Uns 
vermoͤgenheit unterhalten zu werden, als es ſchimpflich iſt, 


aus einer Wittwen- und Waiſen-⸗-Caſſe eine Penſion zu 


ziehen. Denn, vbgleich im Anfange eine Wittmen ; und 
Waifen,Eaffe erft durch die Beyträge der Mitglitder ent⸗ 
ſteht; fo kommt doch jedes wohl eingerichtete Inſtitut von 


dieſer Art zu ſolchen Kräften, daß zuleßt die Beytraͤge eins _ 


zelner Mitglieder unnöthig werden, fofort zuleßt wenig 
Unterfchied zwilchen einem folchen Armenfond und. einer 
Mittwen : und WaifensCaffe übrig bleibt. Wenn man 
nebft diefem die. Gründe verwägt, wegen welcher manche 
Arme Anfpruch auf das Recht eines gefhämigen Armen 
‚machen; fo find fie größtentheils von geringem Belange, 
zumal da ohnehin das ganze Publikum die Armuth folder 
Derfonen kennt, fofort, wenn es. diefelben nicht in dem 


Verzeichniſſe der Armen findet, mißtranifch auf die Unpars 


theylichkeit der Armen :Commiffion zu werden anfängt. 
Schluͤßlich hat die Erfahrung gelehrt, daß niandye Perſonen 
dem öffentlichen Rufe nach: fiir, Eonferibirte Arme gehalten 
wurden, die gleihmohl ohne einigen .. durch) ihren 

en 


? 


und Seruaifäe Duflite, Er 


Sieh R oder aus ihrem —5 ch r 
Diefen hiermit Gerechtigkeit wlederfahte Me, re, 
die Ober Atmen⸗ Commiſſion für bilig. Sie ging de 
in "Mufterung der gefchämigen Armen, äufterft ren ige „an 
Werke, und machte ſich's zum Crundiake, nur die jenigen 
als Giefhämis e mit dem Drude zu, verihonen , von. denen 
ſe ſih uͤberz gt hielt, daß das ganze Publikum ,, falls, e e⸗ 
kennen ſollte, feine Stimme hierzu geben, würde. 









Fer von ſolcher Art eriftiven,, ‚bie tiber will die 
n⸗ Commiſſion zur Zelt: nichte ent ſcheiden „ noch 
— verſchonen. Fur use f fand diefelbe für 
gut, ur pr Kane Kg namentlich, abdrucken zu laſen, 
hg das Publikum werde ſo viel zu 
—* 
—— ſeyn. Gleichwie ‚aber hierdurch 
che gegenwärtig nicht „gedruckten Arn n hieraus 
un erworbenes Recht erwachſen ſoll, auch fuͤr die Zukunft 
mit dem Dru 
gereizt — 7 den Titel eines geſchaͤwigen 
—7* —— machen; ſo glaubt die Ober⸗ Armen; 
ammiſſion, dieſes Benehmen den —3 de 





g —* für, die, Folge einen oder den andern 
und Hält. 
daß hierzu allerdings , bi ‚Hinreichende 
verſchont zu werden, noch andre hierdurch 
gegen gehandelt au Haben" 


n3@ 
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A. Hechrung über Einnahme od Ausgabe:her 
Armen » Caſſe. —— — * 


ur; 


Einnahme der Armen:Caffe an Geld — 1) May 
| ‚1790 bis den 1. tie ALERT 
nm»: * fl. | sr. F 
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Von der — Amofenpflege an Aöginfenl1307] | 5 


Erſtes St. 1792. D 7 don 
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din regen" mitden Stiftungen. 
Hd von der Getreide, 

ven der Wutmſeriſchen⸗ 

don der WMeberiſchen ⸗/· 
yon der Lichtenfteinifchen, 

"Son der Wrienlerifchen, 

"oo der‘ VDlematiſchen 

och der en sr) Salt fi 
"von der A / ” 

von det Rock ihren: 

"non der Keen Almoſenpftege⸗ Ua: 
von der Süktenbergifdjen Stiftngje "©" 
‚yon —— — ——— 
* Bü ee hans‘ 
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von hießgem RR —— ibn), 
FÜRS —— und Kloͤſtern. 


vom Hoc digen hohen. Dom:Kapitel, 
om adel. Nitterftifte St. Burkard, 
Som — Haug, 

Som Colleglatſtifte PEN 
von St. Afra, —J FR 
von Karthaus dabier, * 


von Kimmelspforten, 
‚von. St. Mary, 
"yon ©r. Stephan, 
‚von Oberzell, . 

h von Unterzeil, 
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er RR: 
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Summe 1040 —|- 
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und von berliniverfität verwilligter Beytrag, 
Bon hochfuͤrſtlicher Hoftammer, 


Don den wöchentlichen Sammlungen in 

‚den hiefigen acht Stadtvierteln. 
An Geld. |Brod. F 
ſac 






Dietericher 
Genheimer 
Creſſer 
Baſtheimer 
Sander 
Hanger 













— —* sis’ 
Dann * Leib Brod, oder 33 Malt. 24 Meß. 
Von befondern Sammlungen bey Meffen am 
Charfreytage, dann aus den Wirthshaus⸗ 
duͤchſen ie 10812713£ 
Von dem file bie Kemeit —— Comeertel 2701014 
Von beſondern Gutthatern 
Von Legaten 
Von Erbſchaften der ohne Oberen ver; 
ı flordenen Armen 
Insgemein 
Onävigfter Zuſchuß Hochfͤrſtlchen 
Gnaden zur Beſtreitung der udthigen 
Ausgaben, mit Inbegriff der Beſtallung 
des Are und für — 


Summe 


9 & .%, 


"ir D ⸗ An⸗ 
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nn Mr [Br PR 
’ MWihertungen. — | 
LT de Stadt Almofenpflege ftehet, wie ti] 
ber, unter Adminiſtration des-Stadtraths,| 
giebt aber: alles. dasjenige. zur Uster]: : 
ſtuͤtzung der Armen ab, was nad) Beftrei: 
tung der beftimmten Abgaben zur Poli] 
zeywache, zur Erhaltung armer Studenten, | 
zur Dienftbefoldung und andern Verwal; 
tungs⸗Koſten, dann nach Reſervirung der 
Legate und andrer Zufluͤſſe, die beſonders 
zur Vermehrung des m — ſi nd, 
uͤbrig bleibt. | 
Der Kapitalfond der Stiftung. hat r ch 
ſolchergeſtalt in dieſem Jahre vermehretſ 
um — 
II.; Uebrigens wird die ganze — 
"und Caſſafuͤhrung des Armen-Inſtituts, 
von dem Herrn Pfleger der Eaadidtun⸗ 
ſenpflege beſorghß. , 12 a zur 
Summe der Summen aller ——— an 
Gh 21356 fl. 3 Br. FRPALZUr 


en an Born. 


Vom hochfurſtͤchen ——— ren 
Bom Univerſitaͤts/ Receptoratamte 
Vom Juliusſpitale N: 
Dam Hofſpitale 
Vom adel. Ritterſtifte St Sun 
Dom Loffegiatftifte Haug - FR 
Kom Collegiatſtifte ann 
Von der Jeſuiten-Adminiſtration 
Vom Sraneisfaner s Klofier 





Fe 


\ 


und vermifchte Auffäge. 53 





Rom Auguſtiner⸗Kloſter 
Vom Karmeliter-⸗Kloſter 
Vom Dominikaner⸗Kloſter 
Von der Karthauſe dahier 
Vom Stephans⸗Kloſter 
Vom Schotten-Kloſter 
Vom Marxer-Kloſter 
Vom Afra⸗Kloſter 

Vom Kloſter Himmelspforten 
Vom Kloſter Oberzell 
Vom Ebracher Hofe 
Vom Bronnbacher Hofe 
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Von beiondern Gutthaͤtern | 10 

| Jargememn '9 

Summe | 514 

Summe ber Summen aller Eimmabıe an Korn | 
547 Mitr. 25 Megen. 9* 

Einnahme an Bolz. Karn. 


Aus dem hochfuͤrſtl. Hofkammer⸗Magazin, welches 

Seine Hochfuͤrſtl. Gnaden gnaͤdigſt ange 

wieſen haben 15 

An erfanftem Holze | -72 
Summe — 122 — 
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Sabelm 
Die lerche. ee 


Die ju junge Lerche wurde von Ihrem. Eltern fo gut eräogen, Ä 
als nur eine Lerche erzogen werden fonnte; weil fie aber 

allein von ihren Geſchwiſtern übrig geblieben war, da die 
andern dem Netze des Sägers nicht, entgehn fonnten, fo 
wandte man zu viel Sorgfalt auf ſie. Hänflinge, Bach: 
ſtelzen und dergleichen machten ihr die Eour, um ſich bey 
ihren Eitern zu infinuiren, und fo verging die erfte Jugend⸗ 
seit, Sie hatte alles vollauf und lebte _ und in 
Freuden. 


J 
b. * J 


a Eltern flarden, und fie mußte nun für ſich witch, 
ſchaften. Da ihr Wille bey ihren Eltern nie gebrochen 
war, glaubte fie, er koͤnne nicht gebrochen werden. „Warum, 
fprach fie, fol. ich den Bachſtelzen und KHänflingen nicht 
ferner befehlen, fie fieffen ſich ja fonft alles von mir 9% 
fallen.“ Sie machte den Berfuch, aber die Vögel verlachten | 
fie und hefuchten fie — — 


e. 


Das war ihr nicht ſehr leid, „Die elenden Thiere, 
dachte fie, es müßte fihlimm feyn, wenn die Lerche nicht 
der Känflinge entbehren koͤnnte; ich will mid) auszeichnen, 
höher fliegen als meine Schweſtern, die Speichellecfer 
werden wiederkommen und ich werde fie dann verſtoßen.“ 


d. Ge⸗ 
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de 


Geſagt, gethan. Den nächften Morgen ftieg fie weis 
Über die gewoͤhnliche Athmofphäre der Lerchen, aber wie 
ward ihr, als fie in diefer falten Region erftarrte. ilm 
Ir Leben zu retten, ſtuͤrzte fi h e ſich fo ſchnell als — 
wieder aut Erde‘ weder. 


— 


Lu 


Der Wiedehopf hatte fie fleigen fehn. „Wie gluͤcklich 
Bin ih, göttliche Lerche, deinen Flug angeſtaunt zu haben, 
meld ein unendliches Vergnügen mußte es feyn, von bir 
wu lernen.“ Die Lerche veriprady ihm ihren Unterricht, _ 
zeigte ihm bie Wortheile des Fliegens, aber vergebens war 
es ibn böber als erwas über eine fehr niedrige Thurmipige 
erheben zuz koͤnnen. Er verlies fie zormig, „Die Lerche, 
ſprach er, iſt doch ſehr dumm, fie iſt niche einmal fähig, 
ein folches Genie, als id bin, zu unterrichten.“ Alle 
&perlinge der Gegend ftimmten ibm bey, und feit der Zeit 
verlohr die Lerche noch völlig den wenigen guten Ruf, den 
de Earfchfächtigen Sagen und Haͤnflinge übrig ges 
laſſen hatten. 


— : 

Dies brachte fie in bie traurigſte Stimmung von ber 
Belt, und in diefer Stimmung begegnete fie der Nachtigall. 
„Ich beflage dich, fagte diefe, du verlieffeft mic) ans Neid, 
weil ich auch fang wie du, und deswegen geliebt wurde, 
tie du ehemals geliebt wurdeſt, aber ich blieb darum doch 
deine Freundin im Stillen. Ich konnte dic noch nicht 
baflen, aber ich vermied dich, um nicht durch dich ſelbſt 
zu diefem Haß gezwungen zu werden, Es wäre dir leicht 
‚geroprden, die Bachftelgen und Hänflinge zu deinem Willen 
ze : D4 au 


- 


— 
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zu beveden, aber es mußte dir unmoͤglich werden, fie durch 
Defehle dazu zu zwingen. Es zeigte von hohen Geift, 
daß du Über deine Schweftern. dich erheben wollteft, aber 
von weniger Weltklugheit, daß: du dazu unausführbare 


‚Mittel waͤhlteſt. Schwoͤche des Charakters war es, daß 


du dem Wiedehopf willfahrteſt, feinesgleichen. wollen. nur 
von unfern guten Eigenfchaften Gebrauch machen, nicht 
ihr Verdienſt erkennen. Daß dein Gram aber keine Gren⸗ 
zen kennt, iſt das ſicherſte Merkmal deines Mangels an 
Erfahrung, weil du, wenn du dieſe beſaßeſt, dich nig, über 
etwas kraͤuken könnteft, was Miedehopfe und Sperlinge 
an dir tadeln koͤnnen.“ Die Nachtigall entfernte fi ich, und 


man bat große Vermuthung, daß ihre Rede nur Indignatlon 
beh der. kerqe bewuͤrkte. | 


„N s | 


Dee Pbönir und das Huhn. 


Ich exiſtire nur einmal y fante der Phoͤnir, nur 


meiner Aſche entſteht meinesgleichen, und mich beten die 


Menſchen an. — Mich nicht, ſagte das Huhn, aber ohne 
mich wuͤrde mancher Menſch kaum leben koͤnnen. = 
Man verachtet jet alles Gewoͤhnliche, und ‚verehrt 
nur das Erhabne; aber ging nicht das Erhabne erft dann 
aus bem Gehirn des Menfchen hervor,- als er die nothwen⸗ 
digen Kenntniffe eingefammelt hatte? O Gottihed, mer 
du nie eriftiet haͤtteſt, wo wären denn unlre jegigen deut⸗ 


ſchen guten Schriftſteller! u 2 
u Ä — A. A. Meyer. . 
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— 
Duldung in Frankreich. 


(Aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn Mallet duͤ Pan, Buͤrger⸗ 
| von Genf.) 


Di Annalen Franfreichs feit feiner Wiedergeburt gleichen 
Eriminal; Akten. In dem Lande, wo man ſich ruͤhmte 
die Rechte des Menfchen wieder gefunden, und die Freyheit 
geheilige zu haben; wo man Doltaire und Rouſſeau als 
dee Apoftel der Duldung fanonifirte; in eben dem Lande 
hat man jet (wahricheinlich als Opfer für die Namen jener . 
neuen Heiligen) alle die Geiftlichen des Aufruhrs und 
böfer Abfichten verdächtig erffärt, denen man ihr Brod 
nahın,. weil fie fid) weigerten, einen Eid abzulegen, den 
das Geſet nur ſolchen Bürgern zuerkennt, die politiſche 
Rechte und Verrichtungen ausüben wollen. Und eines 
ſolchen Verdachts und ſolcher muthmaßlichen Abſichten 
wegen, ſoll ein Direktorium, (dem das Geſetz der Konftitu: 
tion jede gerichtliche Verrichtung unterfagt,). wintbrich 
aus feiner Wohnung den Diener des Gottes des Friedens 
und der Milde verjagen koͤnnen, der im Schatten der Als 
täre grau geworden war? Man foll, wenn wo Unruhen 
Über Religio rismeynungen entſtehen, (wuͤrden fie auch gleich 
duch Boͤſew ichter erzeugt, wie die zu Mimes und Monts 
pellier, die dort jechs ganze Monate lang mit Ochſenzie— 
mern bewafnet, der Schamhaftigkeit und der Freyheit"des 
Denkens und Meynens Hohn fprachen) — man foll dann 
die unbeeidigten Priefter allein dafür züchtigen, und mit 
der Berbannung-beftrafen? Man fol fie ihren Familien 
entreiſſen, wo fie Pflege und Lebensunterhalt finden? Man 
fol fie auf die Landftraße jagen, und dem Mitleiden oder 
| . D 53 der 
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der Grauſamkeit des Publikums preis geben, weil ein Bo⸗ 
ſewicht Unruhen ſtiftete, um die Schuld auf ſie ſchieben zu 
konnen? 2 — — * 

Herr Iſnard, der vorjeiten Parfuͤmeur in der Pro⸗ 
vence war, und jetzt Deputirter bey der Nationalverſamm⸗ 
lung iſt, dichtet und trachtet darnach, Stroͤme von Blut 
zu vergieſſen, wie er vorzeiten Stroͤme von Lavendel⸗Waſſer 
und DBergamott:Del vergoß. Am 14. Nov. 1791 erhob-er 
in der Nationalverfammlung feine mörderifche Bered⸗ 
ſamkeit. Nachdem er behauptet hatte, daß 50 Jahre oͤffent / 
liche Widerwaͤrtigkeiten den Englaͤndern, das Fantom 
von Freyheit erworben haͤtten, worauf ſie jetzt ſo ſtolz 
waͤren; ſo fuhr er alſo fort: „Nein, rief er, die franzd⸗ 
ſiſche Revolution bedarf einer Entwicklung; beſchleunigen 
ſie muthig dieſe Loſung des Knotens, ehe der Enthufiäsmis 
verraucht; wenn fie dem Elende — Zeit laſſen, ſeine 
Lumpen gewahr zu werden, ſo werden fie vielleicht nicht 
mehr den Herrn ſpielen koͤnnen. Schon ſind wir nicht 
mehr, was wir in dem erſten Jahr der Frehheit waren. 
Privatangelegenhelten ziehen die Bürger von dem allge⸗ 
meinen Intereſſe db — tragen ſie auf Todesurtheile 
an ! — ſchlagen fie mit dem Schmwetd des Geſetzes drein — 

| llefern fie Schlachten — zermalmen ſie alles unter ihren 
Siegen — im Anfange einer Empörung muß man 
| toͤdtend ſeyn. — Ein Gluͤck iſt's, daß Ludwig der 
—— [7 ar biefer Mittel bedlent hat, * ſonſt 
“wären 
+ ’) Ein Theil der Mitglieder des Ds: von Ba, pat ollentlich 
den König gebeten, dieſes Dekret der Jutoleranz nicht zu ſanctioniren; 

ein andter Theil deffelben Departements hingegen, und zwar der Theil, 


der aus Jakobinern beſteht, hat in das Journal de Paris einvihcten 
laſſen, Daß er an obiger Witte. feinen Theil Bm: A 


”) * wol ein n cr ee —9 F es 
s 2) Velch ein Ceränmigt \ | Ar 
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woren wir jet nicht bier, und die Nation beugte noch ihren 
Nacken unter das Joch!“ 
Ju dem Ton fuhe Herr Iſnard fort, auf die ger 
rlugſte Beſchwerde, alle unbeeidigten Priefter des Landes 
zu verweifen, und über alle die das Todesurtheil auszu⸗ 
ſprechen, welche durch ihre Verfolger wuͤrden uͤberfuͤhrt 
werden koͤnnen. Man verlangte, daß dieſe ſchoͤne Rede 
gedruckt, und in die Departements geſchickt werden ſollte. 
Der konſtitutionelle Biſchof von Rennes Herr le Coz 
wollte als Buͤrger und Geiſtlicher das Wort nehmen, und 
ſchalt dieſe Rede eine unſittliche, anarchiſche nnd atheiſtiſche 
Aeuſſerung, welche das zu Grunde gerichtete Volk auch 
ſeines letzten Troſtes berauben wuͤrde. Aber Herr Bazire 
ſcheie: mit dem Pfaffen vor die Schranken! und die 
beſtochenen Gallerien und Tridunen fchrieen ihm nach: 
vor die Schranfen! F 
Was die Ermahnung des Könige an. die ausgewan⸗ 
derten Franzofen betrift, fo muß der Minifter, der fie in 
feinem Namen auffente, wahrſcheinlich geglaubt haben, 
daß er mit leichtgläubigen Kindern zu thun hätte, indem 
er ihnen Frieden und Sicherheit im | Samen des 
Geſetzes verfprach, deffen Handhabung in Er. Mas 
jeftät Händen fen. Und fo etwas konnte er in dem Au⸗ 
—5*— ſchreiben uud drucken laſſen, wo zu Caen 33 Edel 
leute ins Gefängniß geworfen, zwey getödtet und viele ver; 
wundet wurden, eben, weil fie nicht ausgewandert 
waren? In dem Augenbli, wo die Menjchenfreffer, 
die den unglücklichen Guillie bey Lyon zerriffen, ungeftraft 
in Freyheit gefegt wurden? In dem Augenblick, mo Herr 
Iſnard und zo ‘andre feines Gelichters in der Nationäls 
verſammlung von nichts, als Mord, Bflutgeräften und 
Volksjuſtiz reden? —— — Minifter, die weder die Macht, 
noch das Anfehn haben, einen einzigen rebellifchen Sols 
dasen ſtrafen zu laſſen, die wollen ihren Schutz jener 
| i Menge 
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‚Mepge, van Ofiieren. verbuͤrgen, die man, ſeit einem 


nzen Jahre zur Auswandrung durch aile Fr erdenkliche 


90 
Rig gufgefodert und gereizt hat, indem man fie ohne 
rrheidigung der Willkuͤhr ihrer. Soldaten ‚preis, san, die 


man ‚gegen fie aufgepte?. = et 


6 4 9 


"an wird ſich erinnern daß zu Anfang des vorigen 
Sog ein. Haufe von Räubern den Park von Chantilly 
verwuͤſtete, den Büffon fo gut geſchildert hat, indem er 
von ihm fagt, daß dort alles. von dem edeln Geſchmack 
‚feines Beſitzers zeugte. Um dieſen Raͤubereyen und 
Verwuſtungen Einhalt, zu thun, die ſchon viele ⸗Monate 
dauerten, legte man ein Detachement Reiter vom Regimente 
Berry nach Chantilly. Man wird ſich gleichfalls erin— 
nern, daß eine Patrouille von dieſen Reitern, als ſie ver⸗ 
gebens verſucht hatte, einen Trupp dieſer Raͤuber durch 
 itlihe Borftellungen abzuhalten, von ihnen meuchelmoͤr⸗ 


deriſch angefallen, und ein, Wachrmeifter, ein Forſtbedienter 


* 


des Prinzen von Condẽ, und der Offizier der Patrouille | 


„erfchoffen wurden. "Drop von den Mördern wurden ers 
„griffen, und vor, dag Tribunal. su Sanlis gebracht. Man 
„309 ihr Verhoͤr und die Unterfuchung, jo fehr es nur möglich 
mar, in, die Länge; endlich fchrieb im November 1791 der 
Minifter nad) Sanlis, und meldete dem Tribunal, daß 
diefe Mörder dreyer Bürger mit unter ‚der allgemeinen 
” Amneflie begriffen wären, und daß man fie folglich in 
Freyheit ſetzen moͤgte; welches denn auch unverzuͤglich ge⸗ 


ſah. — Und man will dem Prinzen yon Eonde einen _ 


Vvorwurf aus ſeiner Entfernung aus dem Koͤnigreiche ma⸗ 
chen? und der Miniſter drohet ihn mit dem Zorn des 
Koͤnigs, weil, er ſich nicht unter den Schutz der Geſetze 


„begeben will? Hat di enn dieſer Minifter von den Mördern, 


die er auf freyen Fuß en ließ, ein Verſprechen erhalten, 
ee fe bem Veſiher von. Chantillg, wenn er fo thörige 
AM, 
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it, zuruͤck zu fommen, nicht. auch ermorden wollen, wie 
ſie die Vertheidiger ſeines Eigenthums ermordet haben? — 
Se ‚wird jeder Leſer der Monung flo daß de 
Ungeheuer, welche die Greuel zu Avignon verübten, für 
Ihre Schandthaten nicht hart genug gezuͤchtigt werden koͤn⸗ 
nen. Und doch iſt ſchon die Rede davon, ſie mit unter 
der Amneſtie zu begreifen. Briſſot hat aut und oͤffent⸗ 
lich ihre Vertheidigung uͤberndimen, er bat die Frechheit 
gehabt, drucken zu laffen, daß das ALetzte durch feine avig⸗ 
nonerit Freunde verurfachte Bluthad das Verbrechen der 
Ariſtokraten ſey. So ließ er ehemals drucken, daß die 
Edelleute ihre Schloͤſſer ſelbſt angezündet hätten, und ſo 
läßt er voch jetzt im dieſem Augenblick drucken, daß die 
Pflanzer auf St. Domingp ihre Negern ſelbſt auf—⸗ 
wiegelten und ihre Plantagen ſelbſt verwuͤſteten. — Und 
Das iſt einer von Frankreichs Geſetzgebern, welcher mit einem 
ſolchen Wahnſinn oͤffentlich als Wahrheit prunket? und 
die Natiou, die einen Moutesquieu, Fenelon, und 
d Agueſſau cieugie- vermag fo etwas zu dulden? *) — 
’ Pu "7. Bere 
e) Auf den’ Cafe de Foi im Dune et — ev Parcıtufier 
nide, am 2. December 1791 oͤffentlich zu ſegen; „Man hrauche nur 
„2c0 Jourdane wie der zu Ariguen, um Paris zur, Vernunft zu 
„bringen. * Dieſe Schwarze, , haͤunſche Aeuſſerung/ brachte alle Anweſen de 
auf, und man ließ den Menſchen im Verhaft nehmen, und vor dae 
Comit& ver Sxerion führen, „Es foll der Sekretair des Comité 
de Surveillance gewwefen ſeyn, «eins Tribunals, as, ſtatt des 
comire des recherches,' num wahren "ImhuifitiondsiBertchee von 
der jetzigen Nacionalverfammtung crrichtet iſt, und aus lauter Enragös 
beſteht,) ſagt der Eigenthuͤmer des Cafẽ, Herr Jofferan, it feiner Pas 
ition, worinn er um Sicherheit und Schun der Befene yo 
gen die Verfolgung der Jakobiner, wegen obigen Votfals bitter, 
und er ift, Fähre er fprt, von 3 Deitgtiedern dieſes Comitẽ de Sur- 
veillance yeflamirt werden.“ Wuͤrklich erhellt aus dem Protokoll des 


PolicensCommiffarius yon der Section: 3988 ſey gegen dem Jerrn Grulat, 
Su 


“ 
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Befuc ‚einer. Beantwortung ochtchender 
Hr.” FE Trage: ]9* 


ob es —* — Freundſchaft RENT: nd; 
thig ſey, Fein Gehrimnig, für ſich zu behalten, 
und ob die möglich. nuͤtzlichen Solgen, die eben 
fo. möglich fchädlichen, ‘die aus reiner Offenhers 
* te enhpeih gen; Einen; — Dar 
N MI ir 
95 Beantwortung der bie vorgelegn Stäße iſt vor 
erft karzlich zu unterfüchen‘, "was iſt Freundſchaſt — 
Seelenerguß Shmpathie, Einklang der Seelen, ſind frey⸗ 
lich herrliche Worte,‘ die‘ die empfindende Welt ſehr oft ges 
braucht hat, dies ‚görtliche Geſchenk, theils dadurch zu bes 
zelchnen, teils zu uniſchrelben, und ob ich gleich bekennen 
muß, daß alle dieſe und jene aͤhnliche Ausdruͤcke, dann 
etwas ſehr wahres, ſehr treffend ſchilderndes beſitzen, 
wenn von manchen, ſich vielleicht beſonders auszeichuenden 
Auftritten, die wohl unter Freunden vorfallen, die Rede 
iſt, die oft fo fehr gefchickt find; uns einen. gewiſſen hohen 
Enthuſiasmus in unfere Gefühle und ihre Aeuſſerungen 
einzubauen; fd find fie doch weder Erklaͤrung felbft, noch 
Handgt Umfäreihung... Die Beryahgat —* durchaus 
nicht 


GSedeitait det Gomird de Sirreiliahld; die Hnjeige geſchehn / 
ui im Cafe de Foi, ſich in Lobederhedunoen bed Herrn Jourdan, 
WMopf⸗ Abſchneibers Herausgeläffen, und geſagt Habe; dieſet Jour⸗ 
Adan ſeqy ein wortreflicher Patriot; und werde von allen Jakobinern un⸗ 
24 werden. Here Bazire und nad ein audtes Mitafied des 
„Comite- de $urveillarice hatten ihn, reflämirt, und fo. ſch er, auf 
4 Vürgfchaft des Präflpensen — Seren Don ren, auf freien 
tu geftehe en, er: 
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nicht in einem enthuſiaſtiſchen Drange; ‚fie ift mehr eine 
Volge unfers Verftandes und unfrer Erfahrung, denn erſt 
durch dieſe findet fie den Weg zu unferm Herzen. Sie 
At weder Inſtinkt noch Leidenkhaft, denn fie aͤuſſert ſich 
‚nie durch glühende: Forderungen... Wenn MVerftaud und 
Etfahrung in uns das beicheidene Slämmehen der Freunde‘ 
‚fbaft angezuͤndet haben, wenn wir Vertrauen zu dem reds 
lichen Manne ‚gefaßt haben, deflen Srundjäge wir ehren, 
deſſen Geſellſchaft wir fuchen, "und deffen Neigung zu uns, . 
die füße Pflicht uns, auflegt, ibm jede Erleichterung jedes 
Vergnügen zu verfhaffen, das in unferm Vermögen 
ſteht: — fo find die aus ihr entfpringende Wechfelneiguns 
gen, die fanfteften Regungen und Empfindungen, die ſchlech⸗ 
terdings keine flammende Begierde erzeugen, die weit ents 
fernt, auch bey der dankbarſten Arftigkeit, ung zu zerſtoͤren, 
vielmehr uns behilflich find, des ruhigſten Behagens und 
der ſtillſtenn Zufriedenheit zu genießem Durch diele Ruhe, 
und durch eben dieſe, die Lebenskraft ſo wenig verzehrerde, 
File Wonne, unterſcheidet fich vorzüglich die edle Freund⸗ 
— von der ungeſtuͤmern en der — 





| —* — nichts anders ſeyn; 
Als die Wechfelneigung zweyer oder mehrerer Perfonen, 
ſich alles mögliche Gute zu.verkhaffen, und alle, ſelbſt 
bie Härteften Ungemaͤchlichkelten, fogar mit aller Aufs 
opferung, -einander aus dem Wege zu räumen, in fofern 
fie, diefe Wechfelneigung daher entfprungen ift, weil, 
die ſich als Freunde gegen einander betragenden Mens 
ſchen, durch Erfahrung gefunden haben, daß- fie ſich 
gegenfeitig. bieder, In ihrer Denkungsart hoͤchſt aͤhnlich, 
® and in ihrer Veſellſchaft Di — erfunden. a 

. Haben u. | 


| Daß 
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Daß ich hier nur von der edelſten Freundſchaft bede, 
wird jeber wohl eben ſo gern vorausſetzen, als daß diefer 
kleine Aufſatz keinen Theil einer ſchulgerechten Moralphils⸗ 
ſophie abgeben, ſondern nur die freundſchaftliche Erörte- 
rung, einer eben ſo freunsigafeli ——n Srage 
fenn ſoll. m 

Ad) fahre‘ alfo fort den Gegenſtand macet unterſuchung 
mit jener unbefangenen Leichtigkeit zu prüfen, die beym 
‘Freunde fo gern Schonung finder, und doch zumeilen ges 
ſchickt genug tft, ein Köruchen — hass: — in 
offene Herzen zu ſtreun. 

| Vernunft und Erfahrung find die inddtigen Pfeiler, 
auf die der Tempel heiliger Freundfihaft geſtuͤtzt wird. 

Vernunft lehrt uns ſelbſt kennen, lehrt uns, wie wenig 
wir In menſchlicher Geſellſchaft im 'Stande-find, unſere 


moͤglichſte Zufriedenheit und Wohlftand ohne trenen Bey⸗ 


‚fand andrer Menfcheit zu’ “erringen, fie Iehre uns ferner, _ 

dag nicht der, Beyſtand, der Kath, die Theilnahme eines 
jeden -unfter Mirbrüder, gleich treu, Flug und. herrlich ift, 
und gattet fich eben dadurch mit unfrer Etfahrung, die uns 
erft Gelegenheit giebt, den oder diejenigen aufzufinden und, 
zu prüfen, die wir für redlich denfend und befonders übers 
einftinimend mit uns halten muͤſſen. Glauben wir aber 
den oder diejenigen aufgefunden zu haben, die Btederhers 
zigkelt, gleiche Gefinnungen,. und vielleicht aud) in etwas 
gemeinſchaftliches Intereſſe mit uns verbinden koͤnnen; fo 
"Hören wir nie auf, unfern Freund. an alle dem Theil neh⸗ 


men zu laſſen, was uns angenehm iſt, weil wir übeigeugt 
find, daß er unfre Empfindungen aufrichtig mit uns theilt ; 


denn wir haben erfahten, : daß er mit uns fich freue und 
mit uns leidet, und mäffen davon um fo mehr vergewiffert 
werden, da wir. uns bewußt find, dleſe / Gefuͤhle auch mit 
ihm zu theilen. Viel zu delikat wird aber: das edle Gefuͤhl 
der Freundſchaft feyn, dem  reunde Unannehmlichkeiten 

mit⸗ 
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mitzatheilen, mo fein Math, fein Einfluß oder Troft ung 
keine, ſelbſt die kleinſte Linderung nicht zu verichaffen vers 
mag, indeß er doch fruchtlos mitleiden wuͤrde. In dieſem 
Falle alſo entſchuldigt und befiehlt ſogar Delikateſſe, in der 
Aufrichtigkeit der Freundſchaft, dem lieben Freunde eine 
krinkende Theilnahme zu erfparen, da wir nls Freunde, 
Kraft einer gewiſſen feinern Dankbarkeit, uns mehr ans. 
genehme Eindrüde als unangenehme ’ ‚ohne Noch zu etres 
gen ſtreben muͤſſen. 
Dieſen votangeſagten vielleicht etwas ſeltenen Fall 
ausgenommen, giebt es noch zwey Faͤlle, in deren einem 
ebenfalls Detikateffe oft raͤth, im andern aber Pflicht ver⸗ 
beit, rem Freunde Sachen mitzutheilen, die ihn vielleicht 
wmißtrauiſch gegen uns machen könnten, oder ihn zum Ber’ 
fiker eines uns ahvertranten Eigenthums machten, das nur 
bey uns felbft, als ein Depofitum ruhen fol. Der erfte 
Fall mögte der feyn: wenn ein ehemals leichtſinniger 
Menſch bey gereifterm Verſtande und gebildeterm Herzen 
nun faſt genöthigt ift, das Andenken mancher Thorheiten 
feiner Sugend, vielleicht auch eines aus Unbeſonnenheit 
oder verthehntijee Nothtvendigkeit begangenen fGledten‘ 
zu *9 weil er durch die zu lebhafte Erinuerung daran, 
nothwendig vieles vonder Achtung für feinen gebefferten: 
Chärafter verlieren wuͤrde, die er fich aus den natuͤrlichſten 
Gruͤnden der Selbſtliebe doch fo gerne gönnen muß. Wenn 
ein ſolcher Menſch ein dergleichen Andenken für fich ſelbſt 
zu vetbergen ſucht, wer will ihm Vorwurf daraus machen, 
wenn er dem einen Vorfall verſchweigt, der bey aller Hetigr 
lichkeit doch fein eigenes Ich nicht iſt; und von dein er 
im Gegentheil vielleicht weit ficherer vermuthen darf, daß‘ 
er bey aller Entſchuldigung ihm doch wohl die geſuchte Ahr 
tung entziehen dder mindern koͤnne. — Hier und in aͤhu⸗ 
lichen Faͤllen, iſt Selbſtliebe, wenigſtens gleich ſtark wie 
Er ſtes St. 1792. € Freund⸗ 


Pu | . ‘ — 
J 


66 | M. Abhandlungen 


Freundſchaft, und gewiß ftarf genug, uns mit aller Ente. 
fhuldigung zur Vewahrung nnfees Geheimuiſſes zu be⸗ 
ſtimmen. — 

Endlich fo ift es Pflicht, - vann ein Geheimniß ſeibſt 
dem vertrauteſten Buſenfreunde ‚zu verbergen, wenn es 
ung ‚von ‚einem.bdeitten, gehörte er auch gleich mit in den 
Zirkel unſrer Verbindung, ausfchlieffend ‚anvertraut iſt; 
denn ein folches Geheimniß ift weit, weniger unſer Eigen⸗ 
thum, als es vielmehr ein auf guten Glauben uns. anvers,, 
trautes Depofitum. ift, das wir ‚nie anders .als, nachdem 
Willen feines wahren Eigenthumers „brauchen duͤrfen. Wir, 
würden jenes ung, geſchenkte Zutrauen auf jeden Fall ſehr 
anverdlenſtlich, ja niedertraͤchtig misbrauchen, wenn wir, 
ihn verrathen wollten; ſelbſt dann wenn ‚die Wiſſenſcaft 
des uns mitgetheilten Geheimniſſes uns vorausſagte, daß 
durch die Entdeckung deſſelben, unfer Bufenfreund, falls. 
beyde. einerley Ziel zu erreichen ‚firebten, in. den Stand ges 
fett werden. würde, ‚jenem, ficherer zuvorzufonmen, und 
fo ſich den Vorteil zu eigen zu machen, den jener auf dem 
uns, entdeckten Wegen zu erringen ſucht. Beyde ſucheu 
hier Gewinn, beyde fuͤhlen das Veduͤrfniß in. wichtigen. 
Angelegenheiten. einem. biedern Manne ſich mitzutheilen, 
fig ſtoßen beyde auf mich, entdecken ſich mir — darf. ih 

Richter beyder, darf ich Vorſprecher des. einen ‚werden?, - 
Ohne Ungerechtigkeit, wohl nig, denk ich wuͤrde nicht nur, 
vartheylich Handeln, und fo dem. nn Gefühle: edler Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe zu nahe treten, ſondern ich wuͤrde auch 
eine der groͤßten Unbilligkeiten « an demjenigen begehen, der 
fit mir anvertraut häfte, und mehr oder weniger Öffentlich, 
bekennen daß /er ſich in feiner vorgefaßten guten, Meynung 
von mir entſetzlich betrogen. Es leldet alſo dieſe Regel 
welter eine, ‚Ausnahme, als in bem. Sall, wenn ‚mir ein 
dritter etwas anvertraut, daß. meinem Buſenfteunde einen 
ganz EIG bringen wuͤrbe, wenn ich ihn 
— nicht 
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uicht davon beuachrichtigte, indeß. daß, jener, , wenn. “ ed 
entdecke, eben weiter. keinen Scqabe en au fin, zeitherigen 
Gluͤckſeligkeit empfinden, müßte,  .. pi — 
Vie muß fi) alſo hier der Dann, voll. Freundſcheft 
und Ehre verhalten, wenn er ‚nicht fein genug empfinden 
fam) ob eben’jeßt der Fall ift, wo. er — * 
nicht ihm gehören, verrathen darf? . 
Id, antworte, er muß, lieber ſich felbſt, aie den ganz 
zufälligen. Mittelpunkt zweyer oder. mehrerer, eñtgegengeſetzt 
waͤrkender Kraͤfte hlawegdenten/ keinen verrathein,. ſeiue 
Ehre ſichern, ynd den. Ausgang, den Haͤnden einer wgl⸗ 
tenden Vorſicht zu beſ guwen aͤberlaſſen. Er u 
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So för nun. — ter BR, yerſchieden finb, 
eben fo verfthieden find auch —* Hm e und ihre Lagen, 
im gewöhnlichen geben ſowohl⸗ als auch voſchen Faͤllen, 
wo ‚Zufall oder Dankbarkeit, ben —— ſchließte 

‚Ein, Da, der bie jeht noch, eingein in der weiter 
| Natur war, fuͤhlt Bedärfnife, y ſich zwanglos mittheilen 
uu koͤnnen; zu wenig ge euͤht in Welt; und Menfhenkenntnig 
glaubt er jegt einen, würdigen Gegenftand feines Zutzaueng 
gefunden zu haben, und ‚feine, innern ‚und aͤuſſern Sinne; 
werden Durch das abgeſchliffene Betragen ‚eines. Mannes. 
ſeht angenehm, gerührt, der an Erfahrung ibn. überwiegend, 
fih glücklich ven Schein eines ſchonen Charaktepe zu geben; 
weiß, den. er nicht befißt, und dei vlelleicht. Urſachen has,ı 
fih dem trugloſen Menſchenkinde, ſey es ans Geldgier 
oder ſonſtigen eigennüßigen Abſichten, werth zu ‚machen ;: 
der Bund wird veſchloſſen! Armer Teufel, du ‚haft bey-deiner. 
Wahl nad) deinen, Kräften, Vernunft und Erfahrung. zu 
‚Rare, gezoge en J— beyde aber u, wenigſtens die letztere war 

ei dir noch nicht reif gehn , und fo wurdeſt du in. die 
i E2 Moͤg⸗ 
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Voglhtet heſetzt, beiroden zu werden. Dein Heer‘ Freund 
vetſteht nur die Macke Aires. Freundes zu brauchen, dit 
aber vertrauſt ihm — was dich angeht/ und kannſt ber’ 
eronen Werden dutch ihu felbſt. Hate dich kunftlg, einem 
Freunde deſſen Ab ſichten ſeinet Fteundſchaft du nicht recht 
genau Betihft, "etwas zu vertkänen, woraus irgend ein 
 Nipbraud dir Schaden gebähren Etinter ! He 
Oft berpflichtet Uns Dankbarkeit Harp befonders gegen 
ie erſon, die'vieles an utıs thut, wenn wir ſelbſt Hülflos 
doch aber, und wenn auch de Verpfichtung die wie. 
* elie ſolche Perſon iu haben beiten, noch fo unab⸗ 
zahlbar wäre, fo folge duch Hoch hicht daß eben dieſe Pers" 
fon auch im Stande ſeyn muͤſſe, uns die öde Stelle unſers 
Herzens auszufüllen, die die Natur felbft nur der Freund: 
ſchaft allein De fie in ein Paradies zu verwandeln. 
J u or Natüt allen. Kae am meiften 
nei An ed des Se lechts ‚eigen, die ft er 
‚refgbare Hier) nd —— eniſta amt ünfern Ei 


eh, ha — bas Mt 9 9 "uns 


da ſucht ——— Au — © Bauten 
ud Shuid db; zählen, er ſieht den Helfer fo gern für 
RBB, ferdeß biefer nur ein de oͤhnlicher Menſch 


. dr da Dittiib fühlte, wo Noch vorhanden war, gerne" 


Half, und doch Aut, Buſenfreunde vielleicht, nicht. die ge⸗ 
eingfte Mntage beſag¶ Wer Gier auetfahren gehug it, dem 
bei: ihm ſich zii ‚serbflichten eifte," ſoglelch mit Bil, 
licher’ Offenherzigkeit eirtgegen zu eilen, kann eben jo m 
neo erzigkeit. A werben, als —3 dem Ihe? 


Ä —— fe te, ü im ihn als — ——— einn 
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Doch ich Wollte Hier nur von vollfommen edlen 
Freunden reden, die bewährt find, durch Rath und Theil; 
nahme, folhe auch nur geht der erfte Abſchnitt dieier kleinen 
. Abhandlung an, und ſonach muß ich auch erwähnen, daß 

uns der edle Freund, went er um alles weiß, was uns 
angeht, oft fogar ohne unfer Wiffen die größten Beweiſe 
feiner Freundſchaft und Treue geben kann, vielleicht am | 
dritten Orte; er kann oft mit einem zu rechter Zeit gefagtem 

Worte eben fo leicht unfer-ganzes Gluͤck gründen, als es 
der Verlaͤumdung nicht ſchwer wird, in einem einzigen ihr 
günftigen Augenblicfe es zu zerftöten. - Wie muß alfo wobl 

der zweyte Theil unfrer vorgelegten Frage beantwortet 
werden? ? Ich halte dafür, ihn muß Tediglich die Klugheit 
beantrosrten, wenigftens fo lange, als wir in unferu Freund 
noch nicht den völlig edlen, treuen und wahren Freund zu 
erkennen, binlängliche Gelegenheit hatten; haben wir dieje 

Gelegenheit gehabt, fo dünft mir, muß er alles. wiſſen, 

was ich in dem erften Abfchnitte diefer Abhandlung nicht 

ausgenommen habe, haben wir ſie aber noch nicht gehabt — 
fo antworte ich mit der Redensart unfrer Vorfahren: 


„Man muß, ehe man mit feinem Freunde zu vertraut 
„wird, erft eine Mege Salz mit ihm gegeffen haben, * 


Wilhelm Schober. 
— — 
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Anekdoten aus — <hierreiche, lehereich 
fuͤr das Menſchengeſchlecht. 
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war glaube ich, Sprichwoͤrter lügen felten : jenes erſte 
Erzeugniß das unſer Verſtand hervorbringt, indem er den 


rohen Stoff ſinnlicher Empfindungen bearbeitet, — die 
wohlthaͤtige Erfahrung iſt ja ihre Mutter. — Allein für 


eines der unwahren halte ich dasjenige, welches man fo 
häufig von zoͤnkiſchen Leuten braucht: 
„Sie vertragen ſich wie Hund und Katze!“ 
Vielleicht ward dies Sprichwort in Unehe *) erzeugt, 


und blos ER um den zZanter mit einem Hund und 
| die . 


d 09 Der Werr iſt freylich im Hochdeutſchen veraltet. "Da wir aber kein 
voöͤllig gangbares deutſches Wort haben, indem Kebsehe gleichfalls 
veraltet ift, fo ſollte man Herrn Adelung folgen, und diefes gute Wort 
wieder in Umlauf za bringen firchen. S. Adelung's Verſuch eines 
vollftändigen grammatiich ; eitifchen Woͤrterbuchs 


der hochdeutſchen Mundart. Th. 41 ©. 1227. Leipm. 1730. 


St, 4. 2 —2 
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die Zänferin mit einer Katze zu vexgleichen. — Wenigſtens 
trift man ſo viele Ausnahmen, daß die ganze Regel daruͤber 
zu Grunde geht: hier eine davon zum Beyſpiel. 


Ein Mann zu Schmiedeberg in Churſachſen hatte einen 
Hund und eine Katze, die ſo freundſchaftlich zuſammen 


lebten, daß, wenn der erſte mit dem Herrn weg war und 


die Mahlzeit verſaͤumte, die letzte von ihrem eben nicht 
reichlichen Mittagseſſen für ihn allemal die Hälfte uͤbrig 
ließ, Einft ging die Kate aus, fid) ein Mäuschen ſchmecken 
au laffen; die Magd brachte indeffen ihr Futter, und ſetzte 
es auf die Treppe. Die Thiere des Nachbars famen, das 
verwaifte Suppenbehältniß zu plündern: wäre nicht der 
Freund Hund zur rechten Zeit herbey gerennt, fo hätte dies 

Raͤubergeſindel alles Hab’ und Gut der Kake verzehrt: 

aber er fiellte fich zur Wehre, verjagte die Diebe und bes 
‚ wachte den Bewegungsgeund zum Diebftahl, bis die Katze 
anfam, und das ihrige mit Ruhe fehtrabelte. D der brave 
freunfchaftlihe Hund! Dentft du mein Lefr; — je 
wohl! und Its noch eine Zeile weiter! 


Der Hund forderte für die Handhabung des Rechts 
und der Gerechtigkeit nichts: ſtolz fihlug er jedem Biſſen 
Belohnung aus. — Er befaß feine theoretifche Kenntniß 
“ der Freundfchaft, aber er übte fie thätig, ob er gleich nicht 
verftand über ihren Namen zu Elaffen. 

Ein jeder Freundſchaſts tsdienſt und eine jede That 
Ohn' Eigennuß gilt mehr, als leerer weifer Rath. 
Auch von den Thieren fieht man ſchoͤne Pflichten 
- Sn Dunkelheit. und unbemerkt verrichten. 


Freundſchaft, ſtaͤrker als Mutterliebe. 


In eben demſelben Hauſe zu Sqmiedeberg befanden | 
ſich zu einer andern Zeit zwey Katzen: ſie ſtammten aus 
€ a J ver⸗ 
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verfchlebenen Orten, und waren ſchon nemlich erwachſen, 
als fie ſich kennen lernten. Sn. einer Nacht befruchtete 

beyde der Kater, und eine volle Stunde hindurch ertönte 
Ahr liebendes Zetergeſchrey. Kein Wunder daher, wenn 
an einem Tage den tragbaren Katzen Juno Lucina beys 
fand! Sie wurden ohne die Zange eines Gebuttshelfers 
glücklich entbunden: die eine mit Zwillingen, de andte 
mit einem einzigen Kaͤtzchen. — | 


| Den Tod hält Siſyphus zu Korinth nicht mehr ges 

fangen: leider hat Mars fein Gefänguiß erdfnet: der 
Knochenmann wallt alfo wieder freyen Fußes herum, und 
feine ausgeſtreckten Arme wollten mit. der blitzenden Senfe 
das einzige Küchen wegmähen!  Diefes war zu ſchwach, 
dem erhabenen Erempel eines durchlauchtigen Sifyphus zu 
folgen : Eläglich jammerte es nur, und jeder, wer es hörte, 
dachte an Zachariaͤ s Vers: 

Es maute trauervoll das Kaͤtzchen Winz genannt. | 

. Aber der. Tod fprach mit feiner Herſcherſtimme: „Ey! 
Was heufft du mir vor! du biſt die Beute des Stärfern, 
Fort mußt du, wohin ich. dich fuͤhre, ſchoͤn du auch 
maueſt. *9 | 
Schrecken und Scauder — die Glieder der 
dabey liegenden hoͤrenden Mutter. — Waͤre ich Krafts 
mann, ſo koͤnnte ich dir, freundlicher Leſer, jetzt einen 
Auftritt darſtellen, der dein Eingeweide zertruͤmmerte, deine 
Sinne nafenftüberte, bejonders dein Gefühl links und 
rechts mauljchelliste oder maulfchellte; — wie man will, 


denn mir verfchlägt fo etwas nichts, — und wer weiß, 
ob ich nicht gar ein ne auftifchte, worin 


; Bad 
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nad) Miller’ s Art und Weife gar vielerley Spektakel und 
alierhand wunderjeltjame Abentheuer fich durchkreuzen; 3 — 
doch ich bin ſo ein aͤrmlicher Wicht, verſtehe ſo wenig von 
Schnellkraft, Sturm und Drang: ich ſage deswegen weiter 
nichts, als: fie hing uͤber den Verluſt ihres Toͤchterchens 
traurig den aa und jeder Puls fehlug eine Thraͤne 
hinweg. 
7 


So ſchlich ſie einige Tage umher, ihre gruͤnen Augen 
ſtarr gegen die Erde geheftet. Endlich vereinigte ſie ſich 
mit der andern Katze: dieſe erfüllte ihren Wunſch: jene 
nahm eines ihrer. Zwillinge, Tieß ces an fi faugen, und 
betrachtete es als ihr verlohrnes Kaͤtzchen. Die rechte 
Mutter ıbengidete die neuen Mutterfreuden- ihr nicht, ob 
fie gleich die Eleinfte derfelben fehen Eonnte, oder vielmehr 
ſehen mußte, da Ihre Schlafkaͤmmerchen an einander grenzs 
ten: denn Fein dünnes Brett umzaͤunte fie: dennoch zeigten 
fie einander nie die Krallen und befuchten ſich niemals murs 
rend mit drohenden Schweif. Ihre Freumdichaft war fo 
- feurig wie ihr Haar, das Funken fprüht, und alle Morgen 
. drehte fich eine freundlich mit erhobenem Mücken fehnurrend 
tings um Die andee. Wenn man bedenft, wie nahe das 
Ungeheuer, welches meint, fobald es nichts Beweinens— 
werthes fieht, **) — der Nachbarſchaft ift, jo muß man 
deſto mehr ihre Eintracht bewundern. — 


Wird folhe Freundfchaft auch inter den Menfchen 
gefunden ? 
Es Aus⸗- 


9 Diefer und andere Äberfpanpte-pupatirtiche Ausdrücke, fliehen in Bart 
und Klaͤrchen. Halle 1781. 2. Bände in 8. 


P* Vix tenet lacrymas, quia nil lacrymabile cernit. 


-OViD. METAMOREN, 


FE BR Leben berühmter Maͤnner ſchriftlich zu entwerfen, 


- 
’ 


IV Natärdefchichke; 

Ausnahme von der Hegel. — 
Es iſt bekannt, daß der Kater ſeine jungen Kinder aus 
Gourmandiſe *) frißt, oder wenigſtens den Kopf. und. ein 

Pfoͤtchen ihnen abbeißt, In Kaffel aber ſah ich einen Kater, 
der ‚nicht. blos feine Esluſt zaͤhmte, und:die-Neugeborngn | 
unzerſtuͤckelt ließ, fondern auch für ihre Pflege ſorgte. 1; 
j Manchen leckern Frag brachte Ihnen fein Mund, und 
feine ſammtne Tage ſtreichelte die Mutter, Kurz, der 
gute Thiervater führte-fich jo auf, wie jeder Menſchenvater 
ſich aufführen folltel .-. :, Le Ra u ee 
Ernſt Adolph Eſchke. 





Biographie 


Leben des Philoſophen Carneades. 
Eine Skizze. 


iſt in mancher Ruͤckſicht von großem Nuken.: Man wird 


dadurch mit dem Geift und Charakter merkwuͤrdiger Men; 


ſchen befannter; eine Kenntniß, die allemal lehrreich und | 
Nnuͤtzlich werden kann, wenn man ſie gehoͤrig zu gebrauchen 
| ASS Dh. weiß. 
*) Wer zu ſehr an Gottſchedſcher Puriſteren klebt, und dies frangöfffche 
Wort nice verdauen kann, der praͤge dafür ein einziges deutſches. Jetzt 
kam nmian 68, ohne mehr Wörter zu brauchen, nicht uͤberſetzen. 


V. Biographie, 75 


weis. Nur Schade, daß man nicht immer fo viel -von 
dieſem oder jenem aufgezeichnet findet, als man wuͤnſcht! Dies 
iſt auch mein Fall beym Carneades. Um von dieſem 
daun, dem man die Ehre erzeigt, und ihn in die Klaſſe 
der berühmten Philoſophen des alten Griechenlands gefekt 
hat, eine vollftändige Biographie entwerfen zu können, 
giebt die Geſchichte nicht Data genug an die Hand. In— 
deffen veichen doc, die Bruchſtuͤcke, die man bey einigen 
alten Schriftftellern von ihm zerſtreut antrift, hin, um 
einigermaßen ein Fleines Gchäude davon aufzuführen; und 
die wenigen Züge, die uns von ihm aufbehalten find, fegen 
uns gleichwol in den Stand, daraus ein Bild zuſammen— 
zufegen, das uns den Charafter des Mannes kenutlich ges 
nug darftellt. 
Carneades hatte Eyrene, eine Suadt in Afrika, 
die jetzt Kotene heißt, und die eine griechiſche Kolonie 
war, ju feinem Geburtsort. Weder wer feine Eltern ges 
wefen feyn, noch ‚welche Art der Erziehung er genoffen 
habe, wird gemeldet. Sn feineh veifern Sahren widmete 
er ſich vorzuͤglich der Philoſophie, und bildete ſich nach 
dgn Grundſatzen und Manteren des Chyſipps, der ſich 
zwar einen Stoifer nannte, aber in manchen Stüdfen von 
ihnen abwich; eines Mannes, den Cicero einen fcharf: 
finnigen, dabey aber verſchlagenen und fpisfindigen Kopf 
nennt, Allein ein fo ehrgeisiger Mann wie Carneades 
war, konnte Feine Befriedigung bey dem Gedanken finden, 
blos der Nachahmer eines andern zu feyn. Er mußte fi) 
an der Spitze von vielen fehen. Er ſtiftete daher Die, 
fo genannte, dritte Afademie, welche gleichwohl von 
der zwenten nicht, wefentlich verfchieden war, auffer daß 
Carneades zwar zugab, daß in den Sachen etwas Wahres 
oder Falſches zu finden fey, zugleich aber’ behauptete, der 
Berftand des’ Menfchen fey mit-einem fo diefen Nebel ums 
hält, Ras er ſolches micht zu erkennen vermoͤge, und — 
ley 


© 
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ſey alle Erkenntulß nur wahrtſcheinlich, nicht gewiß· — 
Wer verfennt bier den Sceptifer? — Er fand daher Vers 
gnügen daran, ſelbſt wider allgemein anerfannte Wahrs 
heiten zu ftreiten. Er bauete Bald auf riß bald nieder, 
je nachdem es ihn gut duͤnkte. — Ob er gleich nach dem 
Zeugniß Cicero's, in keinem Theil der. Philoſophie uns 
wiſſend war; fo legte er ſich doch vorzuͤglich auf die Moral. 
Sit feinem Syſtem der Sittenfehre finde ich indeſſen nichts 
‚empfehlendes,. ein Stuͤck ausgenommen, davon ich gleich 
reden werde... Wer kann ihm benpflichten, wenn er das 
hoͤchſte Gut des Menfchen in der Befriedigung feiner Sinn⸗ 
lichkeit ſetzt?— Iſt das nicht das Spftem der unwuͤrdigen 
Schäler Epikurs, des. Weifen? — Aber wie ſchoͤn kon⸗ 
traſtirt nicht dagegen folgender Satz ſeiner Moral, den uns 
Eicero in feinem zweyten Bud, im acitzehuten Kapitel 
‚von den Grenzen des Guten und Boͤſen aufgejeichnet 
hat! „Wenn du wüfteft, ſagt Carneades daß an einem 
gewiſſen Ort eine Schlange perborgen liege, und du ſaͤheſt, 
daß ſich einer, deſſen Tod. dir nuͤtzlich ſeyn önnte, unvor⸗ 
ſichtiger Weiſe auf dieſelbe niederlaſſen wolite: ſo wuͤrdeſt 
du unrecht handeln , wenn du ihn nicht warnteſt; obwohl 
du, wenn du ſolches zu thun unterlieſſeſt, ungeſtraft bleiben 
wuͤrdeſt. Denn wer könnte, dich überführen, dag du jenen 
Umſtand gewuft haͤtteſt.“ In der That eine, eines aͤchten 
Philoſophen wuͤrdige Moral! — 

Was fuͤr ein ‚gewaltiger. Redner unſer Carneades ges 
weſen ſey, davon koͤnnen Cicero und andre Maͤnner von 
großer Einſicht, nicht Kühmens genug machen. Folgendes 
mag davon zum Beweiſe dienen: Als er in einer Staates 

angeiegenheit von den. Athenienfern nad) Rom gefchickt 
‚worden war, legte er durch feine Suade nicht allein den 
‚ganzen Senat in die größte Verwunderung, fondern vers 
anlaßte fogar den Eenfor Cato deu Rath zu geben, man 


ſolle ihn, ſobald als möglich zuruͤckſchicken weil man vor 
feinen 
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einen — und blendenden — das Wahre 
von dem Falſchen nicht zu unterſchelden im Stande ſey. — 
Ein andter ſagte: Der Mann hat eine ſeltne Gabe der. 


Beredſamkeit! Nie ein Gebuͤrgſtrom reißt er aller mit ſich 


fort, und feſſelt alle Gemuͤther fo, daß fie, fie mögen wol⸗ 
fen oder nicht, feinen Vorſtellungen Beyfall geben muͤſſen. 
Mit vorzüglicher Allgewalt redete er einftmals it Itallens 
Hauptſtadt zum Lobe der Gerechtigkeit, und den folgen⸗ 
den Tag widerlegte er alles. Hierbey muß ich fragen: 
Wenn Carneades die Gerechtigkeit heute erhebt, und morgen 
mit gleich ſcheinbaren Gründen vernichtet; welcher unter 
dem großen Haufen, oder aut allenfalls über deniſelben, 
wird wicht in Verſuchung gerathen, dle Tugend für einen 
leeren Namen, für ein 457 Phantom zu halten, von 
welchem inan denken kann, was man will? — Von ber 
hinreiſſenden Beredſamkeit Carneades muß ich noch ein Bey 
fiel anführen: Plutarch im Leben des M. Cato Th. 3.‘ 
©. 436. in d. Ueberſetz. Schirachs verfihert, ‘daß die 
jüngen Leute in Rom von den jdhönen Reden unfers Mans 
nes fo bezaubert worden, daß ſie all ihrem Vergnuͤgen, 
allen ihren Lieblingsneigungen entſagt, und enthufiaſtiſch 
ſich auf die Philoſophie gelegt hätten. — Dies war einmaf 
eine gute Wärfung feines Talents, Aber Schade, daß 
er dieje herrliche Gabe bfos angewandt zu haben fiheint, 
um feinem Ehrgeiz zu Shmeicheln. Nicht um Erforihung ' 
der Wahrheit, nicht um Ausbreitung der Tugend war es 
ihm zu thun: blos um bewundert, um gelobprleſen zu 
werden, und ſeine Lieblingsidee, es gebe faſt nichts gewiſſes, 
immer mehr zu befeſtigen und allgemeiner zu machen, redete 
er fo ſtark für, als wider einen und denſelben Gegenſtand. 
Er war ein treflicher ra , und konnte, en dem 


Sohn Merkurs u | 
Candida de nigris, & de candentibus. atra - 
an: ; 
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wachen; ein — animal diſputans. Denn Cicero 
ſagt von ihm, er ſey in der Dialektik — nicht der ſokra⸗ 
tiſchen ſondern der ſophiſtiſchen — ſehr geuͤbt geweſen, 
(einer Kunſt, die Carneades ſelbſt den Polypen, und ein. 
andrer Alte dem Spinnengewebe vergleicht,) und er haͤtte, 
blos ans Difpntirfucht, „bald dieſes bald jenes behauptet. a 
Diefe Eigenfbaft hatte er mit, feinem Lehrmeiſter Chryſt ipp, 
und bat fie noch mit vielen andern Menſchen gemein. Aber, 
das,. mas ich jetzt von ihm anführen will, feßt ihn im. die; 
Kaffe der Sonderlinge,. ‚Er. war nehmlich von einem. fo., Ä 
mächtigen Seiebe, den Kreis feiner Einfichten zu erweitern, ı 
und ſich je mehr und mehr. au einem anhaltenden tiefen. 
| Nachdenken zu gewöhnen, belebt, daß er, wenn er ſich 
niedergelaffen hatte, zu eflen, die Hand nad) den Speifen . 
augzuftresfen vergaß; daher feine Beyfchläferin Melia, 
ihm die Speifen in den. Mund zu ſtecken pflegte. Dies. 
erzähle Valerius Marimus, im. fiebenten Kapitel des 
achten Buchs ſeiner merfwürdigen Neden und Thaten; 
von ihm, and fügt ſehr wahr hinzu: „Er febte dem sur. 
folge blos dem Seite nad, und fein Körper. ſchien — 
aͤberfluͤſſiges Ding zu ſeyn, das ihm nicht zugehoͤrte. Noch 
etwas beſonders fuͤhrt der, fo eben gedachte Schriftſteller 
von unſerm Carneades au, und bemerkt dabey/ ‚ daß ee 
diefe. Gewohnheit mir mehrern Ruhmbegierigen, gemeitt, 
gehabt habe. „Wenn er fih, — fo lauten die Worte des 
Valerius Maximus, — mit ſeinem Lehrmeiſter in einen 
gelehrten Streit einlaſſen wollte; ſo pflegte er zuvor Nieſe⸗ 
wurz einzunehmen ‚um deſto ſchaͤrfer denken, und feinen, 
Gegner defto beffer widerlegen zu koͤnnen.“ — O6, und 
wiefern jenes Mittel diefen. Endzweck zu befördern fähig. 
ſey, uͤberlaß ich den Kunſtperſtaͤndigen zu entſcheiden. Ich 
merke nur an, daß es bey den Alten ausgemacht geweſen 
zu ſeyn ſcheint, daß gedachte Wurzel — war's die weiße 
oder —2 weiß ich nicht — hellſame Eiufluͤſſe auf 
das 


‘ı 
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das Gehirn umd den Verftand des, .Menfchen habe, D. 
Unzer. fagt: „Es ift eing ſehr alte Gewohnheit, dem Vers 
ftand mit Arzneyen, die ein Nieſen erregen, zu Huͤlfe zu, 
kommen,“ &. deſſen Arzt. St. 59. „Wer kenne, nicht 
das hellebora indjiges „„das.die Römer von demjenigen 
braudten, um deſſen Kopf es wicht jo ganz richtig land? 
„Drey Schluck Nieſewurz, ‚Abt, Ingign den Chryſipp jagen, 
machen, daß wir weiſe werden. —— . ;Pod) dies nur im 
Vorbeygehu. — Zug. Beflätigung deſſen, was ich: eben. 
aus dem. Valerius Maximus von der aufferordentlichen 
Mishegierde des Carneades; angeführt habe, dient auch das. 
was Diogenes Laertius von ihm / ſagt⸗ „Er war. -— ‚fund 
feine Worte, —— den Wiſſenſſhaften jo ergeben, daß er dar⸗ 
über ‚feine Nägel und, jein, Haar zu -bejihueiden verab⸗ 
faumte.* — Zum Schluß noch eine Anekdote von unſern 
beruͤhmten weiſen Carneades! Einer feiner erften und 
geliebteften! Schüler, "Namens Mentor, hatte ſich zu bes 
fannt mit der obengedachten Meliffa gemadt, und Cars; 
neades hatte beyde im einer zu vertraulichen Stellung ans 
getroffen. Dies empdrte unfern Philefophen dergeftalt, 
daß er einen unverfönlichen Hab auf den Schüler warf. — 
Es freut mid, den Garnendes einmal als einen gewöhn; 
lihen Erdenfohn zu finden. Sonſt zweifelte er an allem, 
hielt alles für Taͤuſchung; aber jegt, da er feine Geliebte 
in den Armen eines andern fand, difputirte er nicht über 
fein Steckenpferb: Wahrfcheinlichfelt; jest war er ger 
wiß, daß feine Augen ihn nicht betrogen hatten. — Ind 
die That Mentor’s? Wer kann anders als fie höchft fchleche 
nennen? Er war Carneades vornehmfter Lehrling; murde 
von ihm gehalten wie ein Kind im Haufe; und er mißs 
brauchte diefes Vorrechts auf eine fo [händliche Weiſe! — 
Aber wirde em Socrates fih in emem folden Fall niche 
anders betragen haben, als Carneades that? Haß gegen 
den Beleidiger entehrt jeden gefitteren Menfchen, wie viel; 


” 


mehr in. 
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| mehr einen Mann; der auf höhere Weisheit — 
maqhten Carneades fol neunzig Jahre alt geworden? 
ſeyn. Sein Tod wird in das vierte Jahr der hündert und, 
zwey und ſechzigſten Olympiade geſetzt. — * | 

Und nun mas follen wir" von Carneades Halten? — 
Mich duͤnkt, in den Augen deſſen, der bey jeder — 
eines Mannes der Quelſe nachſpurt, aus der ſie entſprang⸗ 
und die Abſicht entdeckt⸗ warium ſie unternvminen wurde, 
in deſſen Augen fag ih," kann Eartreädes nicht größ er⸗ 
ſcheinen ihn Fein: Müſter der Nachahmung feyn. Ich 
wenigſtens wollte” lieber auf die" sehrettvolfeh' Titel eines“ 
Philofophen und · Redners Verzicht thun, wenn ich aus 
keinen andern Gruͤnden darauf’ Anſpruch machen koͤnnte, 
als der Dann, beſſen Biographie. ich hier entworfen Me 
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V. 
Roman oder Luſtſpiel. 


— i — 
— — 


Der Treffbube. 
Ein Laſtſpiel in einem Aufzuge | 
| von 
‚€, 2. Vulpiue, 


Conveniens vitae mors fuit ifta fuae, 
| j evı., 


Perfonen. 


Emilie von Waldberg. 

Aaroline, ihre Kammerjungfer. 

Adolph von Tannau. 

Ferdinand, fein Bruder; Kavallerie Lieutenant. 
Anton, fein Reitknecht. m > 
Rasper, Adolphs Bedienter. 

Ein Bube. BE 





Erfter. Auftritt. 
Saal mit Seitenthüren, 
Anton. (pußt Sporen. ) 


San: fo weiß ih doch aber wahrhaftig auch nicht, wo 
er bleibt! — Dem gnaͤdigen Fraͤulein wird jede Minute 
KErftes St. 1792. 3 m 


rer 
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zur Stunde werden, und er, wird am garstige figen. — 
Das ift wahr! ein braver Herr ift er, aber das verfluchte 
Spiel wird ihn noch zu Grunde richten. 


Zweiter Auftritt. 
Serdinand. Anton. “a 


Ferd. (tdumt late voran, legt den Degen ab, * Stock 
and Hut auf den ih, ‚geht er und wiſcht ſich den Schweiß von 
der Sin) \ 
Ant. CHtict ſeitwaͤrto er ihm. ) am! 2 ift einmal. wies 
der nicht geheuer. | 
Ferd. Anton! 
Ant. Herr Lieutenant? 
Ferd. s ift verdammt heißt. | 
Ant. So? — Ich konnte es eben nicht ſagen. Hänge 
nie Sporen auf.) 
Ferd. (wieſt ſich auf einen Sf.) Mach ein Fenfter auf ! 
Ant. Es find ja drey Flügel fchon offen. 


Serd. So mach den vierten zn auf. — Gieb — 
den Kalender. 


‚Ant. Hier! Giebt ihm den Kılmer,) Er er gewiß 
nach dem Erften. 

Ferd. Lauter Lumperey in der Belt! (wirft den Kalen⸗ 
der auf die Erde.) Sind feine Briefe an mich angefommen? 

Unt. chebt den Kalender auf) Mein! 

Ferd. ' iſt doch verſlucht! Karten und Weiber! 

Ant. Aber vor anderthalb Stunden, kamen die gn&s 
dige Frau und das gnädige Fräulein an. 

Ferd. (pringt auf.) Sie fi find da? — Das ift guet u 
In dieſer Stimmung, will ich ihr Dinge ſagen — 

Anf. Herr Lieutenant! * un hat mim Rech⸗ 


nung — 
| Ferd. 
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Ferd. Er Hätte fie behalten koͤnnen. Ich Gabe Min 
Geld, ich kann ihn nicht bezahlen. | 
Ant. Er iſt ein armer Mann, der — 
Ferd. wit.) Ich habe Fein Geld, fag’ ich diet u 
Int. Der Sturm muß voräber gehn! 
ou (ab.) 


Dritter Auftritt — 
Serdinand 


Der verfluchte Treffbube! — Ich habe den — 
fo lieb, und heute wird er mir ganz ungetreu. — — — 

Alſo, Emilie wieder hier? — Belt 9 Wochen, einen 
einzigen Brief von ihr! ich liebte fie ſo innig, und aud) fie 
wurde mir ungetreu. Der Treffbube, Emilie, eine Figur, 
ſo treulos wie die andere! 


Vierter Auftritt, 
Serdinand. Emilte, 
- Emilie. 
Berdinan! x 
Ferd. (feläge die Augen nieder, , ver 
mil. Sind Sie krank? 
erd. Cärgerlich.) Ich dachte gar! 
mil. Was fehle Ihnen? 
erd. Fragen Ste noeh! _ 
mil. Sie wollen den Beleidigten fielen? 
Ferd. Sch will nicht — ich muß.“ 
Emil. Und warum? 
Ferd. Seit 9 — auf * Seieſe, nur eine eins 
zige Antwort. | RE Re 
72 Emil. 


> 
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ie Emil. Ah! lieber Ferdinand! ich forinte Dir nicht 
ſchreiben. Wenn Du wuͤßteſt — meine Merter — — 
Gerd. Sollte die die Briefe an mich etwa diktiren? — 
Auf 5 Briefe, nicht eine Zeile Antwort Yun ı vr, 
Emil. Willſt Du meine Wertheibigäng rent 


Ferd. Nein! % 


Emil. Ferdinand? 

Ferd. Gnaͤdigeßgrãulein? 

Emil. Es ſind Dinge vorgegangen, die — 
Ferd. Das glaͤube ich 


Emil. Meine Mitter hat 


Ferd. Laſſen Sie Ihre Mutter ı aus dem ‚Spiele, Was 


gehen Ihrer Mutter Dinge. an, die ung. betreffen? — 


Sie find nicht zu entfchuldigen, Sie — Sie ſt — — 
Sie find eine Ungetreu J 
Emil. Dieſe Kraͤnkung, verdiene ich nicht. 
| —9p 


Fünfter Auftritt, 
Serdinand. 


PERR 


= 


Warn Bleibt fie nicht, wenn fie anſchuldig if?" — 
Warum beweift fie ihre Unſchuid nicht ? — Sie kann nicht ! 


Sie ift ein Meib, und Weiber und Karten find _betrüglid). 


(wirft fih. auf einen Stuhl, zieht deu Treffduben und Enuiliens Portraͤt auc 


der Taſche, und haͤlt fie gegen einander.) Cie gleichen ſich! — 
wenigſtens an Wänkelmuth. Der rn und Emilie ! 
beyde mir — 


‚Sechster. ——— 
Serdinand Raroline. 


Karoline. = ir 


Sm Lieutenant! Ce ſic) Ihre Dienerin. — 
3 | Ferd. 
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Ferd. Biſt du auch wiedet daten 3 2 — 
Kar. Friſch und geſund hr. t IN: 
Ferd. Alf, hat das Bad REDEN r 
Kar. Djat > Wir .. ung Punch luſtig gu 
Ferd. Das glaube'ichb:r: } — 
Kar. Von der Promenade * PN 3 * 
dem Schauſpiel, auf den Ball, vom Ball — 
Ferd. Zu dem Liebhabern + "Ihnhabt wohl viele 
Eroberungen gemacht? F 
Kar. O ja! Die iungen Herru haben uns umflattert 
Kun umſchwaͤrmt — hu! das sing — ⸗ s. 
re Wie die Mören. 9 ve 
Kar. Wahrhaftig! u — 
Ferd. Und ‘in’ dem Seuer euter Augen, fanden, fie‘ 
Sies und TE? 
Kar. Steg‘ che fo oft; als AR 
Ferd. Die armen Geſchoͤpfe! — Ein luſtiger — 
Was ihr Weiber nicht alles ſeyd, ſogar, privilegirte Mörs 
derinnen.. Warum haben die Narren ſich a lieber bie 
zeit am Farotiſche mertrieben! - 
Kar. Sie dachten nicht alle, * Se. 
Ferd. Wie ich? 5 19 
Kar. Das ift wahr! ein Khöner Liebhaber ſind 
Ihre Geliebte bitter um Ihr Portrait; der erſehnte Br 
koͤmmt, er wird aufgeriſſen un Mate dem Portrait; galt 
heraus — der Treffbube. rinii mm da 
. gut. Biſt du to0%: ı ‚main en al, mt 
" Kar. Weil ich die Wahrheit rede girl ers 
Gerd. Unwahrheit ift es! — Ich will dicht gleich 
überführen. "Crtige’feihen — u" Dier hat das Por⸗ 
trait gelegen: und hier za u cn a 7 
Kar. cnimmt’s heraus.) re md. rin a0M, 
| Ferd. Werflucht! Alſo, wich ben cref⸗ 
buben habe ich Emillen geſchickt 


— 3 dar. 
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Kar. Den Zeffbüben,'garnirt mit-Parsl’s auf allen 
Seiten Das gnaͤdige Fraͤulein fiel beinahe in Ohnmacht. | 
Ferd. Das wan ein, alberner Streicht Tee 


heftjs g 37 ni) eh u 23. 4) x — gzeklingelt,) | 
Kar. Dein Geic — Aue 
u a fi Ko 3 | 4 
Be Une nit, Seen Ars u 
Siebenter aluftritte 
Serbinand. Ba, 


I. habe ich dent die open gehabt? «- — Der ·v — 
damınte Treffbube miſcht ſich doch in alle meine Angele⸗ 
genheigen! — Zygs kann aber der Treffbube;dazu, daß 
mir Emilie nicht ſchrieb? — Ein Verſehen der Art, ent⸗ 

ſchuldigt ſie — | SEr bane in — vergeſſen! | 


re I Ar N 


— — "ter Auftritt. 
Serdlegnd. Aaroime 
gerdinann, 


LITE 1 pt a? W 
as gabe. denn ?. ,., 2 — 


ra Brieſchen Aal i6 seen. 
Ferd. Einen Brief? — 5m 
Kar. An einen artigen, jungen. Sees. — 
Ferd. Laß Idea! (aim imo er? Der Brief, | it | 
— an mich · | 
anf: Sonß — Sie ihn end ide befomamen. | 
Ferd. Sie kann alſo doch noch wen ee 
Kar. Wie Sie fehen!. > 
nr Nunt.’s iſt gut! (neckt den Bir FR 
" Kar. Wollen Sie den, Brief nicht leſen? aa 
Ray F * Ferd. 
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Ferd. Nein! — Ich kann ſchon —.: was 
vrinße ſteht. 

Kar. Der Inhalt, kann wichtig ſeyn. 

Ferd. Vielleicht giebt Sie mir den Abſchied. Um 
alſo doch zu ſehn — (reißt den Brief auf und lieſt.) Liebſter 


Ferdinand !“*“ — (ſteckt ihn ein.) Ich kenne die Ueberſchriſt, 


und errathe die Unterſchrift und den Inhalt, 
Rar. Und die Antwort?- 
Ferd. Sag ihr, ich v Geseke den Brief.) den Wiſch 


| gerriffen. 
Kar. Kerr Eientenant! — Das iſt nicht artig: 
' (ab) 


Neunter Auftritt. | 
Ferdinand. Re 


| Mais — nicht, das iſt gleichviel! — Alſ⸗ kann ſie 
doch noch ſchreiben! — Ich muß doch ſehen, ob Sie — 
Cfieht ſich ul) ob Sie etwa glaubt —— (ſcht die zerriſſenen Stuͤce 
auſammen / und lieſt.) „übel angekommen — eiferfüchtiger 
Schwindler““ — Was wär ih? Ein Schwindler? — 
(wirft die Stüden weg.) Eine ſtarke Zärtlichkeit! — Wer weiß 
aber, wie Sie das gemeint hat. Die Konnerion kann 
wohl — (bvebt fie wieder quf.) „ meine Mutter — die pro⸗ 
jektirte Heyrath — mein a — 


"Zeßnter Auflritt 
Serdinand, Emilie 


Emitie, es — : 


Sy haben — : 
Ferd. (wirft die Städe mes) Ich habe — ‚nie Sie 
ren — 


54 — Em. 


PN 


) 
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: Em: Cergreiſt fine Hann dr Und Sie —* u. 
8 Ach! ich will alles glauben! fiehe nach; der Uhr.) 
Verzelhen Sie! — ihm —ı 4. 00. 
Em. An den Farotiſch ; — > 
Ferd. ckreppirt.) Ach,’ nein! ee 
Em: Hier iſt eine Figur zuruͤck, die fiir. die, heige 
gelten ſollte, die Sie mir ſchiekten, und die andere Leuten 
den Treffbuben nennen, we haben Sie: gewiß we: 
als midy · © 
| Ford. Er ift — ein feiſcer Braun, Sie un Er 
machenmich ungluͤcklich "-  .t9:.. er 
Em. Sie und Er, mahen mic ungläcktiht | 
Ferd. Ungluͤcklich? — Nike doch! Recht gluͤck⸗ 
fd werden Sie jeyn. ‚Eine M einge Andeter werben Sie 
umſchwaͤrmen, taufend verliebte .Serfen werden Sie ums 
taͤndeln, und mid), wird Ihr Gluͤck zur Verzweiflung 
bringen! AAwiet ſich auf einen — — — Tiſch und 
ſein Geſicht barauf) ie . De EFT Rn 
Em.: "Das -fagen Siermir ige noch einmal 
N u ae run (ab 
Bert, (Bleibe in ‚feine — 1 Neh on, Wenn. Sie 
Bee oe Tre ih. Gew: 


— Eufter Auftritt. a 
VSerdinsnd. Kaſper. —J 


Fur 


— ‚Kafper, 4% 


Dot der Herr Lieutenant, fchläft wohl gar. — Der 

wird ſich wundern, wenn er hört, wer fömmt, und noch 

mehr wundern wird er fich, wenn er erfährt, mer die Braut 

iſt. Es: tft, ſo wahr ich weint ein Dämchen, wie ein 

ia z ——— 
| Ferd. 
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! 


Ferd. Wer? 

Kaſp. Was? — Sch glaube er dehnt, — Eine 
| WBermögen fol fie auch haben. Te a 
| Ferd. Wer? | T 


Kafp. Was? das muß ein Traum, von. lauter Zinsen 
ſeyn. — Aber der Herr Bräutigam, wird die ee 


ſchon an den Dann bringen. — 
Ferd. Bart ν mon — 
Kaſp. Was? 


Ferd. (fäpre auf.) Sn 's Zeufelsnamen! 2 Ver? 

Kafp. Um's Himmelswillen! Bas? 

Ferd. Du bil’s?.... - | 
. Rafp. In, gnäbiger Here; ich bin — Fr komme 
aber nicht allein, der guaͤdige Herr Papa, und ber gnaͤdige 
Herr Bruder ſi ind auch mitgekommen u 

Gerd. Was wollen fie hier? 

Kaſp. Heyrathen will der Hert Bruder. ORT Fi 

Ferd. her? . 

Kafp. Sa, hier. Im Date, if die ‚Darlage deftifet 
worden. — Sm u da: sr der we — ſchon. 

| — — () 3, 
zwdifter⸗ Auftritt. 
I NAR uuıp Er Ar 


Be Serdinand; Adolf. : | 
a a Adolf. — * 


—* Deinige, mon ı cher .8.. — Du wirſt Dich 
wundern, mid) hier zu ſehen? wundere Dich nicht. Die 
Liebe hat ja ſchon ſogar Wenſchen in den Orkus hinabge⸗ 
zogen, Ich reife einer Schönen nach, die mein Herz ent⸗ 
zuͤndet hat, die ſehr reich und jehr ſchoͤn iſt, und die u 
un mot comme en ‚mille! heyrathen werde. 
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gu Biel Gluͤck! | en 
Ad. (ete mb) Wie geht Die’ SEES 
Ferd. Schlimm! * | a ——— 
Ab. Wo fehle Diet Ä BR 
erd. Su ber Mörie,  : = 9 =F Ver 
d. Ach!“ das iſt eine "verdammte Krankbeit! die 
* — ih. Ich will wahrhaftigt fo unangenehm es aällch 
iſt! — lieber den Schwindel bey einer Toilettenviſi ber 
fommen, ‚als geldkrant feyn. — Haſt di Refourich? | 
Ferd. Keine et Ze 
Ad. Diantre!' Das iſt noch ſiinmer u 
Ferd. Dieſen Morgen habe ich meine letzten 10 Louis⸗ 
d'or verloren. — De verdaͤmmte Treffbube , " 
Ad. Mein Ungluͤcksblatt, iſt die Koeeur Dame. 
Ferd. Außer demn Spiele, fd alle Damen —* 
figuren fuͤr mich. 
Ad. Das kann ich von mir nicht ſagen; ich habe ·cben 
geſtern, ſo ganz en paſſant, — warte einmal — ich 
pflege ein Journal darliber zu halten --— (sieht änen Ku 
ſchenkalender heraus.) Siehſt Du woͤhl! ftese auf) „Jonrnal mei⸗ 
ner Kerzenseroberungen; “ — Da habe ih nun geſtern 
noch fpAt auf den Ball, das 334fte Damenderz erobert. 
Ferd. Durdattis 8* debracht 
Ad. Ja! mon dieu! man iſt in Paris gewefen. - 
Ferd. Alfo,. "dag, Herz Deimr Braut war nicht die 
letzte Eroberung? 
Ad. Gott bewahre! wo deukſt Du hin? — Das war 
Cfieht ins Journal.) die zeyſte folglich ſi nd dem ihrige en t 
$ Herzen gefolgt. Und übrigens — hat fie illuſtre Ri 
———— Da iſt beynahe keine Operntaͤnzrrin ii pan⸗ 
die ſich nicht auch in dieſer Liſte befaͤnde 
erd. Das find brillante Subjekte! 
d. Ceſt tout dire. Es muß meiner Braut außer⸗ 
ordentlich — „wenn fie mein’ N lieſt die 
Nas 
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Namen fo vieler Schönheiten erblickt, x und ſich nur akein 
erkoren finder, meine Gemahlin zu vw. | 

Ferd. Wer weiß and! 

Ad. Sans doute! — Du ent die Weiber noch 
nicht. Solche Tratts nähren ihren Stolz, ihre Eigmime 

und bemächtigen ſich al’ ihrer Sinne. 

Ferd. Nun! nun? — &o viel weiß ich, waͤre ich 
Beſitzer eines- ſolchen un ‚ am Meere müßte 
es in’s Feuer. 

Ad. In's Feuet? und mit ihm die füße Nücferinnes 
zung all meiner Siege? — Mon frère! Du weißt plei- 
nement nit, was Du ſprichſt. Ich fage Dir, meiner 
‚Braut wird.die Lektüre. biefes Journals erſchrecklich viel 
Spas machen. 

Ferd. Deine Braut lebet alſo hier? Kenne ich fie? 

Ad. Hahaha! Du wohuſt ” mit je in einzun Hauſe, 
mon frere. : :. 

Ferd. Wie? und das wird — | 

Ad. Das iſt, willſt Du fagen, Emilie — 

Ferd. Bon Waldberg? — 
Ad. Emilie von Mohn: — I m, eine 

gute Parthie?. : :. 

Terd. Brüder! — das if mmßgligt a 

Ad. Ich ſage Die, es ift alles richtig, die Varonin 
und der Herr Papa haben die Heyrath gerätofen, 

Ferd. Und Emilie? J 

Ad. Hat mir ihr Herz geſchenkt. 

Ferd. Bruder! — das iſt nicht wahr? 

Ad. Bruder! — Wenn Du nicht mein Bruder 
PING, fo fprächen wir jetzt, (ſchlägt an den Degen.) auf andre 
Manier mit einander. Pour vous dire- “ — „fe 
ift rafend in mich verlieht, 

Ferd. Zu DihY 

Ad. Sn mich! Dre 

z - Ferd. 
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Foerd. AUnmaͤglich? ur eh To ment ui 
Ad. Il eft pourtant rail. sa — 
Ferd. So biſt Du mein Rebenbeliee | 
2. Ude, Sch, Dein Rival? hahaha! Das:ift Iharmant! — 

Ba — Stoff zu einem ganzen franzoͤſuſchen Romane. _ 

Aber [Erieufement!. was iſt, nun zu thun? — Ich bi 

der Aeltere — Du must abgehen. Ä 
Ferd. Hat Dir Emilie geſagt, daß — be? N 


Ad. Nicht, mit Worten — wg 23 
Ferd· So liebt ſie Dich auch nicht! 
W. ‚Aber, mit Blicken. 


Ferd. Ach! die Blicke, Haft Du falſch —— ung 

Ad. Das Blickaustegen wirft, Du mich nicht — 
3” habe diefe Kunſt in Sranfreich gelernt. .. 

Ferd. Wir teben; aber in Deurfchland«“ 

Ad. Einexrleyt; Die Blicke werden! überall auf einer; 
ley Art ausgelegt. Mit der franzöfiichen Auslegung koͤmmſt 
du ſogar im fünften Welttheile fort, mon frere! 
Ferd. Ich will Die) aber — Auf du Dich 
geirrt haft, nnd 

Ad. Wenn Du das — am — will ich dieſe 
Eroberung wieder in meinem Zagesuche — und 
das wär die erſte — | 

A erdi die Brisfftücen a: und 2.7 fr uf dent 
— aus, jndem er ſie anreinander fügt.) .. 2 art; 

Av. Que Tignifie cela? 23 

Ferd. Nun, test... ;. "2 

Ad. Ctien.YiyRigbfter. ae 
„Sie. verkennen mich, und das thut mir leid. Ich — 
Sie Hätten geichen, — — Mon fröre! "es ſteht fein 
Name unter dem: Briefe: Mer weh, wer. den. — ge⸗ 
ſchrieben hat. 

Ferd. Emilie Hat ihn an; und sa ihn an 
mich —— | Ar | 
\ — Ad. 
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Ad. Mon frère! Da Du mein Rivol biſt, ſo mußt 
du mir mein Mißtrauen verzeihen. Ich eile zu ihr, ich 
wuß mich übereigen. Du dauerſt mich, aber mon dicu! 
ich kann Dir nicht helfen. Laß ſehen, wer das Feld behaͤlt. 

Ich laſſe alle Minen ſpringen „rette Dich, fo gut, Du 
kannſt, und ſo mit. — a revoir! — 
(46.) 

Ferd. Wenn Sie mir darum nicht geſchrieben hätte, 
wenn Sie ihn liebte! — Mag fie! — Er eigeg 
| ungetreuen Herzens, iſt N | 


Dreyzehnter auftritt. 


Serdinand, Anton. 


rn: Anton. 


. 
I 


D. — Steuerrath Weißler laͤßt ſich Ihrem — Pop⸗ 


empfehlen, und —— ſchickt er die —— 60 Stuͤck 
Lonisd or. 


Geld ——— 
(Anton ab, ) 


la Ferd. cſht die Rollen an.) 60 Stuͤck Louisd'or? — 


Da kaun ich ja gleich mein Monatsgeld davon nehmen, 
Das kann meinem Vater nichts verſchlagen. (macht die Mole 
auf, und gäbe.) 356, 8.“ So! — (ſſteckt das Geld in die Börfe.) 
Den Ueberreſt werde ich ihm zuftellen,, fobald ich, ihn fehe. 
(ftecke die Rolle ein. — Exblickt den Treffbuben auf der Erde, und hebt ihm 
auf.) Höre, Burfch! jetzt hat Dein Freund Geld, er hat 
fein Zutrauen zu Dir noch nicht verloren, willſt Du ihm 
wieder ungetreit werden? — Er fieht fo freundlich aus — 
er wird ſich beſſern. — Wir wollen ſehen! (ſteckt den Degen 


an, nimmt den Stock und ſetzt den Hut auf. u Run ‚ mon ami! 
rette 


Ferd. Schon gut! — wire meinem Vater das 


x 
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rette er feine Ehre, oder — « iſt wahr ich leber U fie | 
unglüd, | | 
(oeht.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Serdinand. Karoline. 
Karoline. 
Bieisen &ı Ser | 
Ferd. Was giebt's? Du bift ingflig? 
Kar. nd Ste Einen fo ruhig ſeyn? 
— Was geht denn'wor? en 
ar. Lieben Sie das Fräulein? 
Ferd, Bey mieiner Ehre! : >" \ 
Kar. So retten Ste fie. Sie find in Gefahr fie zu 
verlieren. In einer Stunde reift die Baronin. mit ihr, 
mit Ihrem Herrn Vater und Bruder auf das Land, And 
dort werden. fie jogleich getraut. 
Ferd. Sag.mir, liebt mich Emilie witlg? 
‚Kar, Können Ste zweifeln? -.. 
Ferd. Aber, warum ſchrieb fie mir nicht? Ä 
‚Kar. Den erſten Brief haben Sie erhalten, den zwegs 
ten. erhielt unglücklicherweife die Frau Mama, und nun 
twurde fo genau auf des Fraͤuleins Thun und, Laſſen Acht 
gegeben, daB es unmöglich war ,. einen Brief auf die Poft 
zu bringen. Briefe. hat fie genug gefchrieben,- die Sie alle 
lefen können, aber abgehen konnte feiner. - Das. Fräulein 
würde Ihnen felbft die buͤndigſten Deweife ihrer Unſchuld 
gegeben haben, aber Sie wollten ja weder Hören noch fehen 
und haben fie fo fehr gefränft, daß Ihre so nicht trocken 
geworden ſind. 
Ferd. Ich habe uͤbereilt gebanbeft, ib. ſehe es ein, 


aber da war der verdammte SHINE und .mein Geld 
| . mangel 
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mangel daran ſchuld. Sch bin überzeugt, daß mich Emilie 
liebt, ich liebe fie‘ wirklih.recht fehn — Was kann ich 
für fie thun? mie fann ich fi e retten? 

Kar. Sie nehmen ſich -auf einige Tage Urlaub, deu 
Sie von Ihrem Heren Onfel fogfeich erhalten können; fie 
eilen in die Reſidenz, fie.werfen fid dem Könige zu Süßen, 
und — werden glücklich. Iſt das zuviel oder zu wenig? — 
- Binnen einer halben Stunde, muß ein Magen vor dem 
Albrechts-Thore halten, und in diefem finden oder erwarten 

Sie Ihre Geliebte und — meine Wenigkeit. | 
erd. Gut - | 
Kar. Der Wagen ift ſchon beſtellt. Und wie geſagt, 
hoͤchſtens in einer halben Stunde. ⸗ 

Ferd. Ich komme! \« 

Kar. ag bleibt es! | 

(ab. 


Fanfzehnter Auftritt. 


Serdinand. 


Wenn ich es recht überlege, ſo iſt es — — "Nein! 
nein! ⸗ iſt alles recht gut! Emilie liebt mich, ſie hat Vers 
mögen — was verlange ich mehr? — Unter der Kon: 
fellation entführte ein andrer mehr als Ein Mädchen. — 
Jetzt zum Onkel. ch werde Verrichtungen in der Refidenz 
vorfhigen, die meinen Vater betreffen. — Dann ein 
paar Minuten an die Bank, zu fehen, mie mein Herzens⸗ 
freund (auf ven Buben zeigend,) fich aufführt, und dann -—E in 
die Arme einer Braut. Ferdinand! kannſt Du dies * 
wuͤnſchen? | J | 
| (,) 


Sehe: 


6 
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ESechezehnter Auftritt. — 
— Adolph Chernach) Emilie. —— 


| as ſich um.) Ausgeflogen! — ht Eule 
Mon frere, mag wie ich merke nicht ganz unrecht Haben. 


Er wird gewiß geliebt, aber das kauͤmmert er niche Zeder 


iſt ſich ſelbſt der Naͤchſte. 
Em. Cwill in ein Seitenzimmer.) u 
Ab. Ahma belle! und Sie wollen fo grauſad ſeyn, 
auch nur ohne einen einzigen Blick, hier vorab zu en | 
Em. Ich habe ——— 
Ad. Mais, mon cœur — (mil fie beiy der Hand nehmen.) 
Em. Csiehe die Hand zunid.) "Die Abreife preſſirt. Ich 
habe noch fo mancherley einzupacken — 
Ad. O! laffen Sie alles zuruͤck, nur etwas vergeſſen 
Sie nicht it ſich zu nehmen, und das it — rathen 


Sie! — Ihr Herz. — War das nicht artig geſagt? 


Em. Sehr artig! — ‚Über eben das, was Sie ges 
nannt haben, iſt vielleicht das Einzige, was ic) zuruͤcklaſſen 
koͤnnte. 

Ad. Que dites vous? — Nichts — 

Em Wenigftens werden Sie es nie erhalten. 

Ad. Malheur A moi! — Sie ſcherzen! 

“ Em. Es ift mein völliger Ernſt. Ich wiederhole es 
"nochmals feyerlich: Lieben kann ich Sie nie. 

Ad. Das koͤmmt noch, ma mignonne! das koͤmmt 
noch ! | s 
Em. Meynen Sie? — Sie moͤchten fih wohl ein 


‚wenig fiarf irren. Ih muß mich überhaupt‘ gar ſehr 


wundern, wie es Ihnen möglich ift, ein Mädchen zu einer 


Heyrath foreiven zu wollen, welche für beybe Theile fo uns 


re anefallen muß. | 
ir u Ad. 


- 


VI: Roman oder Luſtſpiel. 97 


Ad. Nur ruhig!’ — Sch kenne die Ehen. Die 
meiften werden aus Konvenienz gefchlofien, und beyde 
Theile bedienen fi ihrer Freyheit. 
Em. Sie haben Grundſaͤtze, die ich verabfcheite. Sie 
denfen fo, daß tch Sie verachten muß. u 
one ab. 


Siebzehnter Auftritt, 

Adolf. | 

Das waren infame Sottifen! — 5* iſt richtig! fie hat 
Ihr Herzchen ſchon verfchenft, Das mag fie! ihre Hand 
. bleibt mir ja doch gewiß. Diefe vergiebt 100,000 Thaler, 
und jenes kann nichts verfhenfen, als Liebe. Zum Gluͤck 
find mir 100,000 Thaler lieber, als 20 Kerzen voll Liebe, 
denn das iſt das unficherfte Kapital anf, Gottes Erdbos 
den. — Mit dem Fräulein wird ſich's [don geben. Das 
ift meine geringfte Sorge. Iſt fie nur erft meine Frau,, 
den bon ton im ehemaligen Leben- will ich ihr ſchon beys 
bringen. — — Daß id) aber das Wichtigſte nicht ver⸗ 
geſſe! — Die Schweſter der Frau Baronin gab mir ein 
paar ſehr bedeutende Blicke; Eins. Sie bewunderte die 
Grace meiner Friſur; Zwey. Sie ſprach von ſchnellen Erz 
oberungen; Drey. Sie druͤckte ſich etwas empfindlich uͤber 
die Mariage ans; Vier. Sie trat mir auf den Fuß; Fuͤnf. 
Für eine Flatterie, erhielt ich einen Faͤcherſchlag; ; Sechs. — 
oS iſt richtig! — Sie koͤmmt in die Liſte der Herzenserobe⸗ 
rungen. (zieht feine Schreibtefel heraus.) Che ich, fterbe, dene ich 
doch das Tauſend voll zu haben. Cſchreibt.) „Niro. ‚3$x,Ma- i 
damre la Baronne de,Meerfeld, den 7. Auguſt © Qui ° 
J’auroit penſe! Sie fol fonft fehr ſproͤde ſeyn. C Nett die 
Schreibtafel ein, ) Freylich! man iſt in Paris geweſen, und 
hat Stunden in der Augenſprache gehabt. Was kann 


Erſtes St. 2 6 nun 
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nun eine-arme Deutfche anfangen, als ſich in einen Maun 
verlieben, der Tom hat? und im Grunde, hat man ſich 
doch gar noch nicht recht im, feinem gloire gezeigt... Mais; 
a bon vin il ne.faut point de houchon. 

m 


Achtzehnter Auftritt. | 
Adolf. Zoſper · 
| ‚ Kafper. 


Aber gnaͤdiger Het. wie koͤmmt's denn, daß Sie noch 
hier find, und Ihte Braut fo allein fpazieren gehen laſen? 
Ad. Spazieren iſt fie gegangen? 
Kafp. So eben ging fie mit. der Kammerjungfer zum 
Haufe hinaus. 
Ad. Nach ber Promenade zu?" ne 
Kaſp. Nein! die Straße hinauf, nad) dem Dom zu. 
Ad. Sie wird vor ihrer noch eine Meſſe hoͤren 
wollen. 
Kaſp. Das iſt möglich? —der gnädige Herr — 
wird wohl nicht — koͤnnen. 
Ad. Warum nicht? ” h 
Kafp. Bey der achten Bouteille Burguner fiel et 
vom Stuhle, und ich habe ihn zu Bette gebracht. | | 
Ad. Daß es nur kein Auffehen giebt! — Das iſt 
ſeine ewige Maladle. 
Kaſp. Ja wohl! 
Ad. Sieh fleißig nad hmm, daß kein ungluck paſſirt. | 
Kaſp. Ic denke gr Er kann ſich weder regen 
usch rahten — s 5673 


A 


ur * (ab,2 i. EG J Yılidıa 

. % , * 

art a. ara. ll Men 

— F . — 1 25 Fa z : 

ki At, re rs ME el at Nr 
MIR Ts ISO I n sin 

„N FON WR“ Treue 

er. ar N ST 


VI, Roman oder Luſtſpiel. 99 
Neunzehnter Auftritt. 
Adolf. | 


Ei wahres Malheur mit dem Manne! — iſt fein 
Gluͤck, daß er mein Vater iſt, ſonſt wuͤrde ich ihm ſa⸗ 
gen, — — was man in ſolchen Fällen einem ſolchen 
Manne zu ſagen pflegt. — Aber, wo mag denn mein. 
Here Bruder ſtecken? — Vermuthlich wird er: feinen 
Gram mit einer Bouteille Champagner erſaͤufen. — Da 
faͤhrt mir ein verzweifelter Gedanke durch den Kopf! — 
Wenn er ſich mit Emilien verſtuͤnd, und mit ihr davon 
ging? — . Malepefte!: das waͤr ein verteufeltes Stuͤck⸗ 
hen. — (klingit.) Sch muß ſehen, ob fein Bedienter et⸗ 
was weiß: PP HE ae. Be 
3wanzigſter Auftritt 
;, Hoff: Anton...) 
Anton. 


Önäpiger Kerr?,. 


' 


Hp, Da mein Brüder jetzt nicht zugegen iſt, fo kann 


‚Fi 


id, um ‚res Delikateſſe zu, ſchonen, wohl einige. Fragen 
im Ürttauen an Ihn thun. Wie iſt Er mit feinem 
Dienfte zufrieden ? iz 
Ant. &o. ganz wohl!, z 
Ad. Rh Er punkilich und hichtig bezaͤhli? 
Ant. Puͤnktlich wohl nicht immer, aber doch richtig. 
Ad. Mein Bruder ſchwaͤrmt oft ganze Nächte herum, 
koͤmmt spät nah Haufe, und Er bat wenig Ruh? 
nicht? — — Er will nicht Flagen. Das ift bräv! Laße 
Er ſich nichts nielken welnn Yan" mein Water über dleſen 
Punkt fragen ſolliel Ich nebe meinen Btuver, und mochte 
MA & a nicht 
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nicht sen; ‚dab er Ungelegenbeiten, Oi, Verſteht Er 
mi 


— Ganz wohl gyaͤdiger ‚Herr. Ich werde mich 
* nicht beklagen, denn ich llebe meinen Herrn gar ſehl 
Ad, Mein Bruder kann Ihm ſelne treuen Dienſt 
F immer fo vergelten ‚ ‚sole er⸗ wuͤnſcht. Es iſt meine 
Pflicht, aus Liebe zu meinem Bruder, dieſe Obliegenheit 
gu abernehmen., WElieht die Vorſe und gicht ihm Geld) Mache Er 
keine Umſtaͤnde! nehm’ Er! leiththin. ) Wo mag denn 
fein Herr wohl jetzt ſeyn? a 
— Ant, Druͤben auf dem Kaffechaufe if en Ich w Er 
ihn hineingehen.  - vo a 
Ad. vor ſich.) Das Geldo connte ich beſſet anwenden! 
> Mt: Sheet. Ca) — 
A. Nein! nein! ’s ift gu! — Geh’Ermmet: \.. 
Ant. Mich nochmals unterthänig zu bedanken, 


arme. nahoritnen Kb 
Ein wid zwanzigſter Auftritt. 
A. 


Soon gut! — bin alſo ſi cherer, "AR 77— * —** 

Solche Ep He Binfälle an" er gar nicht Beben, 1. * 

gehört eiptit, L wi ſell er den Ökrhaben? ea ni ak, 
Ep Paue — 


nn * : 
 Hdner 2 jr 
Zwey nundbwantioſier Sa. * 
wm: 604 dolf. KRaſper. * 
‚rt Be) [WE IHNDN ie V rn den >> 
Yauf. gipori Ind Raſp aBlumdı or ur 
| teen bin Dom — — ** 
Doubs Dtm ——— 
"eh Pink — 


3 bin & &: 
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Kaſp. Noch nicht. — Die guͤadige Frau bat fo 
eben auch nach ihr gefragt. Da ſagte ich, der gnaͤdige 
Herr hätten gemeynt, fie wuͤrde wohl eine Meſſe hoͤren 
wollen. Da ſagte die gnaͤdige Frau ‚ganz fpigig: DB 
ſeht ihr ähnlich! und, bie andre Dame, lachte darüber. — 
Ad. Gut! Geh nur wieder zu meinem Vater, — 


Kaſp. Der wacht vor Morgen nicht Lu —— 


"Ad. Das kann er haften); wie ee gr werde 
nun meine Eroberung bey der Frau von Meerfeld verfolgen, 
und mid) um weiter nichts befimmern. Meine Braut 
ift mir gewiß, und eine neue Nummer habe ich heute auch 
wieder eingetragen. . Was will ich mehr?. — Ich habe 
einen Schaf von’100,0060 Thalern, und wenn ich das Herz 
meiner Fran nicht erhalten kann, fo giebt es hundert andre 
Rice, die — für * haben. Ainſi va le ‘ug 
Y“ . „Cab. 9 
FR yr PERL IL. | 

Drey und gwängigfter auftitt. B 
Serdinand. Gernach Anton. 
gFerdinand. 


FE a. } 


Ctammt eilig Gerei->- Verfluchter Streit — = tell! — ! 
— Treffbube! — Anton! 

Ant. Herr Lieutenant? (kdmut) 

Ferd. So geſchwind als moͤglich, aber ohne Aufſehen, 
ohne Geraͤnſch, ſattle meinen Braunen. © 

Ant. Das foll gleich geſchehen feyn! — Wir müßten) 
nicht unter der Kavallerie dienen, wenn wir dazu viel geit 
brauchten. 


4 


\ 
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Wire and wandigſter Mafieiit: 


‚Serdinand, ; 


a komme vor app Thor — fort. it der Magen! — 
daran bin ic) felbft ſchuld. — Ich nicht! der elende di 
bube. — Nur eine Taille wollte ich abwarten. Meine 
8 Louisd’or gingen: fort. ‚ ich machte die zweyte Taille mit, 
und von meinem, Water ‚feinem, Golde habe ich noch 4 Louis⸗ 
dor. s iſt zum raſend werden. — 


Fünf. und. wanßigſter Auftritt. 
| — Ein Bube.. | 
PER; "Bude — nn 
Komme Pi — u an, wenn ich zu dem gern — | 
nant von Tannau will? 

Ferd. Der. bin ic) feldft. Was folfs, ſeyn? 

Bube. Eine ſchoͤne Dame hat mir befohlen, diefes 
Zettelchen in Ihre eigenen ‚Sonde, zu geben, Sie ſchriebs 
im Wagen vor dem Albrechts ⸗Thore mit Bleyſtift. 

Ferd. Her! — Laß dir von meinem Reutknecht ein 
Trinkgeld geben. | 
— Bube. Ich bin (don berchlt. Adieu Herr Lieus 
tenant! ee 
7 — ⸗ te 

Ferd. cen 

„Ihr Kußenbleisen erflärt mie "pre Sefinnung, deut⸗ 
lich genug. Sie verdienen meine ‚Liebe ‚nicht, Nehmen 
Sie ſich die Mühe nicht, mir zu folgen. ch nehme, einen 
eg, und wähle einen Zufluchtsort, den Sle nicht fens 
nen. — Sie find entlarot. Ich verabſcheue Sie. * 'Cuach 
einer Paufe ) Und daran iſt der Hund, der Treffbube [huld!— 
aat Ye ‘. Aber 
y% 
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Aber du ſollſt mir das Bad N, ober ich will nicht 
ehrlich ſeyn! 


— 


eehe und ——* Auftritt — 
Ferdinand. Anton. | 


Anton. 


Har de — den Schluͤſſel zum Scans, ı wo ber _ 

Sattel hängt. | 

Ferd. Chöre nice auf ihn.) Alles verloren! — - Aber 

ich will einen Eutſchluß faſſen, der mich ſchrecklich N 

Toll, 

| Ant. Nun? ı was ide das? (ziehe fich in den Hinters 
grund zuxuck.) 

Serd. ( nn Du haft mir, fit ich dich 
in Affeftion genommen habe, von mehr als. 2000 Thalern 
geholfen; deinetwegen⸗habe ich alle alte filberne Familien⸗ 
becher verkauft; deinetwegen bin ich in der Verwandfchaft 
der Juden gefommen, vdeinetwegen habe ich zweimal vor 
der Klinge geftanden, und dreimal Arreft gehabt; Deiner: 
wegen habe ic fo manchmal Parole und alles vergeffen; 
Du bif es, der mir meines Vaters Geld verloren hat, wo⸗ 
für ich über ein halbes Jahr nun ohne Monarsgeld leben 
muß; Du biſt es, der um das Maas meines Unglücs zu 
füllen, mid) endlich fogar um eine Braut gebracht hat, 
‚wie ich nie wieder eine befomme. Du bift ein fchlechter 
Kerl! ein Hundsfott! Cgiebe ihm Nufenftüber und wirft ihn auf den 
ig.) 7 

Ant. Das fprehe ih auch! 

Ferd. Und nun will ich ein Erempel ftatuiren, welches 
nur die Verzweiflung rechtfertigen kann. (uimmt ein Piſtol von 
der Ban, I — 

Er sm 54 Ant. 
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Ant. Chpeinat herbei.) Herr Lieutenant! — Sie 
Shre Seele! J 
- Herd. Alles habe Ich bedacht, und — Entſchluß | 
ſteht feſt. Es iſt beſchloſſen! (lehnt den Treff buben auf den Tiſch 
en die Koaliſſe.) Haft Du noch eine Eutſchuldigung, kannſt 
Du noch etwas zu Deiner Vertheidigung vorbringen ‚® 
zaudere nicht, denn wit fehen uns fonft nie wieder, 
Ant. Sagen Sie mir nur — 
Fern, Schweig! — (zu dem Treffbuben.) Dein Schwei⸗ 
gen befräftigt Deine Schuld, Du biſt ein treuloſer Freund, 
Du haft mid) um Geld und um eine Geliebte,: um. Ruh 
und Schlaf gebracht. Dein Urtheil iſt geſprochen. Stirb! - 
 CAbiehr- nach dem Kreffbuben, Der umfänte.). Hab’ ich den Hund ge⸗ 
troffen ? 
Ant. (Hehe nach den Buben ) Sriifkomanfetod! + 
Ferd. So müffen alle Verrather umtommen. 2 bin 
gerächt! (geht fer.) . Ä 
is, (chlaat die Hände über —* zuſemmen.) 
Der Vorhang rn ) 


ı 2 Fra 


VII. Anet. 


VIE 
— n. 


Miſtellaneen und Thatſachen wvdetuch au 

der Geſchichte der Franzoͤſiſchen Staatsum⸗ 

waͤtzung, und aus oͤffentlichen PariſerBlaͤt⸗ 
tern und Verhandlungen geſammelt. 


— Aufallende Koniaf. J 
Woehra⸗ den —— Perieden ver Revolution im 
Frankteich, betaͤubten uns ihre Lobrediner mit Gemeinftellen 
über die baldige Endfchaft aller der Zerrüttungen und Greuel 
die durch dieſen Umſturz aller Ordmung erzeugt morden - 
waren. Es iſt nur ein Uebergängelchen, "fagten fie, es 

iſt der Preis der Freyheit, und: das heißt, fie wohlfeli 
erklaufen, Iſt einmal die Konſtitution geendigt, fo werden 
die Unruhen, die Ausſchwerfungen, die Empsrungen, Bid 
Sinfubordinationen von felbft aufhören. Laßt nur erft die 
Konftigution vollenber ſeyn, und ihr werdet fehn, daß fein 
Reich ruhiger und blühender feyn wird, als das Reich der 
Neufranken.“ — — Machte man ihnen den Einwurf, 
daß die ausäbende Gewalt zu Eraftlos und ohumächtig fey, 
fo gaben fie zur Antwort: "„ Wartet es nur ab; der Kon: 
fitutionsausfchuß wird fie: mächtiger machen, als fie jemals 
geweſen if. Der König wird der größte Kodijig der Welt 
werden. Ale Sournaliften werden ihn als einen. folchen 
rs aus: 
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X un... Er wird nicht durch Gewalt, ſoudern du 
Llebe herrſchen, und die heilige Kraft des Geſetzes, vom 
lauterſten Civismus unterſtuͤtzt, wird allein über die Re⸗ 
‚gierer und die Negierten befehlen.“ ) | rn 
Diefem Wörterprunfe, von welchem die Tribunen er; 
ſchollen, und den’ die Zeitungsfäh iber und hunderte won 
deutfchen Freyheitsſchwaͤrmern treulich nachhallten, ſetze 
man nun die Wirklichkeit des Zuftandes und das Ger 
 WÄle der Mosjonalverfammiung) und des ganzen, Reichs 
entgegen. Man werfe zum, Beifpiel nu; Einen Blick auf 
bie teten acht Tage des Oftobermonats 1791. 
Welch eine Ayhäufung von anarchiſchen Auftritten. Na⸗ 
tionalgarden, die an, die Grenze, ohne Schuhe und mit 
Stoͤcken ſtatt der Gewehre marſchiren, und von welchen 
ein Erzbifchof, (denn jedermann ftämpert jegt in Frank⸗ 
reich in die Krlegeswiſſenſchaft) ernſthaft verfichert, daß 
fie ſchon ganz in der Taktik des Marfches formirt 
wären, — Andre Nationalgavden, die den Kriegsminifter 
in der N. V. peinlich anklagen, flegärten**y im: Regen 
marſchiren, und das Brod warm eſſen muͤſſen, und fie 
haͤtten an einem Kreuzwege nicht gewußt, welchen 
Weg fie nehmen ſollten. —! Der eine Theil verſichert 
die Zeughaͤuſer wären nicht voll, die Feſtungen nicht in 
gutem Standes der Kriegsminiſter behauptet. gerade das 
Gegentheil ;. niemand weiß, wem man glauben Toll, und 
J —— ev "fü aus 
Was nun folge, fliid die eigenen Morte des Mercure de Fran 
ee). Man halte das für Feinen luftigen Einfall; es if, pünftlich wahr. 
conk. Das Protofol der N. DB, vom 28. Okt. 1791. Nun denfe 
man fich Diefe Helden im Handgemenge mie deutſchen Xtuppeh. — 
Auch ſagt ein Augenzeuge ihres Marſches, in: No. 45. dis Mercure 
; de France, ©. 71. „Ein Bing Cperlinge, unter den igefdoffen 
„wird, Bann. nicht ſchueller „auseinander. Räupern; als diefe Natiowals 
ardiſten thun ‚erden, wenn Re dan seften. feindlichen Kugelregem 


u 


BE‘ 
t 
Se, 


u „ko ſten. " Bert 
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aus. dem Allen, ‚erhellt nur ein neuer Beweis, welche un 
bejchreibliche, Verwirrung über ganz Frankreich „wie ein 
Orkan über, den Wellen beätef, = Das Bild, Abisnon 's 
das unter, ben, Dolchen der 9) Sraunde ı der —3 
Verſammlung blutet — Rochefort im Aufruhr, - und 


. bie, Hafenarbeiter die Munieipalitaͤt zwingend ‚ die ausge, 


u. 


eckte rothe Fahne wieder abzunehmen adas Volk von 
ur das. fich weigert; fein baares Geld fie Affignate 
und fogenanute billers de confiance binzuggben, und 
das durch Die, zahlreiche Beſatzung kaum in ſeinem Auf 
ruhr zurückgehalten werden, kann — der Getraidehaudel 
am 100 verſchiedenen Orten des. Reichs gehemmt, unter; 
brochen „und die ſuͤdlichen Provinzen in ebr in Hun— 


gersnoth zu gerathen. — Und dann Paris! ..... So viel 


Diebſtaͤhle, als der Tag Viertelſtunden hat, und fein Dieb 
geſtraft: die Gefaͤngniſſe mit Verbrechern vollgepfropft; 
faſt alle Anne —— und Bi di die jährliche 
TR GE TU 2 Cou⸗ 


7) Rovere, der Kumpan des Jaurdan's, Tournal, Mainville, | 
deren Schandthaten jeke Bor ganz Europa aufgedeckt find, erfchien 
am 26, Dft. ald Deputicter Yon ihnen, in der N,'DB,, Poste ven 

mMuͤlort und die andern an, welche das Unweſen zu Abignon fruchts 

lods Hatten ſteuern tollen, und hatte: or: Frechheit hinzuzuſetzen, indem 
er dieſe Barbaren, die ein Schandfleck des 18. Jahrhunderts find, 
Patrioten nannte, hatte, füge ich, die Frechheit hinzuzuſetzen: „Sie 

» .„baben für die Treyheit Seſtruten, fie haben die Franzoſen 

nachgeahmt, ihr Lohn if Verläumdung, Ketker, Berbannung, 

ir ,Xod. Und der Praͤſident 'antivortet: „Ihre Committenten wa⸗ 

t. „wen unfre Sreunde, Ein Volk kann feine Frenheit nicht errin⸗ 

> „gen. ohne Die Schtecken der Anarchie zu empfluden;‘“ und erjeigt 

Dem Aovere die Ehre, ihm einen Platz in der Verſammlung anzutveis. 

fen. — Ws finder man in den Annalen eines wirklich freyen J Velfe, 
der Britten, der Schweizer, Der Amerikauer ein Deirpiel, daß ein 

Bboꝛre ſoichet Ungehener, von den Nepräfentanzen der Marion fo geehrt 

worden waͤre — ‚uud mas giebt Das für win Did yon du N, V. 

und der Cinſicht ihrer Praſtdentenꝰ — 





Veen 


Conſumtion alleln im der Vorſtadt Se Germain, um viele 
Millionen vermindert: Ze die mit! der Marke 
uf dem Bude; ihren Täg in Spielgelagen;;“ Schauſpiel⸗ 
imo Kaffeehsuſern, in decs Palais / Royal And in der 
MB. auf b Gallerien zudtingen: tauſend von Bettlern 
welche die Straßen‘ und Affentlichen Platzen belagern: 
überall‘ daB des Efends und’ Mangels: nirgends Geld, 
nicht eirimdl. Solsſtuͤcke: H Hafen Lumpengeſindels, das 
vom Verkauf der Mäpierrifärize fubfiftiet, die unter dem 
Titel: Billers de cönftance, von jedem‘, wer nur will, - 


im kleinen Fegen ausgegeben; verkauft und umgefeßt wird, - . 


und noch fchmukiger ausfieht, als die Elenden, welche das 
nit Handel und Verkehr treiben; ein wahres Bild des 
erften Zejtalters der. Welt, ehe man noch die Mieralle und 
den Gebrauch: des gemünzten Geldes kannte. — Und 
dann die Ernaͤhrerin des weſtindiſchen Handels St. Do⸗ 
mingo, das die Prophezeihung des Herrn Malonet rechts 
fertigt, als er am ız. Sjunius, wo das famdje Dekret von 
Briſſot und Conforten erpreßt wurde, in die Worte auss 
brady: „Es bleibt auch nichts‘ übrig, als den Freunden der 
"Schwarzen, ‚aus den Trümmern eurer Plantagen, eure 
„Schiffe und Fabriken eine Trophär zu errichten!“ Eine 
Auge Warnung, welche ion damals die Gallerien mit Aus⸗ 
ziſchen, und die ſtaatsklugen Scharlatane, mit —— 
hungen belohnten! — 

Blickt man auf die. Zweige, der öffentlichen. Berivals 
tung ; was befommt man zu Sefichte? — — "Eine Ar⸗ 
mee ohne Dififiere: die Beſetzung der Stellen von. den 
Soldaten verworfen: eine Marine, von allen ihren An⸗ 
führern, und mit ihnen von Einficht und praktiſcher Er⸗ 
fahrung entbloͤßt: Obrigkeiten, die gehaßt oder geringges 
ſchaͤtzt werden, und in der gän: lichften Ohnmacht ſchmach⸗ 
ten: Tribunaͤle ohne Thaͤtigkeit und. Anfehuis: Auflagen 


und Steuern überall verweigert, und das Defleit eines 
Mo; 


VI. Anekdoten 209 


Monats höher und ſtaͤrker, als. vor der Revolutlon das 
Defieit des ganzen Jahres: Lauter Thatſacheu, die vor 
den Augen der Welt unleugbar daliegen, eine Menge eins 
zelne Faͤlle und Ereigniſſe nicht zu — „die nicht fo 
allgemein befannt werden I 

„Welch ein. Koutraſt mit — — Ber 
Äregungen} * —— 


2. Der Tyrannentoͤdter. | 


Ein gewiffer Hurt, aus. Pont- fur- Yorme gebuͤrtig, 
ſchried am 24. Oft, an die. M. V., und bot 100 Franken 
und-feinen Arm zum Torannenmörber an: pour etre 
Tyrannicide. Die N. V. ließ des nn Schteiben 
m — oe eintragen. 


3. Berichtigung. 


Man het oft wiedetholt, daß die jetzigen Gerichts: 
koſten nicht fo viel betrügen, als die vor der Revolution. 
Ein Beifpiel wird diefes berichtigen. | 

Bey der Greffe Seigneuriale des alten Regime, 
hekam der. Grefhier.bey einer Verſiegelung 3 Liv. 4 Sols. 

Faͤr 2 Bogen Papier zum Fenert und 
| — u En — * | 
| Summg:;; 3.8iv, — 
—* wird für eine ſolche DVerfiegelung bezahlt : Liv. Sols. 


Dem Friedensrichter ln 7:2 — - 
Dem Grefher., -, 1.2 .m 2 — 
Für’s Eintegifteiren 2 — 

N Fe 1 Bogen Concept UT N 4 

Fara Bogen Ausfertigung - Hi — 8 

. Se dem — J— 


1 1 Eee ru .‚Suuma 82. 12.8. 
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Rechnet man dãzu ble Abnahme der Siegel fo delaufen 
ſich die Unkoſten anf 17 Liv. 4Sols, ſtatt 6 Liv. 18 Sols. 
Laut dern neuen Code de la Juftice de Paix, dem De- 
cret addirionel vom 27. Feb: 1791. und den dröits d’en: 
regiftremens vom 19. Dec. 1796. — Und’ fo titögte es 
wohl, bey genauer Pruͤfung, mit noch manchen andern 
Vortheilen ausſehn, die man der Revolution verdanken 
ſol: Jreätuanzte 22 Vi 
4. Nod) etwas vom berüchtigten Jourdan, dem 

coupe tete und Avignoner / General. 


* * 


"1,&ein wahrer Familienname iſt Joure; ih; feiner IJu⸗ 
gend mußte er ſchon wegen Diebſtahl und Mord flüchtig 
werden. Hierauf wurde er Schleichhändler, verübte mit 
feiner Bande viele: Raͤubereyen und Mordthaten, wurde 
endlich, gefänglich nach Valence gebracht, und zum Rad 
veruetheilt..*) Den Tag vor feiner Hinrichtung ftellte. er 
ſich ſterbenskrank, und uͤberliſtete ſeine Nichter jo gut, daß 
fie ihm die Ketten abnehmen ließen. Allein in’ derſelben 
Nacht brach er dutch, und kam nach Paris, wo er den 
Namen Jourdan anuahm, und Stallknecht bey dem Grafen⸗ 
Artois wurde. “Das übrige von feiner nachherigen Faufs 
bahn als Fort de la Halle, Coupe-tere &c. findet 
man m. No. — der Olla von 1791. 


F Ein Eſue⸗ erhaͤlt die Ehre ; der Sisung gr 
MM. beywohnen zu duͤrfen. — 


——— Anklaͤgern der soliden Aisch, ig 


die PET — > > — giebt, befandaſich auch 
on 136 Hal AsL u tea, > ein 


9 Die Arten ı find dem Trihunal zu — nun wirküch von Bas 
„aa ausgehändigt, 
7.) E 
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ein gewiſſer Seigliere, ‚genannt Bolredon; oder, Praͤſihent 
erwies ihm die Ehre, den Sitz in der Verſammlung nehmen 
zu laſſen. Einige Mitglieder proteſtirten dagegen, weil er 
als. ein Schelm und Eferor bekannt ſey. Aber nis ein 
den Jakobinern Affilirter, mußte ihm, trotz der Pros 
teſtation, diefe Ehre zu Theil werden. Tags darauf ſchickte 
ein Herr Albert: Galand der N. V. eine Denuntiation zit 
welche den feinen Herrn als einen Dieb entlarvte, und 
ließ zugleich die Denuntiation in der Gaz. univ. No. 315 
mit feines Namens Unterfchrift abdrucken. Hier ift die 
Stelle, : 


„Er hat ſich in dem Hotel wo ich wohne, ir 
„und vergeht: 96 Livres. 
Er hat meinen Schneider Dümas um 

“ „eine Uhr mit dem — geprellt; an: 
„Werth?: 320 — 
| „Mir hat er * Ring mit einem dea⸗ 1 
„mantenen O geſtohlen; an Werth:;: 400 — 
„Dem Bedienten Auguſt, einen Huth 
„und ein — Da an Werth: 24 — 


Summa ne 


| „Und das ift der Menſch, meine Herrn, der ganz mit 
„Schande gebrandmarkt, unter Ihnen mit falſchen Pa, - 
„triotismus geprahlt hat. Er. verficherte oͤffentlich, die 
„N. V. babe ihm eine Öratification von 100 er or 
Fee 


6. Die 


"®) Hier iſt die Kopie des Cinfapdißers ben den —— hp ger) 
won Bolxedon wird Kraft eines Schluſſes der, ‚Miefelfihaft zu ihren) 
Ditzun gen zugelaffen, und ihm zu dem Behuf eine Karte ausgefertigt, 

‚Claude Fatcher 2 Präfisent, den 30. DE, 1791. Sen⸗ 
——— deß der Pride dr feige — ihm, iroge 
de ———— du von gint — 


» 
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& Die Veteranen und das Kinderbataillon. | 


‚Unter der Parifer Nationalgarde befindet fich din Bar 
salllon von alten Leuten, von welchen der jüngfte 66 Jahr 
alt ift, man hat-fle mit Baͤren⸗Grenadier⸗Muͤtzen, Spießen 
und einem tüchtigen Bart: ausftaffirt, und fie marſchiren 
unmittelbar nach dem Kinderbataillön.. Vermuthlich der 
Verwandfchaft wegen, die man zuweilen zwiſchen hohem 
Alter und Kindiſchſeyn bemerkt. Das Kinderbataillon be⸗ 
ſteht aus Kindern von to bis 14 Jahren, welche etwas 
thun, was den Kindern aller Laͤnder gemein iſt, nehmlich 
den Soldaten zu ſpielen, nur mit dem Unterſchied, daß 
dieſes Spielwerck hier unter den Aufpicien einer ganzen 
N. 8. geſchleht. Vor einem Jahre erlitt dieſes Bataillon 
eine große Niederlage ohnweit dem Pont neuf, ‚Indem ein 
fcheues Pferd mit feinem Karrn mitten in das tapfre Ges 
fchwader brach, und verſchiedene tödtete, oder jämmerlich 
beichädigte. Diefe Alten und diefe Kinder find am 4. Dec. 
1791 in der N. DB. erfchlenen, und haben durch ihre Depus 
tirten fchöne Reden halten laſſen. „Die bundertjährigen 
„Soldaten (drückt fi das Protokoll der N. V. aus) welche 
„ihr Vaterland und neue Kräfte wieder fanden, es zu vers 
„theidigen; und die jungen Soldaten, welche ihre Mor, 
„genröthe mit der Morgenröthe der Freyheit vermifchen, 
„haben ver M.V. das intereffante Schaufpiel verſchiedener 
„Generatlonen “gegeben, welche kommen ihre Geſetze zu 
„bewundern, und ihre Wohlthaten zu erkennen e.“ Der 
Schluß der Deputation war eine Bitte der Kinder an die 
MN. V., ihnen Kanonen zu geben. In Deutichland, wo 
bie Vorſuihe der Pollzey, "den: Kinder zu Ihrem’ Spieliverte 
kaum Säeäffetbtichfen und Nürnberger bleyerne Kandnchen 


vetſtotlet ‚wffde man ein foldhes Gefüd), erhfiigh verwei· 


gert und die Pétitionaires an; das, Werslein,,deg, alten 
AB C Buchs erinnert haben zuoz u: mn sKiharr n 
| | | it 


Mic Meſſern fpiel? bey feibe nicht | 


Allein im Lande der Aufklärung handelt man nicht fo. 
defpotiichvorfichtig. — Die Zungen befamen die Kanonen? 


re 


7. Sute Spefulation. 


Kurz zu Paris, der bekannte Eigenthämer eines Ka 
binets von Wachsbildern, und der feinen deutfchen einſilbi⸗ 
gen Namen, in den fonorern und fremdern Curtins vers, 
wandelte, zeigt jegt mit großem Zulauf unter feinen Ges 
henswuͤrdigkeiten das Hemde, welches Heinrich IV. trug, 
ols ihn Mavaillac ermordet. Man fieht das Loch, wo 
der Dolch eindrang, und das angefprißte Blut. Alles ift 
Binlänglich mit Zeugniffen und Beweiſen vorklaufeliert und 
beurkundet, daß diefes wirklich das Hemde fey, ns der 
ungluͤckliche Monarch damals trug. 


8. Rapport eines Spions der Propaganda. 


Ein Officer, der dieſes ſchoͤne Handwerk in Deutſch⸗ 
land getrieben hatte, und von unſern ſogenannten Fuͤrſten⸗ 
Deſpoten, nicht (wie im Amerikaniſchen Krieg der arme 
Major André, vom Freyheitsfreund la Fayette) zum 
Galgen verurtheilt worden war, erſchien in December 
dieſes Jahres vor den Schranken der N. V., und ließ pros 
tofolliven, daß er einen excellent levain de revolte in 
Deutſchland angetroffen habe. 


In der Sitzung der N. V. vom 13. Januar d. J. 
machte ein Deputirter der N. V. folgenden ruͤhrenden Fall 
Erſtes St. 179%. H be⸗ 
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bekannt. Ein Bauer Hatte’ nach vieler Muͤhe And fauren 
Schweiß, endlich ſo viel zuſammengeſpart, daß er Beſitzer 
eines Aſſignats von so Livres geworden war. Wie der 
Schuhflicker des guten Lafontaine verwährte er forgfäftig 
feinen Schatz, der fein ganzer Reichthum war, um fidy 
Korn für feine Familie zu kaufen; aber wie groß war fein 
Schmerz, als er ſeinen Schatz — von den Matten zer⸗ 
nagt fand. Pathetiſch zeigte der Deputirte der erlauchten 
N. V. die Fetzen, und bat uͤm Erſatz — allein M. Sir 

rardin votirte: A Pordre du jour oo: 0000 


4 ‘$ 


10. Kraftwoͤrter. 


Man kennt Ramonds fimpeln und ruͤhrenden Styl 
vor der Nevolution, aus feinen Zufägen zu Core, und 
feiner Reife durch die Pyrenäen. ‚Wie er nach der Nes 
volution fehreibt, davon folgende Stelle aus der Nede, die: 
er am 18. Januar d. J. in der N. V. bey Gelegenheit des 
GSerüchtes hielt, daß zu Pillnitz zwiſchen einiger großen 
Mächten Deutfihlands die Rede vor Frankreichs Anarchie 
geweſen ſey, und daß man zu Aachen einen Congreß halten 
werde. „Que veulent ces puiffances, fi étrange- 
ment & fi monfrucufement r&unies? Il femble 
qu’un delire univerfel s’eft empar& des cours. Per- 
Ionne ne s’eft reconnu en Europe que dans une 
cohue des princes, Quelle mefure faut il prendre 

our faire cefler l’effet de ces rapprochemens in- 
cefbneux &c. — Solche kräftige und feine Gedanken, 
fagt teffing, laſſen fich nicht anders als franzoͤſiſch auss 
decken; wir wagen alſo ‚gar Erinen Verſuch einer Dolks 
metſchung; zweifeln aber nicht, mächftens diefe Rede in 
einem deutſchen Zournal der Volks; Aufklärung, alg erhoben 


and ſtark gepriefen zu leſen. 


F# J» * 6* 
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t1. Difeite juflitiam moniti! 


Sedermann Eennt aus den Zeitungen die Fehde zwiſchen 
dem Club des Feuillans und den Jacobins. Seder- 
mann erinnert ſich auch. aus der vorigen. M. V. der Herrn 
Barnave, Lameth, Ehapelier, Andre ‚ welche fo große 
Rollen bey der Revolution fpielten, Präfidenten ver N. V. 
und Häupter der herrſchenden Parthey waren. Diefe Herrn 
die durch die neue N. V., welche aus Jakobins beſteht, 
in Vergeſſenheit geriethen, und des Rollen; &Sptelens und 
Einfluß· Habens gar: zu gewohnt waren, als ſich fo ploͤtzlich 
unter das niveau dunkler Gleichheit zu fchmiegen, ftiftes 
ten die Feuillans mit mehr denn go ihrer alten Collegen, - 
um den Jacobins entgegen zu arbeiten; , Allein diefe haben 
ihnen kaͤrzlich gezeigt, welche gute Schüler in der Anarchie 
und Inſubordination, diefe Herrn an dem Parifer; Pobel 
zur Zeit ihrer Führung des Ruders, gezogen hatten. Der 
Poͤbel greift die Feuillans an, und mishandelt viele Glie⸗ 
der derſelben, und vorzuͤglich die Darnaye,- Lameth und 
‚Chapelier. Und dem Andre, der ein Gewuͤrzhaͤndler ges 
worden iſt, wollte nicht allein das Volk im Februar d. Fe 
feine Magazine plündern, fondern es verlangte fogae 
feinen Kopf. — Difeite juſtitiam monid!  . 


* Ebbeke. 


J 
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Benträge zur Senntniß ded Spanifchen Thea» 
ters / von Don Vincent Garcias de la 


| Huerta. 
au me rain im — überfeht. 





Erf Abhandluns: — 


| Manz en Don Pedro Gareias de la Huerta, der 
ſich zu Rom aufhaͤlt, gab 1782 zn Bologna eine Ueberſetzung 
meines: Trauerſpiels Raguel heraus." Die Verfaſſer der 
Efemeridi’litterarii zu Rom *) urtheilten fo davon: „Die 
Spanische Nation welche nad) Wiederherftelung der Wiſ⸗ 
ä ſenſchaften ‚zuerft ein regelmäßiges Schaufpiel befaß, das 
in der“ (le Nationen Eopirten, nimmt noch immer 
den zweyten Nang im biefer Dichtungsart ein, * | 
Dichten alle Sttaliener fo gerecht und aufrichtig von 
unferm Theater, fo hätten fich die gelehrten Spanier, die 
unter ihnen leben, die Mühe erfparen können, ihnen das 
Ungerechte der Vorurtheile ihrer gelehrreften Männer gegen 
unfer Theater ſowohl, als gegen unfre andern Kenntniffe 
und Wiſſenſchaften zu zeigen. ur zeigen ſich auch 
nicht 
*& LII. en i 
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nicht wenig Leute unter ihnen, die aus Trägheit, Unwiſ⸗ 
ſenheit, Bosheit oder Spottfuht, ſich herausnehmen, 
Dinge zu beurtheſlen, die fie nicht verſtehen, und wohl 
gar diejenigen anzugreifen, ‚die beſſere Einſi ichten davon. 
haben. 

Dahin gehoͤren Quadrio ; Tiraboſchi und Bettinelli, 
die bey ihren bekannten Talenten und Wiffenfchaften, doch 
vom Neide und der Tadelſucht nicht frey geblieben ſind. 
Don Pedrd Nacholi Signorelli greift unſer Theater zuerſt 
an in feiner Storia eritica dei Theatri, gedruckt zu 
Meapel 1777. Zwar hat ihn Don Xaver Clampillas, in 
feinem Saggio ftorico,Apologetico della Letteratura 
ſpagnola, fhon zum Theil widerlegt, ich will aber doch 
einiges aus feiner Schrift ausheben, um zu zeigen, wie 
großer Unrichtigfeiten diefer ſonſt gelehrte Mann in feinen | 
Behauptungen fi ſchuldig macht. 

So waren die autos ſacramentales, die einen fo 
wichtigen Theil unfers Theaters ausmachen, lange vor 
Calderon erfunden, dem er fie zuſchreiben möchte, da doch 
fhon Cervantes in feinen Don Quixote, deffen erſte Auss 
gabe 1615 erſchien, da Calderon, der 1601 gebohren wurde, ' 
14 Jahr alt war, eines folhen Stuͤcks, unter dem Titel 
der Hofhaltung des Todes (las cortes de la imnerte) ers 
wähnt, von dem er wahrſe heinlich ſelbſt der Verfaſſer war. 

Eben fo falfch iſt es, daß Lope de Vega ſich uͤber die 
Unregelmaͤßigkeit feiner Komödien, durch feine Abhandlung 
über die Art Komödien zu ſchreiben, bey der Spanifchen 
Akademie vertheidigen mußte. Die Spanifche Akademie, 2 
die fid) um die Verbefferung der Sprace Muͤhe giebt, war ' 
damals noch nicht vorhanden, auch hatte fie, wenn ſie vor⸗ 
handen geweſen wäre, nicht das Recht einen dramatiſchen 
Dichter uͤber ſeine Manier zur Rede zu ſtellen. Es war 
eine poetifche Akademie zur dauialigen Zeit in Madrid, und 
bey dieſer ſuchte Lope de Vega von freyen Stuͤcken, ſich zu 
H 3 | ents 
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—— Ueberhaupt kam die ganze Abhandlung * 
3600, wie Signorelli glaubt, fondern erft 1614 heraus. 
Eben ſo falſch redet Signorelli von dem was die innere Oe⸗ 
konomie des Theaters angeht, wovon wir dem Leſer Be⸗ 
weiſe vorlegen Fötinten, wenn wir nicht befuͤrchten muͤßten, 
ſeine Geduld Au, ermuͤden. 

Mit nicht aröherer Genauigkeit, Kenntniß und Frey⸗ 
heit von Vorurtheilen, beurtheilen uns die Franzoſen. Be⸗ 
herrſcht von kindiſcher Eigenliebe und Selbſtſucht / die nur 
das ſchoͤn finden, was fie ſelbſt befigen, ſtudiren ſie zwar 
die Ausländer und ihre Werke nicht, aber doc, werden fie 
von einer gewiſſen Wuth befallen, eben ſo viel und in eben 
dem Tone von Ihnen zu fchreiben, als wenn fie fie ganz ger 
nau keunten. Deswegen, obgleich ſie unſre naͤchſten Nach⸗ 
baren ſind, ünd hr felbft unfer Land uͤberſchwemmen, wiſſen 

ſie, im Junern von Frankreich, in Paris, fo wenig von 
ung, als mern mir Suͤdſeebewohner wären. Hoͤchſtens 
leſen ſie die Beſchuldigungen, die im ı6ten und ızten Jahr⸗ 
Hundert der Neid gegen das, damals faſt allmaͤchtige Spa⸗ 
nien ausheckete, oder die Maͤhrchen einiger Franzoſen, die 
ſich durch ihre verlaͤumderiſche Feder fuͤr die Demãthigung 
raͤchen wollten, die die edle Klinge unſrer guten Schwerdter 
ihnen zufuͤgte. Dies find die Quellen aller der Armſelig-⸗ 
‘ £eiten, wovon ſelbſt ihre geprleſenſten Werke, wie z. B. 
ihre Encyclopedie me£thodique, in Raciſi ich, „ublgrer , 
Motion, voll ſind. 
Hieher gehört. der ungenahnte, Veefaſſer des Th tatre. 
. frangojs A Lyon 170, der von unfern Autos facra-. 
mentales' ‚sehr falihe Begriffe ii best, und der überhaupt, 
zu wenig Kenntniß von ‚det Geſchichte und den. Reichthuͤe 
mern unferg Theaters” befi igt, um davon völlig urcheifen 
zu fönnen. "Diefe Stüde, die fonft dem Zweck der In⸗ 
quifition gemäß, bey ung gebräuchlich maren, find (dom 
längft ausgeftorben. Das Spanifhe Theater hat daher, . 


ei 


1 


VIE. Mifeellanech” xıd 


die Jahre der Kindheit laͤugſt Aberftanden, und das fran⸗ 
zoͤſiſche hat nichts voraus, wenn es ſeine Myſterien nicht 
mehr auffuͤhrt. Was ;Malteire 1754 verfihern konnte, gilt 
darum nicht mehr 1780.° Denn im Jahr 1765 wurden, 
durch ein Königliches Mandat, alle Autos facramentales 
von den. Theatern zu Madrid: verbannt, umd zwar auf: 
Anfuchen des Grafen: vom: Tuba, Erzbifhofs zu Toledo, 
der vorzüglidy die Profanität. der: Schaufpieleer und die: . 
Unfchicklichkeit des Drts,' wo man bie — — 
a —— zu dieſem Ediet — | 





Zwente Atandfung in 


————— Degenſchauſpiele ——— de capa yiel- 
pada) find folche, wortn Privatperſonen eine Handlung 
ducchführen, die. für.fich befteht, und eine bloße Privats : 
handlung iſt. Ste. bilden eine Mittelgattung” zwiſchen 
unſern :Zwifchenfpielen; und den heroiſchen, mythologi⸗ 
Then und hiſtoriſchen Stäcen.. Sie haben einige Aehn⸗ 
lichkeit, mit den alten Trabeaten, weil in ihnen blos Kas 
valiere und edle anftändige Charaktere auftreten: „ >. _ 

Sie hahen dem großen Vortheil, daß die —— 
darin wor den. Augen des Zuſchauers ſelbſt vorgeht, und 
nichts durch Erzählungen datin ſupplirt werden darf, wo⸗ 
bey guter: Vortrag und ſchoͤne Verſe oft nur zum Theil in 
hiſtoriſchen und. mythologifchen: —— — Langer! 
weile. aus.dem Parterre verbaunen: können. : 

Die beften Stücke diefer Art unter — Okenlitem 
drafnarifihen Schriftftellern ſchrieb Don Pedras Calderon 
de la Barca; auch Männer von Einſicht fchägten unter feir: 
nen Stuͤcken die Mantel und Degenfchaufpiele. vorzüglich. 
Jeder Spattifche: Theatralifcher Schriftftelfer ‚won einigem 
Verdienſt, fuchte fi) ebenfalls in diefer Art der dramatiſchen 
—— auszuzeichnen. "m: dieſen findet! man vorzfgite 

| 2) A  !. 
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die griechifchen Regeln beobachtet, welche viele fo’ fehr ers 
heben, obgleich fie freylich von ihren. Goͤnnern nicht ſo ſehr 
ausgeübt, als gepriefen und empfohlen werden, weil übers 
haupt :oft die Theorie einem Sache ſich ſchoͤn hoͤren läßt, 
die in der Praris nicht wenige Schwierigkeiten hat, Alter 
und Mennungen find nur dann Achtungswärdig, went. 
fie auf Wahrheit fih ſtuͤtzen, die ſie empfiehlt und bes 
guͤnſtigt, wo diefe aber fehle, da vermag weder Alter noch. 
Anfehn eines Schriftftellers etwas allgemeln einzuführen. 
Geſetzt Fehler gegen die drey Einheiten, wären wirklich 
Fehler, fo erhält durch fie doch ein -dramarifches Werk den 
fleinften Werth. Niemand zweifelt, da die Kunftrichter, 
die die Beobachtung der drei) Einheiten vom Schriftfteller 
fordern, fie nicht wegen Beförderung der Illuſion verlan⸗ 
gen follten. ine Erfcheinung, die durch die herzerſchuͤt⸗ 
ternoſten Trauerfpiele tm hoͤchſten Grade noch nie bewuͤrkt 
iſt. Thraͤnen, Ertafe und dergleichen Dinge, ‚die bey: Zus 
ſchauern zu Zeiten durch regelmäßige ſowohl, als auch durch 
unregelmaͤßige Schauſpiele bewuͤrkt werden, find Wuͤrkungen 
der lebhaften Erinnerung an Vorfaͤlle im Leben, bie 
Tränen oder Freude erregen und nicht Wuͤrkungen der: 
Illuſtſton. So fann ja oft eine traurige oder freudige Ge⸗ 
ſchichte unfer Mitleid oder: unfre Freude erregen, wenn ſie 
fchön gefchrieben ift. - Das: Gewählte und Gewichtvolle 
eines Ausdrucks mit hoͤchſter Wahrfcheinfichkeit der. Hands 


lung verbunden,. erregt die Leidenfchaften am erften, und iſt 


dasjenige, mas Jeder Doamaifien Schrift — Werth 

* ſollte 
Jedermann weiß wa⸗ Pr Madrid noch m der ‚Zeit 
| mit einem Gerichtsdiener vorging, als die Alcalden des _ 
Hofs die Oberaufſicht Aber die Schaufpiele harten. Dieſer 
— m bie: Ninne 7 des Gomez Arrins aufs 
führen, 


en: es «ein Nöten am iſt, wie niemand wiſſen Fan, der 
das Stück nicht vor an par hieße Gong Arrias Tochter, Wir, 
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führen, ein Stuck worin Talderon erftaunfich gegen bie 
drey Einheiten gejündigt hat. Ihn rührten die Verräthes 
reyen des Soldaten, der feine eigne Geliebte an die Mobs 
ven verkaufen will, fo ſehr, daß er mit bloßen Degen aufs 
Theater fprang, und den Schaufpieler, der die Rolle des 
Gomez Arrtas hatte, in die Flucht trieb, welcher ſich kaum 
fehnell genug vor der Muth des ehrbaren Gerichtsdieners 
retten Eonnte. Diefe Illuſion entfprang gewiß nicht aus. 
der griechifhen Negelmäfigkeit des Stuͤcks, fondern vom - 
Natuͤrlichen der Worfäle, mit der Eigenthuͤmlichkeit und 
Energie un ‚ bie Sun‘ goͤttlicher — ſo 
eigen iſt. 
Hingegen wird der Barbier von Seil, ein kendn 
ſches Schaufpiel in vier Aufzägen, mas Herr von Beats 
'marchais 1774 heraus gab, und was in Paris und in ganz 
Frankreich zu wiederhohleerimaten, als eine der auffallend⸗ 
ften Proben des Genies diefes Dichters vorgeftellt worden 
if, ‚immer wegen des großen Mangels des Eigenthuͤmlichen 
und Wahrfchemmlihen, mit Unrecht gelobt werden. | 
Sch weiß wohl, daß einige Franzofen, und befonders 
die Journaliſten von Bouillon, dies Stück firenge beurtheift 
haben, aber fie hielten fich nur bey minder weſentlichen 
Dingen auf, und beachteten nicht das Unwahrſcheinliche 
und Uneigenthuͤmliche, was doch im diefem Schauſpiel fo 
ſichtbar iſt. Hier ift es nicht der Ort, weitläuftig ins Des. 
tal zu gehn, ich will nur einige Sevrefchin denenen be⸗ 
rühren... . 
Wie ſehr verftäßt der Verfaſſer nicht gegen das Spa 
nifche Coſtum, wenn er einen zunftmäßigen Barbier der 
‚ Stadt Sevilla; um 6 oder 8 Uhr Morgens, mo er feine 
Kunden beforgen müßte, als Majo (Elegant) gekleidet, 
mit der Zitter in der Hand auf die Straße treten, \pielen 
und komponiren läßt, Nie bat mwahricheinlid jemals ein 
ſolcher Fall exiſtirt, und wenn ein Barbier jemals den 
H* Ein⸗ 
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Einfall hätte, ‚fo wuͤrden ihn die Straßenjungen des Vler⸗ 
tels bald-mit Gefchrey oder mit Steinen von der Straße 
treiben. Er fucht zwar dies damit zu entfchuldigen, daß 
er nur vier Schritt davon wohne, aber dann koͤnnte er es 
ja dem Grafen Almaviva gleich zeigen, und brauchte es nicht 
erft lange zu bezeichnen. , Ueberhaupt würde in einer fo 
. frühen Zeit, die DEAN — bald das — and, 
Singen verbieten... | 

‚ Strafen kennt man in Soruien nit, am — 
ſolche die Grandes find. Bartholo iſt ein Deminutio von 
Bartholomäus, und ducchaus kein Name für einen alten 
Mann, fo wie la Seuneffe und Eveilid, die Gallizifchen : 
Bedienten des Doktors weit befler, Domingos und Ferrucos 
geheißen hätten, Namen die bey diefer Nation ſehr gu 
woͤhnlich find. 

Trotz aller diefer und vieler arßäeree Sehler, gefiel biefe ’ 
Komödie in Paris und Frankreich, nur nicht in Spanien; 
Denn obgleich. Don Manuel Fermin de Laviazo ſie ins 
Spanifche. überfeßte, fie von den gröbften; Unwahrſchein⸗ 
lich£eiten reinigte,. mehr Handlung. hineinbrachte, indem 
er die vier Afte des Originals in drey umſchuf, und dem; 
Styl dadurch verbeflerte, „daß er Beaumarchais ſchlaͤfrige 
Proſe in Verſe umaͤnderte, ſo bleibt. fie doch nur immer 
ein mittelmaͤßiges Stuͤck, und voll von, jener; frauzoͤſiſchen 
Plattitude, die Perſonen von gutem Geſchmack und allen 
denjenigen, „welche wahre Fehler von denen die das Vor⸗ 
urthell oder der Pedantismus für Dr bil, m 
lich iſt. ve ehrt en 

leg ri. u > 

Als e eine Probe von Don de Huertas dramaturgiſchen | 
Kenntniffen, veicht das angeführte vollfommen Hit. Den 
Kunftrichtern ‚- die feine Ausfprüche etwa tadeln möchten, 
— der Ueberſetzer, daß er ſie dem deutſchen Publi⸗ 

kum 
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kum nicht bekaunt machte, weil er von ihrem Werth übers 
zeugt iſt, ſondern weil er glaubt, es ſey gut, eine Sache 
aus mehrern Geſichtspunkten anzuſehn. Wenn den Leſern 
daran gelegen iſt, dieſe hier ausgezognen Abhandlungen 
ganz zu leſen, fo verweiſe ich ſie auf: „Thearro Eſ- 
pannol, par Don Vicente, Garcia de la Huerta; 
parte primera, Comedias de Figuron. T. I. Be 
fesunda, Comedias de capa y efpada. T. I. 
alas 1285. 12.“ wo fie als Vorreden ſtehn. 


F. A. 3. Meyer. 





2* 
Ein — Brief an einen preußi⸗ 
ſchen Officier. ) 


: Yocheblgeorne Herr 
Hol der Teufel den ganzen republikaniſchen Titelſchwanz! 


Vortreflicher deutſcher Mann! 


Ihr heißes vaterlaͤndiſches, kriegeriſches, genieathmendes 
Schrelben hat mich ſo hingeriſſen, daß ich Ihnen gleich wie 
Gottesdonnerwetter geantwortet hätte, wenn ich nicht einen 
Flug zu meinen Freunden in Oberſchwaben auf Doftor 
Ganfene mn ‚Hite thun muͤſſen. Eingeſchlagen herr⸗ 

licher 


Dieſer Brief * vom 25. — 1751 And mir von der e Güte des 

Herin Hauptmanns v. K. . zu dem Behuf, ihn hier einzuruͤcken, mits 

" getheilt, Es weht ih ihm Scubaitfer Geift mis aflen ſeinen Dolls 

xommenheiten, aber auch mit feinem getwähnlichen Fehler der Webers 
weeidbung F. Wadzeck, 

| Prof. am Königl. Kadettenkorps zu Serlim 


I: t 
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licher Dann ’ wollen Freunde feyn, wollen — vertraut 
mit einander ſprechen, als hätten wir fchon ein paar 
Dußend Bayerifche: Safzfäffer mit einander verzehrt, ch 
lebe größtentheils unter Menfchen, die von Eiszapfen ge⸗ 
zeugt und von Schneerhüttern geboren find,‘ und da ifts 
mir allemal fo wohl, wenn mir ein Mann entgegen kommt 
mit dem Hammenbtict des Genies und den Feuerpfeilern, 
die Johannes auf Pathmos im’ Traume ſah. Mid über 
das alles, fo find Sie eit Mann aus Cherubs Friedrichs 
Schule, ‚der mit. dem Flammenfihwerdte durch die Melt . 
fährt, und gefrönte und ungekrönte Dummlinge feit fünf 
und dreyßig Jahren fehreckt und blendet. Ihr Brief ift 
in feiner Art ein Meifterftäck x ich und ein paar vertraute 
fühlende Freunde von mir fagen’s ah, Wir zitterten, 
wie vom elektriſchen Drach erſchuͤttert, als wir ihn lafen. 
Sie haben gewiß Ihre Palette, Ihren Pinſel und Ihre Staf⸗ 
feley mitgeſchleppt. Denn Ihr Gemaͤhlde von ſich Selber 
iſt ſo treffend, ſo ſtark, ſo gluͤhend, daß es mit Umriß, 
Farbengebung, Drapperie, Harniſch und Leibbinde aus 
der Leinwand ſpringt, den Hut wie Brennus Zevs ihe 
Auge druͤckt und im Donnerton der alten Helden fpricht: 
Hier bin ich! Sie hätten mic) gefchreckt, denn ich Bin’ ein 
ſehr friedſamer Gelehrter, wenn nicht das. kriegeriſche In⸗ 
karnat Ihrer Wangen ein gewiſſes Roth gemildert haͤtte, 
das Venus Anadiomene ihren Lieblingen Voltaire, Piron, 
Crebillon, Wieland, Goͤtz und Heinſe auftrug — Wie 
ſchaͤtzbar muß mir nicht alſo ein Briefwechſel mit Shnen 


feyn, ‚mit Ihnen, deffen Empfindungsader fo leicht nicht 


verſiegen kann. Dom hebraͤiſchen Jupiter bis auf den 

grlechiſchen Zevs, von Mars bis auf Wodan, von Alexan⸗ 

der bis auf Friedrich, von der Hure zu Babylon bis auf 

Therèſe la Philofophe, von St. Peter bis auf. -Gaßr 

nern, vom Tempel zu Lampſack bis in die Safriftey der 

riftlichen Bonzen, von Bileams Eſel bis auf unfer ſchwaͤ⸗ 
nn 
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biſches Rindvieh, vom Sokrates bis auf Pater Merz, von 

der Ceder auf Lybanon bis auf den Yſop, der an der Wand 
freucht, vom Syrius bis an die Lichtputze — iſt alles 
unfer! Welch einen reihen Stoff zu unfern kuͤnftigen 
Briefen Haben wir nicht. Sie find der Mann der mich 
manchmal mit Beyträgen zu meiner Chronif beehreu 

koͤnnte. Sie haben Feuer und Mutter Natur hat Ihnen 
den Kopf auf den rechten Dre geſetzt. Thun Sie's und 
laffen Sie mich vor den Schulzufchnitt forgen, 
Leben Sie wohl Preuße, (denn diefer Name muß Ihr 
Stolz feyn) fchreiben Sie mir bald wieder, denn id) bin‘ 
ein Mann, dem’s Herz glüht, wenn es. mit Männern zu 
thun hat, die triplex aes circa pettus, dreyfachen Pan; 
zer um die ruft haben, Bin ewig 
? — — Ihr 


Schubart. 


— — — 


| 2 
Elegie an den Tod, 


O du des Muͤden ſuͤße Ruhe 

O du des matten Pilgers ſanfte Raſt, 

Goͤnn' mir doch bald auch dieſe ſanfte Ruhe 

Nach mancher truͤben Erdenlaſt, 

Erhoͤr' mich doch! — Auf! nimm mic, in dein Bette 

Auf! -end’ge meines Schickſals Spiel, 

Zerreiße nun die fhwache Kette, 

Und fege meiner Dual ein Ziel! — 

Wie ruhig fchläfe ſichs nicht in deinen Armen, 

O ſuͤßer Tod des Muͤden einz'ger Freund! 

So nimm dann mitleldsvoll und voll Erbarmen, — 

| > Ä ur 


Fi 
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Nur meine Hülle Hin: — des Lebens Feind, 

Iſt nur mein Geift, — nach Ewigkeiten trachtend, 
Wuͤnſcht er ſich nur dich füßen Tod Ä 
‚Er wuͤnſcht nur dich, fo fehnend und fo ſchmachtend, 

Bey dieſes Lebens Angſt und Noth. — 

Nicht toͤnen mehr der Nachtigallen Chöre, —F 
Dem Geiſte hohe Wonne zu, = 
Nein nichts auf diefer öden Leere 

Wiegt mein gequältes Herz in Ruh; 

Nicht fanfter Lieder Melodieen, 

Verbannen meiner Unruh' Schmerz, 

Nein ach! nur leere Fantafleen, 

Zerreißen mein gequäftes Herz! — h 
‚Und du, du endigeft dies freudenleere Leben, — 
Du giebft dem müden Pilger Ruh; . 
Auf! nimm mic, Hin! — Es ift mein einziges Befireben, 
Und decke meinen Körper zu! — 

Und dann o dann, laß mic) empfinden, 

Was ich fo lange nicht empfand, - s 
Laß’ allen Sram und alle Sorgen ——— 
In deinem ruhevollen Land! 


* Kite 


4 
Der Bes zur Wahrheit 


Man ‚bemüht ſich on immer um ein recht ſicheres Mittel, 
den Oelrettig gegen die Erdfloͤhe zu ſchuͤtzen, man fäet ihn 
im Winter ads, man beftreut ihn mit che, mit Gyps 
u. ſ. w. aber mit Eeinem will's recht fort, Es ‚Scheint alfo 
wohl, als koͤnne man diefe Pflanzen‘ nicht uñter ſolchen 

Clima⸗ 
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Ciimaten baiten, wo viel Kite und wenig Regen, oder 
wentge fühle Witterung iſt. An etwas kuͤhlern Orten, 
wo die Erdflöhe nicht fo häufig ſr find ‚ würde. die Pflanze 
gerathen. 

So ſchließt ungefähr der Oekonom, dem es nur darum 
zu thun iſt, dem zu folgen, was ihm fein geſunder Vers 
fand eingiebt, und was in der Natur der Sache felbft zu 
liegen ſcheint es giebt aber auch Leute die anders fchließen. 

Wenn die Efel oder Kühe die Nettigblätter abweideten, 
jo würden wir von der Pflanze wenig Vortheil haben, 
aber dann würden die Erdflöhe fie auch nicht freſſen koͤnnen. 

Doch aber iſt zu vermuthen, daß dieſe Thiere vielen 
groͤßern Schaden als die Erdfloͤhe im Garten thun wuͤrden. 

Darum wird es gut ſeyn, die Pflanze in unſerm Clima, 
wo es ſo heiß iſt, wo wir darum die Erdflͤhe gar nicht los 
werden, gar nicht zu pflanzen. | 

"Man fieht beyde Eommen auf ein Nefultat, aber auf 
zweyerley Wegen, 

Sollte dies Nefultat wohl immer getroffen werden 
muͤſſen, auf wie vielerley Wegen man * auch nach⸗ 
ſpuͤhrte? 

Wenn dies hier der Fall waͤre, oder bey jedem andern 
Reſultat, wo es geſchieht, denn der Oelrettig thut hier gar 
wenig zur Sache, muͤßte das Reſultat ſelbſt wohl die Wahr⸗ 
heit ſeyn, oder des waͤre doch wenigſtens von der — 
nicht weit entfernt. 

Nun fraͤgt es ſich, welche Wege zur Wahrheit die 
beſten ſind, die geraden oder die krummen? 


Vielleicht wohl die erſtern. 


Fuͤhren uns auffallende Saͤtze geraden anf die as 
oder auf die Frummen Wege? 


—— Doch 
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Doch eis Diele Frage werden ja unfte Philoſophen 


bald entſcheiden, wenn fie erſt feſtgeſetzt haben, was und 


wie wir Layen in Zukunft denken follen, 


| 5 nn 
Muſter von Poefie - 





— Aria beym Geburtstage des Durchlauchtigſten | 


Prinzen Karl von Mecklenburg » Strelig u 
Zelle, den 10. Dft. 1791. 


Geburtstag gefeyert mit Pomp, Pracht, und jauch⸗ 
zenden Gemüthe auf der Stelle, wo ſteht im arten 
das prächtige Denkmal der verewigten Königin Ras " 
rolina Mathildis, Königin von Dännemarf, 
und Schwefter Georgs des ILL, en von Gross 
brittanien ꝛe. ꝛc. ⁊c. 


Klang. 


Einſtimmend mit Poſaunen, Waldhoͤrner, Hobo, Klarinette; 
Floͤten mit dem Donner und Brüllen ber Karthaunen. 


Jauchzende Stimme. 
Die ee 


Geiſt! haſt du keine Fluͤgel? 
So fliege nach Zell's Garten zu, 
Wo auf einem huͤbſchen Huͤgel 
Der Gnade Bild fhauft Du. 
Das Gemuͤth frohlockt, 
Der Gedank pocht, pocht. 


⸗ 
u 


8. 8a 


2 
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2 
Karolinaͤ Mathildis Bild 
Floͤßt frohen Geduldsſinn ein. 
Es iſt gegen dein Truͤbſal Schild. 
O ſchoͤn Gedulds, und Ehre Schein! 
Das Gemuͤth frohlockt, 
Mir mein Herz pocht, pocht. 


— — 
Karl, Fuͤrſt, der Königin Bruder, 
Seinen Geburtstag feyert bier. 
Iſt an unſrer Freud's Schiff Ruder. 
O Wundergluͤck für (Zelle!) dir! 
5 Mein Gemuͤth frohlockt, 
Mir mein Herz pocht, pocht. 


Giraj-geo-gu. Dux Magno de Cavallo. Civis Cellenſi- 
Luneburgiens. Pasricius Pomeranus Suecicus. Dominus 
Civitatis (Terrarum) Bauske in Sarmätia Curlandenfi. 
Medico- Pbilofophus, Poera, Augur Brunsvicenfis &c. &c. 

In Devorionis ‚ atque Latitie magnæ orgumentum cæcinit 

Cythera: jucundiflime Celle- Luneburgi die X, Oct. ıgı, 


Verficuli parvi in Chronica Cellenfi inferibendi ad 
perpetuam rei memoriam, 





6, 
An Bad 
; €; ſcheint mir dein Gehirn gleicht einem Waſſerſchwamm, 


Ein kleiner Druck kann den zum Troͤpfeln bringen, 
Erſtes St. 1792. au Und 
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Und follte dir Fein größer Werk gelingen, 
Reimſt du vier Zeilen doch und nennft das Epigramm. _ 


| RR: 
TI 
/ 7 | | i — 
An 
De * mir un Kein und nennft ihn Sinn⸗ 
gedicht, 


Mit wie viel Recht, das will ich nicht ermeflen, 
Doch glaub ich Haft du wohl gar oft dabey vergeffen, 
Daß es fehr nöthig ift, zu wiffen was man fpricht. 


F. 





8. | 
Die Gelehrten. 
N ftreiten fie ih nun, und laͤrmen, lieber Himmel, - 
Ho will denn endlich doc) das Ganze nod) hinaus! 


Die Dummen flaunen ob dem mächtigen Setümmel, 
Der Kluge m. die Zänfer aus. | 
F. 





u 9. 

Der Seher. 
Wer Erdenvolker, iſt ihm zu vergleichen? 
Er. fah was Feiner noch gefehn, 


Ener 
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Entfernte Sonnen ſah er — nicht vergehn, 
Sein mattes Auge ſah ſie nur verbleichen. 


2* 
I 





10. 
Der Verlaͤumder. 


O hör’ doch einmal auf Neren mit deinen Klagen, 

Ich weiß ſchon was du willſt, du brauchſt mirs nicht zu 
ſagen, 

— du beſtaͤndig ſchmaͤhſt, der Mann hat ſeine Maͤngel, 

Doch wenn er Teufel iſt, biſt du gefallner Engel. 


er en 
— — . 
| II. —— 
Ein paar Toͤnnchen für die neuen Jakob 
Boͤhme. 
a) 


Prophezeihung eines alten Mönche, im Kloſter 
totharsleben bey Querfurth in Sachen, der ums : 
Jahr 1012 gelebt, fo der Hiftoricus M. Spans 
genberg dafelbft in Meffing gegraben gefunden, er r 
ne Proppezeihung in biefem Sekulo ne 
werben fol. 
Meier Eoriafus: Opangendtrg ‚en —— Chro⸗ 
nolog iſt unſrer Zeit, welcher die Wahrheit in der Hiſtorie 
zu erforſchen, ſich keine Mühe hat verdruͤßen laſſen; darum 
er alle alte ——— und baufaͤllige Kloͤſter in Thüringen, > 
3a i Sad; 
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Sachſen und Meiffen, ſowohl als ale alte Zellen, Gewoͤlbe, 
alte tiefe. Sruben, Thuͤrme und. Knöpfe derjelben, auch 
alte Meßbuͤcher mit Fleiß durchſucht, und manchen ſelt- 
famen Ort durchgegangen und durchgezogen; ber feßt in 
feiner Chronifa unter andern, in dem Traftat von Vers 
änderung der Welt, Seite 36. - diefes nachfolgende! 
Wie, daß er in dem vor Alters hochberuͤhmten Klofter 
St, Ulrich, welches etliche Lotharsleben genannt, bey 
Querfurt), in Sachfen, fo vor alten Zeiten ein. Graf. von 
Hadersleben geftiftet, und mit großen Einkommen herrlich 
verfehen hat, nachmals aber 300 Jahr nach der erften 
Zundation, als Anno 1153. hat es der Chriftlihe Kayfer 
Lotharius aufs neue wiederum aufgebauet, mit Fürftlichen 
Einkommen verfehen, den Orden darin geändert, und Be- 
nediltisier Mönche gefeßt, und nach feinem Namen Königs 
lauter daffelde nennen laffen, fo bis diefe Stunde noch fo 
heißt; indem auch derjelbe famt vielen Fürftlichen Perfonen 
darin begraben liege. An folchen ernannten Klofter hat 
gedachter Hiftoricus eine ſehr alte Schrift in Meffing 
gegraben gefunden, welche ein Mönch Fr. Sebald genannt, 
geftelle, der ein vortreflicher Aftronom gewefen, und viele 
Dffenbarungen von Gott dem Heren gehabt, desgleichen 
man in Europa nicht gefunden, und im Jahr 1012, welche 
eigene Worte des. Mönche, wie er fie angetroffen, und aus“ 
den Lateinifchen verdolmetfchet, der ermeldete Hiftoricus 
Spangenberg. alfo befchreibt, die recht eigentlich wie mit 
einem Finger auf das Haus Oeſterreich zeigen: 
Wenn ich Sebald alle Eigenſchaften und Wartungen 
der himmliſchen Zeichen wohl erwege, ſo befinde ich an 
allen Orten, aus. natürlicher Bewegung und Andeutung 


derfelben Sterne, daß die Kayferliche Hoheit auf keinem 


Stamme,lange beruhen wird; bis man wird fchreiben 1216, 
Da wird ein Held duch Mannheit den zweifachen Adler 
— und das FKayſertham loͤblich verwalten, auch 

Defters 
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Oeſterreich, Ungarn und Böhmen ihm unterthänig machen, 


und folches bis in das 138. Sefulum beherrfchen, da wird 
es groß werden und bleiben florifant bis 1740. Dann 
werden Verwirrungen, Rebellionen und große Zerrüttungen 
fih anfangen, und übern Haufen geben. _ 

Nachdem aber wird alsdann das Kayſerthum tn drey 


Linien getheilt werden, Italien aber wird Noth leiden, 


und die Stadt Nom wird eine wüfte Ebene werden. Da 
wird ein Held durch Mannheit den zweyfachen Adler ers 


langen, und das Kayferthum löblic verwalten, und foldhes 


beherrſchen, bis endlich der mitternächtige Lime heraus v 


fommen, und die Länder mit Graufamfeit anfallen wird. 
Alsdann werden der rothe Löwe, der Adler im finftern 
Thal, und der weiße Schwan fich wider ihn in Grimm 
ſetzen, und das Kayſerthum lange behaupten, bis der große 
Gott mit feinem unvergänglichen Ehrenreich wird einbrechen, 
und ein Ende machen. So wird die Weiffagung Daniels 
nicht weiter gehn, und man foll an Nebukadnezars Traum 
den Ausgang erfehn, daß das Ende der Welt nahe fey. 





. 
Wie man die Waffenſalben gebrauchen ſoll. 


Wenn nun einer verwundet wird mit Eiſen, Holz oder 
womit es wolle, fo fehmiere daffelbige mit der Salbe und 
behalte es in der Wärmen, mit einem faubern Tuch verbunden, 
daß Feine Luft oder Staub dazu fomme: denn wo die Luft 
an das Waffen ging, oder die Salbe abgemwifcht wird, ehe 
daß die Wunde heil ift, (es fey dann, dag man gleich wieder 
andre Salben anftreihen wolle, welches in großen Wunden 
am dritten Tag alweg gefhehen foll) fo macht es große 
— 93 | Schmer⸗ 


— 
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Schmerzen, und reißt die ganze Wunde wieder auf, Wen 
man dag Waffen beftreichen will, fol mans im Stich von 
der Spitze gegen der Schale anftreihen, in einer Wunde 
von der: Scheide. gegen den Nüden, und je fchärfer die 
Salbe an der Spige oder Scheide angeftrichen wi 7 je 
teiner es von Grund aus beilet. 

- Die Wunden Soll, man mit einem faubern Waffer aus⸗ 
waſchen; und’ mit einem reinen ſaubern Tuch bewideln, 
fo heilet es mit der Hülfe Gottes gewiß, und iſt vielfältig 
probirt. Wenn man aber das Gewehr, damit der Schade 
geſchehn ift, nicht befommen kann, fo foll-man ein andres 


Gewehr, derfelbigen gleich, in den Stich oder Wunde 


ſtecken, daß fie ſchweiſſig wird, und alsdann ‚anftreichen 
und damit handeln, wie erft gemeldet ꝛtc. u 


nn 


12. | 
Empfindungen. am Einweihungsfeſte ber 
Wiederherſtellung des Kadettenkorps 
zu Berlin. *) 


Wie Held Achill, eh' er die Lanze ſchwinget 
Und Troja's Mauer vor ihm ſtuͤrzt, 

| | | In 
Bekanntlich iſt durch die Huld und Gnade uuſers guten Kdonigs dus 
Kadetteninſtitut in Berlin, durch die weiſen, uͤberdachten, zweckmaͤßigen, 
unſerm Zeitalter angemeſſenen und fuͤr eine Militairakademie paſſenden 
Reformen des würdigen Oberwachtmeiſter von Nüächel vom Generaiftab, 
ſeit dem März 1791 anfehulich verbeffert worden. : Dfficiere, Lehrer und 
Böglinge dieſes Inſtituts danfen ihm die Hiuwegräumung der vielen 
Hinderniffe, die ſich auch dem beften Willen entgegen ſtemmten, und 
feine Wuͤrkungen fehe oft unmöglich machten, danken ihm eine glück⸗ 
lichere Lage — An dem erfien Eraminationsrage (den 1. März 1792) 
x x Kurde 
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In Haͤmus dunkler Grott' des weiſen Chirons Lehren 
Sich in die große Seele praͤgt; 
So muß den Zoͤgling, den des Mavors Fahne 
Ins blutbeſpritzte Lager ruft, 
Minervens Goͤtterhand erſt in der Weisheit Tempel 
Zu ihrem Prieſter weihn. 
Sie ſcheucht die Nebel, die den Geiſt umdunkeln 
Mit ihres Lichtes Strahlen weg; 
Sie lehrt als Menſch ihn fuͤhlen, und als Held ihn ſtrelten 
Und giebt ihm Patriotenſinn. 
Hat ſie nicht Friedrich, ihn, den Held der Helden 
Mit eigner Hand gebildet? ihn 
Der Krieger Urbild, dem noch Enkelwelten ſtaunen? 
Held — großer Mann — und Menſch 


Zugleich ſeyn — bat nur Pallas ihn gelehret! ö 


. Nur durch der Weisheit Tempel ging 
Er zur Unfterblichkeit, an deren Strahlenthoren 
Sein n ’ger Name glänzt. 
Heil Ihm!! auf deſſen hohem Farſtenhaupte 
Des großen Friedrichs Diadem 
So glorreich ftrahlet. Heil! dem edlen Friedrich 
Wilhelm! 
Er wählt aus feiner Heldenfchaar- 
O Ruͤchel, Dich, den Mars und Pallas kroͤnen, 
Und hieß Dir, uns, des Vaterlandes ” 
Geweihten MavorssZöglingen, der Weisheit Hallen 
Don großer Ahnen Hand erbaut, 
J 4 Mit 
wurde unter andern Feierlichkeiten auch diefe Ode, deren Verfaffer der 
Prediger Jeniſch ift, und die manche fehöne Gedanken enthaͤlt, von 


⸗ 


einem Kadetten deklamirt. Sollten meine uͤberhaͤufte Arbeiten ſich 


mindern, fo werde ich zu feiner Zeit eine ausführliche Beſchreibung des 


Derlinfchen Kadetteninſtituts — was es fonft war, und mas nd jetzt 


iſt, herausgeben. 
| Friedrich Wadzeck. 


ı 
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Mit neuem Licht verklaͤren, neu den Altar ehher 
Und neu die Prieſter am ihn ber, 

Diinerva felber, haucht zu ihres Tempels Weiße I 

» Die Much und Weisheit ein. 

. Wenn einft dann, hier im Schoos der holden Muſen 
Zur Weisheit aufgebildet, uns 

Der Kriegesgott mit feinen Lorbeern ſchmuͤcket: 
Und wenn das Vaterland 

Uns feine wuͤrd'gen Söhne, unfer König 
Uns feine tapfern Streiter nennt: 

-Dann eruteft Du den Lohn der edlen Mühe, | 

Und freuft Did unfers Ruhms! 


ED — em mn nenn | 


R 13. 
Strohkranzrede. 


Angenehm und feſtlich ſey uns dieſer gluͤckliche Morgen, 
alle meine wertheſten Zuhoͤrer und Zuhoͤrerinnen, und 
freundlich wie die durchlebte Nacht. 

Treten Sie naͤher meine ſchoͤne Wilhelmine — 
ſittſamen blauen Auge — Und Sie mein Herr Braͤuti⸗ 
gam in prererito,i jetzt — gluͤcklicher Gatte Ihrer 
liebenswuͤrdigſten Haͤlfte — und vernehmen des heiligen 
Strohkranzes wunderbare Bedeutung. 

Geſtern, meine ſchoͤne Braut, ein herrlicher Kranz, 
vom lieblichſten Gruͤn, prangte auf Ihrem ſtolzen Haupte, 
ſo wie in Ihrem Herzen das Sinnbild der Tugend. Welche 
Verwandlung, werden Sie ſagen, ging denn mit dieſem 
ſonderbaren Kranze vor? | 
Fragen Sie, meine Theuerfte, um diefes Geheimniß 
zu ergründen, hr eigneg Herz, und — unſre gemeins 
ſchaftliche Mutter, die unergrändliche Natur. Sie Ihuf 

| den 
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den Saamen dazu mit Weisheit, und legte in ihm eine 
geroiffe, eigne, fonderbare Kraft, — von ihrer Hand 
geleitet, feste er den wohlthätigften Keim, grünte, blühte 
trug Früchte, und ſchwand dahin zu feiner Zeit. 

Sollte in diefem Sinnbilde auch wohl etwas für uns - 
verborgen feyn? 

Ja meine Theuerfte; auch Sie, die Ste fo ganz vers 
wandelt hier vor ung ftehen, geünten aus dem fchönften Keim 
hervor. — Ihre Reize blühten ſchmeichelnd — aber nicht 
umfonft, denn die Natur beftimmte fie zur Erndte. — Zwar 
geftern, vom ſchoͤnſten Grün war der Kranz, und heute 
von Stroh. — Jedoch der Schnitter diefer feeligen Erndte 
ſteht hier vor uns in der Pafon. . » 2 2 2. 
> Er fammelte gewiß mit Wucher ein — aber er wird 
als ein guter Gärtner, auch diefe Frucht modeln, verfchönern, 
vermehren, auf daß diefer Strohkranz vor Jahresfriſt auch 
wieder aufs new belebt werde durch die herrlichften - 
Srüchte feiner Art. — 

Warum erröthen Sie llebenswuͤrdige Braut? Zwat 
belebt Ihr Auge nicht mehr das Feuer vom geſtrigen Tage — 
ein ſtiller ſanfter Zug von ſchmeichelhafter Mattigkeit ſcheint 
Ihnen eine gewiſſe neue Art von ungewohnter Liebenswuͤr— 
digkeit zu ertheilen — und ſelbſt der Purpur, — ich meyne 
den, der in dieſem Augenblick, Ihnen ſelbſt unbewuſt, uͤber 
Ihre ſchoͤne Wange ſchleicht, und ſich bis in die ſi chtbar 
zarteſte Nerve dehnt, ſieht beinahe einem gewiſſen Suchen 
ähnlich nad) — einem verlohrnen Gute —! hr Puls? 
Elopfte geftern unruhige Erwartung der Dinge, die da kom⸗ 
men werden!!! und nun? — fchleicht er, wie der beflom; 
mene Puls eines, jedoch zum Gluͤcke, gutartigen Fiebers. 
- Sagen Sie, hat Sie Ihe neuer Freund etwa beleidigt? 
Oder hatte er Sie wohl gar getäufcht? Das wollen wir 
nicht hoffen! — Arme Braut! Der Kranz, der zu Stroh 
dahin ſchwand, wird ſchon wieder grünen. 


J5 Sehen 
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Sehen Sie hier den Verbrecher, die Urſach des verwan— 
delten Kranzes, ftolz feines Sieges. Im Paradieje pflückte 
man zwar Aepfel und Birnen wider das Verbot, aber, brach 
diefe anfcheinende cum privilegio facro exclufivo von 
uns allen beneidete Verbrecher — die Roſe — fo empfand 
er doch innig ihren Werth im tiefften Danfgefühl der feelig: 
fien, namenlofeften Empfindung! ! ! 

Wer nie gefündigt hat, oder nie fo zu fündigen wünfcht, 
der.ftehle ſich aus unfern Kreis,’ hebe den erften Stein auf, 
und verdamme den Verräther. 

Doch, fehen Sie Ihren neuen Freund, wie er da ftebt, 
wie fein Herz fihlägt bey der Erinnerung von genoffenem 
Gluͤcke — und — wie fein Auge nad) Ihrer Verzeihung 
ſchmachtet. — Reue fühlt er zwar micht, der Boͤſewicht, 
uͤber den ihm zur Laſt gelegten naͤchtlichen Unfug, aber er 
wuͤnſcht dagegen Ihre — Pe möglich — aufs neue 
zu verdienen, 

Der fromme David und ber fe Salomo felbft waren 
- ja nicht einmal von folcher Gattung von Sünden frey. Ers 

fterer beichtete fogar in irgend einem Moment von Herzens⸗ 
erfenntlichkeit, einem ganzen hochgeehrten Publiko, indem er 
fagte: Meine Sünden gehen mir über mein Haupt, und wie _ 
eine ſchwere Laft find fie mir zu ſchwer worden. — Und doch 
ward ihm vergeben. 

Selbſt der heilige Apoſtel Paulus — ſeines gan⸗ 
zen 2. Kap. an die Korinther, beſonders aber incluſive des 9., 
28., 35. und 36. jedoch excluſive des 28. Verſes, wird uns nicht 
wenig zu der Vergebung dieſes armen Suͤnders ermuntern 
wenn er ſagt: So ſich aber nicht enthalten, ſo laſſet ſie frelen, 
es iſt beſſer freien denn Brunſt leiden; und im 28.: So du 
aber freieſt, ſuͤndigſt du nicht, und ſo eine Jungfrau freit, 
ſuͤndigt ſie nicht. 

So treten Sie denn näher, beyde Hand an Hand, 


und verföhnen. — ſich. nn 


j TI. —— 
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Verzeihen Sie de Bilhelmine der Königin der 
Blumen, der lieblichen Roſe wenn — bey ihrem Pfllicken — 
der kleine Stachel — das ſchoͤne Fingerchen verletzte. 

Ich muß Sie belehren, indem ich Sie kuͤße. 

Hoͤren Sie mid. 
Keine Rofe ift ohne Dornen, aber, die Wunde iſt nie ge 
-  fährlich, die der füße Balfam der Liebe heilt. — — 

Ich feegne Sie!!! 

Der Gott der Liebe verbinde Ihre Herzen mit feinem 
unauflöslihften Bande — ftreue Roſen, ohne Dornen, bis 
in die fpätefte Zukunft um ihre Tage her, und laffe fie dann 
wenn der Natur nach, einft das beraufchende Feuer der Ju— 
gend mildert, Ihre zärtlichfte Liebe in einer ftets angenehmen 
dauerhaften Freundfchaft verwandeln, 

Und diefen Steohfranz liebe, aus dem ſchoͤnſten Mäds 
chen nunmehr verwandelte Frau, den ich Ihnen, hiermit feier; 
lic) übergebe, muͤſſe Ihnen eine ffarfe Erinnerung — an das 
was war und nicht mehr ift, aber auch zugleich an die 
wonnevollfte Epoche Ihres Lebens bleiben. 


X» 
Fragmente. 


Die — zu Neapel. 
Nach St. Non. 


ne mehr man gereift hat, je mehr wird man finden, daß 
ſich die Menfchen in allen Ländern einander gleichen. ie 
haben feine Verfchiedenheit von einander, und koͤnnen auch 
feine haben, ausgenommen. die wenigen Abweichungen, 
die 
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die das Klima, das fie bewohnen, und die Gefeße, denen 
fie gehorchen müffen, ihnen geben. Einerley Leidenfchaften, 
die ducch den ganzen Erdboden den Menfchen beherrſchen, 
‚bringen audy fat durchgängig die nehmlichen Würfungen 
hervor. Der Philofoph, welcher außer dem Studier—⸗ 
zimmer den Menfchen erforſcht, wird, wenn er ſich einige 
Kenntniſſe von den Geſetzen des Rufen und denen des 
Neapolitaners erworben und erfahren, wie fie in eis 
nem und dem andern Lande befolgt oder üÜbertreten zu 
werden pflegen, beinahe gänzlich den Ruſſen und den Neas 
politaner kennen. 

Obgleich das Klima nicht unmittelbar auf die Natur 
des Menſchen wuͤrkt, fo hat es doch einen Einfluß auf 
feine Denkungsart, welche die Natur duch Mitiwärkung 
fo- oder anders lenkt. Die Einwohner mitternächtlicher 
Gegenden find erfchlafft von Kälte; nur heftige Leidens 
fchaften erwecken fie, und geben ihnen einigen Nachdruck ; 
auch find dieje Leute, wenn fie einmal in Bewegung ges 
rathen find, fehr gefährlich. Weit leichter empfangen das 
gegen die Bewohner gemäßigter Länder die verfchiedenen 
Eindrücke, empfangen fie auf. eine fanftere Art. Viel 
empfänglicher, viel reizbarer als jene, find fie beſtaͤndig 
in Thaͤtigkeit; aber ihre Leidenſchaften, weil ſie ſchneller, 
leichter und voruͤbergehender ſind, werden eben deswegen 
auch weniger heftig, und haben keine ſo mißliche Folgen. 

Wenn die mittaͤglichen Bewohner in dieſer Ruͤckſicht 
von den mitternaͤchtlichen Voͤlkern unterſchieden ſind, wenn 
die Hitze ihres Klima, das Brennen der Sonne ihr Ges 
bluͤt in Wallung fegen, To giebt ihnen die Erfchlaffung ihrer 
Nerven, welche eine natürliche Folge der beftändigen Auss _ 
dehnung iſt, eine Trägheit, woraus fie nur mit Mühe 
erweckt werden fönnen. Alles was mit dem Gedaͤchtniß, 
ohne handeln zu mäffen, ausgerichtet werder kann, ger _ 


ſchieht bey — mit vieler Lebhaftigkeit; alle ihre Leiden⸗ 
ſchaften 
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fehaften find außerordentlich heftig, aber wenn fie niche 


bis zu einem ganz befondern. Grad der Aufwallung”“ges 
. langen, fo bleiben fie ein Nichts, das im Mutterleibe 
wieder zerrinnt. 


Man darf fagen, daß Faulheit ein wahrer Charakter⸗ 


zug des Neapolitaners iſt, der ſich aber auffallender bey. 
dem niedrigen Volke zeigt, bey welchem uͤberhaupt Tugen⸗ 
den und Laſter mit mehr Gewalt und Nachdruck ſich aus⸗ 
zeichnen, und der das Ziel iſt, wohin ſein ganzes Verlan⸗ 
gen, alle ſeine Gedanken abzwecken. 

Die vorzuͤglichſte Sorge des gemeinen Volks zu Neapel, 


das, was alle ſeine Bemuͤhungen leitet, iſt die Hoffnung, 


zu jenem erhabnen Gluͤck zu gelangen, welches in Ruhe 
and Nichtsthun beſteht. Alle Mittel ſcheinen ihm rechts 
mäßig, wenn fie ihm die Ausficht zu diefem Höchften Gut 


eröfnen. Spitzbube, ohne eigenmigig zu feyn, wird er 


uns beftehlen, blos um länger von der Nothwendigkeit zu 


arbeiten, befreit zu leben; und daher kommt es auch, daß’ 


feine ganze Unterhaltung auf Effen und Geld hinausläuft, 


ohne daß .man ihm deswegen den’ Vorwurf des Geizes oder; 


der Gefräßigkeit machen könnte. Hört man einem Ges 
fpräche der Lazaroni zu; fo wird: man, auch ohne: ihre 
Sprache zu verftehn, bemerken Finnen, daß magnare, 
bufcare und denari, die gewöhnlichen Schlußwoͤrter aller 
ihrer Unterhaltungen ſind. 

Sehr ſchwer faͤllt es, die Eiferſucht des Volks mit der 
ausſchweifenden Lebensart zuſammen zu reimen, die ihm 
eigen iſt. Der Ehemann hat ſeine Frau wegen der Untreue 


im Verdacht, ohne eben viele Muͤhe anzuwenden, daß er 


- die Wahrheit erforfchen möge; er ſieht feine Frau mit der 
Frucht ihrer Ausfchweifung beladen, ohne darüber zu ers 
zürnen; aber, gleich als wäre die Eiferfucht bey. diefem 
Volk eine angebohrne unbeilbare Krankheit, er bekoͤmmt 


zumellen eine Anmandlung davon, deren Wirkungen eben 


fo 
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fo heftig, als traurig find. Cs iſt ſehr bemerkbar, daß 


diefe duͤſtre Leidenfchaft, deren Wirkungen bey andern 
Voͤlkern vorherbedacht ſind, in dem Neapolitaner blos 
durch die Beleidigung eines Augenblicks bewuͤrkt wird, und 
daß ſeine Rache, ſo fürchterlich fie ' iſt, niemals die erſte 
Aufwallung uͤberlebt. 

Bon Natur leichtſinnig, eilen die Neapolitaner vons 
einer Leidenfchaft zur andern; nur allein die Liebe zum: 
Vergnügen, die ihnen am natürlichften ift, beherrſcht fie: 
bis zur Ausſchweifung. Sie lieben mehr, als fie beſtaͤndig 
find, und fchmeicheln mehr, als fie lieben; ihre Ausdruͤcke 
find zärtlich und lebhaft, aber der Misbrauch, den. ſi e da⸗ 
von machen, benimmt ihnen den Nachdruck. 

Nachdenr wir uns bisher mit den Sewohnheiten der 


verſchiedenen Volksklaſſen im Koͤnigreich Neapel beſchaͤftigt, 


und beſonders von demjenigen Theil des Volks Nachricht 
ertheilt haben, den man Lazaroni nennt, ſo liegt es uns 
ob, auch von ihren bekannteſten Gebraͤuchen zu ſprechen. 
Ihre gewoͤhnlichen Zuſammenkuͤnfte haben ſie laͤngs der 
Vorſtadt Chiaie, oder an der Seite von Poſilippo am Ufer 
des Meers. Kater pflegen ſie nach Belieben ihrer Fautheit, 5 
bier (cht der Neapolitaner ohne Sorge, ohne Unruhe fuͤrs 
Künftige, defto glücklicher, je weniger er zu arbeiten hat. 
Ihre Lieblingsbeihäftigung ift der Mufif vor einem j 
Marienbilde zuzubören, und dabey zugfetch ihr Gebet zu 
verrichten. Dieſe Art der Verehrung ift, unter allen, in 
ganz Italien, befonders aber zu Neapel die häufigfte, und; 


gewoͤhnlich find es die Kalabrier, welche fo von Stadt zu 
- Stadt gehn, und gegen Weihnachten in Menge, gleich 


Wallfahrern, zu Neapel einzutreffen pflegen, Man trife : 
fievor den Marienbildern an, woſelbſt fie auf der Schalmey 
und mehrern andern übelzufammentönenden Inſtrumenten 


- eine Mufif machen, die.bald einen Haufen Pazaroni, nebft 2 


Weibern und Kindern als ‚Zuhörer um fie her fommelt, ; . 
u +" Te 


x 
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Gewoͤhnlich zeigt fich die Ehrfurcht des Volts für ihre, 


Madonnen um Weihnachten in ihrer ganzen Pracht; das 
heißt nad) der Verehrung des heiligen Januars, ihrer Lieb 
lingsandacht; allein eben fo, wie alle dergleichen tiefe 


Verehrungen, blos Äußerlich durch großes. Aufjehn, vieles 


Geräufh und gutes Effen, wodurch der Neapolitaner feine 


Heiligen am meiften zu verherrlichen glaubt, Eine andre 


Gewohnheit befteht darin, Kunftfeuer die ganze Macht 
durch vor jedem Marienbilde brennen zu laffen; nun ift 


aber £eine Strafe, fey fie auch noch fo Elein, worin nicht , 
vier big fünf, Madonnen fich befinden, und feine Madonna _ 


vor welcher nicht drey bis vierhundert Raketen angezündet 
werden. Nimmt man hinzu, daß jeder Privarmann aus 
feinem Fenfter der Sungfrau feine Huldigung zu bezeigen 
fucht, und daß die Dicke der Raketen fowohl die Größe der 
Verehrung, als aud) den auszeichnet, der fie darbringt, 


daß noch überdies die Eiferfucht hieben ins Spiel koͤmmt, 


fo wird man fich fo ziemlich eine Vorftellung jener Ban 


vollen Nacht machen koͤnnen. 


Das Innre der Haͤuſer, beſonders der Buͤrgerhaͤuſer, 


iſt zwar nicht fo geraͤuſchvoll, entſpricht aber nichts deſto⸗ 


weniger ⸗ diefem Lärm und diefer allgemeinen Bewegung 


vollkommen. Sede Familie ift befchäftige, zu Ehren der 


Madonna, eine Art von Schaufpiel oder Vorftellung zu 
geben, wozu die Zubereitungen und die Koften alle Vors 
ftellung übertreffen. Man nennt dies zu Neapel i Pres 
fepi, ein. Ausdruck, welcher fo viel fagen will, als das 
franzöfifhe Cröche, oder das deutfche Krippe, die Vor⸗ 
ftelung der Geburt unfers Heilandes, die Anbetung bee 
Hirten, die Ankunft der Weiſen x. Alles dies ift im 
Kleinen vorgeftellt, und die Figuren find übrigens volls 
£ommen nad) jenem Zeitalter gekleidet, Eine Sache, die 
diefem eigentlich für Kinder gehörigen Schaufpiel zu Neapel 

wirklich 


144: IX. Fragmente, , 
f N . 
mwirffih den Werth giebt von Kuͤnſtlern und Männern | 
von Geſchmack bemerft zu werden. — 
Weil alle Käufer mit Tervaffen verfehen find; fo wer: 
den die Borftellungen meift auf diefen gegeben. Moos, 
Pappendeckel, Stückchen Kork und Baumäfte, bilden unges 
. fähr den Grund des Theaters, ‘aber die zufälligen Verzie⸗ 
‚rungen find dabey mit fo vieler Kunſt, mit fo vieler An; 
muth vertheilt, die jede Befchreibung, jede Vorſtellung 
davon uͤberſteigt. Ruinen von Gebäuden, ländliche Mobs 
nungen, Fluͤſſe, Brücen, Springbrunnen, Berge, Vieh, 
‚ alle diefe Gegenftände find hier kuͤnſtlich zuſammen geordnet, 
und bringen eine ganz beſondre Täufchung hervor. Der - 
natürliche Himmel verbindet fich mit der Farbe der Ent: 
fernung am Hintergrunde des Gemäldes,; und paßt mit 
diefer fo genau zufammen, daß ein zwanzig bis dreyfig 
Fuß weit entfernter Berg, eine Meile weit entfernt, und 
von feiner natuͤrlichen Größe zu ſeyn ſcheint. 


Druckfehler im aten Stuͤck der Olla Potrida 
nt bon: 1791. | 
Seite 22.-Beile 13. Für Laube lied Lande. 


— 27. — as. für über lies aber. 

— 29. — 4. für angefocht-lies angefacht, 
77. 30. — . 13. fiir Cuor lied Cowr, er 
— 34 — . 27. für rief lies rieb, 

= 37. 8. für ſtrer lies sirer, 

— 107. —: 18, für lac&tum lieg lartum, 
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Gedicht e. 


I, 


Die Trauung im Walde, - 


harmvoller Einfamkeit fchlichen die Tage 
Der reisenden Agnes, mit Unmuth und Klage 
Empfieng fle den Morgen, :durchwachte Die Nacht; , 
Ihr Vater war jüngft in die blutigſte Schlacht 
amt ihren drei Brüdern am Rheinſtrohm gezogen, 
Ihr Gottfried verichwunden ; was hat ihm bewogen ? 


Sie gab ihm, von falfchen Gerüchten gequälet, 
Als werd er Mit Annen von Hoberg vermählet, ar 
Zum Lohne für Liebe, Verachtung und Hohn ; 
Doch als er verzweifelnd der Stadt nun eutflohn, 
Da weinte fie, konnte nicht ruhen noch raſten, 
Nichts file ihren Kummer, Eefh Beten, Fein Faſten. 
L Aa2 Die 
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Die Liebe macht froͤmmer, das weiß ich am beften, 
- Drum follten fie Beichtger und Nachtmal nun troͤſten; 
Sice eilte zum Domes ach aber hier fand 
Die Arne, ſtatt Tröftung, des Ungluͤckes Kan. 
So führt uns das Schickſal an heimlichen Ketten, 
Ynd wird uns, nach Wilführ, bald flürgen, bald retten. 


Der Beichtger Alphonfo liebte ſchon lange 
Das Fräulein, ihn reiste Die blühende Wange, 
Das Schleenfarb glänzende Augenpaar, 

Der purpurne Mund, das feidene Haar, 
Z3wo Höhen zum Throne der Liebe gemeihet, 
Bon Röschen gekrönt, mit Blüthen befireuet, 


* 


Jetzt, waͤhnt er, ſeis zeitig, die Unthat zu wagen, 
Die er ſchon wie lange im Sinne getragen. 
Er hört ihre Beichte, reicht Hoftje und Wein, 
Wirft unbemerkt aber drei Körner darein; 
und Faum ift das Fräulein im Gitterftuhl wieder, 
umweht fie der Schlummer mit fanftem Gefieder. 


| Hier ruhte fie einfam bis fich die Schatteh 
Der Nacht mit dem Mondfchein begannen zu gatten, 
Yun wurde fie wacher voll Schauder und Graus: - 
„O! Himmel! wo bin ih? — wie komm' ich hinaus 1“ — 
Es Enarrte die Thüre, da fiel fie von Sinnen, 

Alphonſo ſchlich h'rein und trug fie von binnen. 


Er trug fie in einen leichlrolenden Wagen, 
Und trieb jach die Roſſe; in ſchwindelndem Tagen 
Durchflogen fie Saaten und Wiefen und Wald, 

Und nahten der Kemnar Alonfosfich bald. 

Tief lag fie verborgen von Brombeergeſtraͤuchen, 
Zerriffenen Feliſen und dunkelen Eichen. | 


— 
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Hier hauſte Fer bübifche Junker Alonſo, 
Ein Srevelgenoffe vom Priefter Alphonfo ; 
Hier wollten fie beide in Agnes Genuß 
Sich theilen, hier ſchwelgen den lieblichften Kuf- 
Noch lag fie ohnmächtig, ach! wehe der Armen! 
Der greifende Bube blieb fonder Erbarmen, 


Doch mählich Famen bie Sinnen ihr twieber, 
Ver weiflungsvoll fprang fie vom Wagen hernieder, 
Und fiohe vom Haſſe zum fliehen geftärkt; 
Schnell aber ward es vom Räuber bemerft, 
Er folgt’ ihr im Flug, den nur Liebe ertheilet, _ 
Und bald hatt’ Alphonfo das Fräulein ereilet. 


Drauf wollte der Lüftling Agneſen umfchlingen ; 
Sie rang, ach! vergebens, ihm frommte das Ringen. 
Und ſchamlos entriß er mit frevelnder Hand 
Vom £ilienbufen das zarte Gewand, 
. Umfchlang fie mit nervigem Arm poll Entzüden, 
Und bofte die Blume der Liebe zu pfluͤcken. 

{ 


Da rang fie, da bat fie: „Alphenſo, erbarme, 
„Erbarme dich meiner, o! fchone mich Arme! — 
„Alphonfo! — ich finfe! — Allmächtiger Gott, 
„Erhalt mir die Unfchuld und gieb mir den Tod! — 
Sach kamen drei Ritter den Wald durch trottiret 
Dom Winfeln Agneſens zur Stelle geführet. 


Nun fiel.der Verraͤther zur Erbe mit Zittern, 
Das Fräulein verhüllte fich, floh zu den Ritteru, 
Und Flagt’ in geflügelten Worten ihr Leid. 
Stracks waren die Ritter zur Rache bereit. 
Alphonfo rief: „Fräulein ich flerbe, zur Stelle. 


Beſtrafet, web wirt ach! ich fahre sur Hölle: 
— A3 Als 
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Als aber die Ritter den ſchaͤndlichen Pfaffch 
Ergriffen, um ihn nach Verdienften zu firafen, 
Erſcholl bis zur Klaufe, ohnferne Davon 
Am Dickicht gelegen, der Reifige Drohn, 
Das Mieheru der Roſſe, der heulende Kummer am. 
Alphonfos , und weckten den Kläusner vom Schlummer. 


& + 


; Zu‘ 
‚Der Klaͤusner in haͤrenem Moͤnnichsgewande 
Wich doch nicht an Schönheit dem Schoͤnſten im Lande, 
Dem Staͤrkſten, dem Kühnften an Kraft nicht und Muth 5 
Auch daͤuchts ihm zu helfen fo edel und. gut, 
Er rafte fich eilig auf, flog zum Getuͤmmel, 
Sah, hörte vol Staunen, als ſtuͤrzt er vom Himmel, 


Und rief: „O! fchont Ritter den reugen Verbrecher, - 
„Prüft reifer die That, und dann erftlich feid Rächer! 
„Ein Mädchen hat ihn der Entführung geziehn, 

„Er leugnets! hört beide, das Mädchen und ihn! — 
„Wohl iprachen die Ritter: fo foll ihre Klagen 
„Das Mädchen dem Buben jus Angeficht ſagen! 


„Wo iſt ſie?“ — wie wenn ein Taͤubchen jur Dean 
Dem Adler, der fie v = salfen befreite 
Zu werden befährt, ſich in Klüfte verbirgt, | 
Indeß noch der Stärfere den Schmächern erwuͤrgt; 
En Agnes. Es Eönkten (fo waͤhnet ihr- Schrecken. ) 
Wohl in den vier Rittern vier. Räuber. auch ſtecken. 


| Drum hatte fie fich kaum Alphonſon entwunden 
Und Rache geſodert: ſo war ſie verſchwunden, 
Und irrt' im gewoͤlbten verwachſenen Wald. 
Lang ſuchten die Ritter fie, fruchtlos erſchallt' 
Ihr Rufen, bis endlich das Fräulein geſchrecket 
Von ſchuͤchternen Rehen ſich ſelbſten entdecket. 
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O! Wunder! Faum fprach fie die Ritter nun wieber 
Erkannte fie freudig den Vater, die Brüder. 
Ihr hatte vorhero die Neifigen: Tracht | 
Furcht, Eile die Ritter unfennbar gemacht. 
Ha! welche Umarmungen! welches Entzücen 
Durchglühte die Herzen, entfiröhmte den Blicken. 


Als fie fo des Wieberſehns Wonne beraufchte 
And Frage und Antwort fich kreuzeten, Taufchte 
Der Kläusner, rief endlich: „Welch holdes Geſicht! 
„Sie ift es! und Agnes: Ach täufch ich mich nicht? 
„Iſt's Gottfried? Treuloſer, erfennft du Angneſen! 
„Bin Gottfried, der immer dein Treufter gemefen. 


Nun flogen die beiden Gelichten zuſammen, 
Der Kuß der Serfühnung fachte su Flammen 

- Die lange verheimlichte zärtlihe Blut; 

 Schier barft drob der neidge Alphonſo vor Wuth, 
Der Water Agnefens rief aber im Grimme 

Dem zärtlichen Fräulein mit donnernder Stimme: 


Vortreflich, mein Töchterlein! laß dir's behagent 
„Indeß wir am Rheine die Moͤnchsbrut erfchlagen, 
„Hat dich dieß Gesüchte der Hölle bethört! — 
‚Mord! Fluch und Verderben! mein Stamhaus entehrt? 
„HM dir und dem Hunde vertreib ich den Schwindel! 
„Ihr ſollt mich nicht ſchaͤnden, ihr bübifch Geftndel! — 


# 


Dieß hörend, entgegnete Gottfried: „ich ehre, 
„O Alter in dir zwar die Tochter, bach höre, 
„Den einzigen Erben von Gögen von Strand, 
„Mit dem dich wol ehedem Freundfchaft verband! 
„Sieh! weigerft du's, willſt mir die Tochter nicht gebe, 
„6 fühne uns ein Strauß nur auf Tod und anf geben. 
U 4 5 Der 
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/ 
„Der Alte erkannte nach kurzem Befinnen 
„Den Erben von Gögen, rief, traw'ich den Sinnen, 
„So bift du es Gottfried, dein Vater mein Freund 
„Hats ſtets mit mir befler, als Feiner gemeint, 
„ Eins Fränfte mich an ihn fein päbftlicher Glaube; 
» Doch fag mir, was gab dich der Klaufe sum Raube? 


„Ich follte mich gegen mein Wünfchen vermählen 
„» Mein Oheim gedachte die Braut mir zu wählen, _ 
Ich liebte dein Fräulein fo innig, fo fehr, 
» Doc täufchte fie, hoͤhnte mich wahrlich noch mehrz 
„Was blieb mir denn weiter? — Nichts hatt’ ich verbrochen. 
» Was haft du Agnes, ſo graufam gerochen? — 


„Drauf Agnes — Noch darfſt du mich quälen? 
„Kaum hört ich, du mollteft Dich Annen vermählen ; 
„So ward ich der laurenden Eiferfucht Raub, 
»Die-Rachfucht erwachte, die Liebe fchlief taub; 

„Du flobefi, mein Leben floß trauria, voll Schmerzen, , 
» Das rührte den Vater, tief drangs ihm au Herzen: 


» Sch ſchwoͤre Dir, Gottfried, ich ſchwoͤre beim Leben, 
„Zur Stunde noch würd ich die Tochter dir geben, : 
„Riß Eintracht der Ehen. und Zaͤrtlichkeit nicht, 

„ Wenn Eintracht im Glauben die Herzen nicht licht; 
„Drum wirt du noch länger am Pabftthume kleben, 
„So Fannı ich Dir, mag Dir Die Tochter nicht geben. 


„Du kannſt eg, o Dater! ich faß dich beim Worte! 
„Die Einfamkeit ward mir ein Schlüffel zur Pforte 
nm Der Weisheit. Hier hab ich nach Wahrheit gefucht 


„Und endlich gefunden die goldene Frucht. 


„zur Stunde verlaß ich Die päbftlichen Lehren, 
„Entſchloſſen aum beſſeren Glauben iu ſchwoͤren. 
| | © 
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„So reich mir die Hand! rief der Alte entzücket, 
„Geſegnet der Tag, der uns alle beglücker! 

„Gebilliget fei euch die eigene Wahl; 
„Sei, Gottfried, dem Mädchen ein guter Gemal! — 
„Und weil ichs gefchworen, fo halt ichs zur Stunde, 
»Bereitet euch, Kinder, aum heiligen Bunde!“ 

I. 

Hold röthete Schaam jekt und firäubend Verlangen 
Der reizenden Agnes die Schläfe und Wangen; 3 
Indeſſen ihr Gottfried, mit innigem Dauf 
Bald Vater, bald Brüder, bald Tochter umfchlang; 
Drauf wand fich der Alte zum Beichtger verdroffen, 

Dem Angfichweistropfen vom Angeſicht Hoffen: 


„Alphonfo zwar todesmerth ift dein Verbrechen, 
» Doch bin ich zu glücklich jegt, um es zu rächen; 
„Nichts foder’ ich von dir als daß du alsbald, 
»Die Trauung Agneſens hier na im Wald! | 
» Auf! zaudre nicht! wirft du im mindften dich ſtraͤuben: 
» Sp fol dir die ſtrengſte Strafe perbleiben. 


Yun Fämpften fich Eiferfucht, Liebe und Bangen 
Im Bufen Alphonfos, gleich wuͤthigen Schlangen ; 
Doch fiegte die Furcht, fie nur zwang ihn allein 
Dem rafchen Gebote gehorſam zu fein; 
Er fluchte noch einmal mit Enirfchendem Munde, 
Drauf ſprach er die Trauung im Walde zur Stunde. 


Grabner. 
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2, ° 
Die Freundſchaft. 


D; fchönften Faden weben 

In unfer Lebensband, 

Zu Engeln uns erheben, 

Kann nur der Freundfchaft Hand; 

Sie ſchlingt, mit ſuͤßem Kofeh, 

Um unfre Schläfe Rofen, 

Und flicht, bey Gldferflang und Schert, 
Zur Liebeskette Der au Herz. 


‚und wenn, in Weißefunden, 
Mo Fipp’an Lippe hing, | 
Zweyo Herzen fich gefunden, = - 
Zum Liebeskettenring: 
So ſchwebt fie laͤchelud nieder 
Auf ihres Bundes Lieder, 

Und leitet, an der Treue Stab, 
Die Bruderherzen auf und ab. 


Doch, ach! der Kette Ringe, 
Geflochten von Geſchick, 

Zerseift, im Lauf der Dinge, 

Dft auch ein Augenblick; 

Dann bluten, unter Schmerzen, 

Die losgerißnen Herzen, 

und flarrend fieht ihr naffer Til, 

Nach fhönern Tagen nur zuruͤck; 


* 
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Damm weint dad Auge Thraͤnen, 
Das fonft To heiter fah, 

Und martervolles Sehnen 

Fuͤhlt unſer Buſen da; 

Da ſchwingt die goldne Stunde, 

Wo, in der Bruderrunde, 

Sich treulich Arm und Arm umſchloß, 
Und Herz und Herz zuſammenfloß. — 


Ach! werden dieſe Zaͤhren 
Und dieſes Sehnen hier, 
O, Freundſchaft, ewig waͤhren? — 
Sie lispelt troͤſtend mir: 
„Der ſchoͤnen Kette Glieder 
„Verein' ich droben wieder, | 
„Und führ’, in ungeflörter Ruh’, - 
„Den Freund des Freundes Armen zul‘ ' 


HP. F. ginge, 


— 


Die Roſ' am Grabe, und Hesper. 


(Im Day ı 1787.) 


x 


| BR nesper, 
Liebliche Roſe, was trauerft du dort am einſamen Hügel? 
Du, fo jugendlich ſchoͤn, haͤrmeſt fo frühe dich ab? 
| Rofſe. 


Laß mich weinen, o Bote des Himmels; — ich wein' um 
- ein Mädchen, 
Auch einſt jugendlich ſchoͤn, ach! und doch frühe gewelkt! 


Kesper- 


we : I Gedichte: 


Jesper. 

Friede mit ihr! — Nein, weine nicht mehr, holdfelige Rofe, 

Hier, in.der fchönern Welt blühet dein Mädchen ja bald. 
Rofe | | | 


‚9, fo wein’ ich hinfore nun immer, um fchneller gu welken, 
Daß ich auch wieder mit ihr bluͤh' im der fchöneren 
Welt! 


2 EP. F. vinze. 


4 


4. 
Meine Grabſchrift. 


As ber Mutter Schoos herausgefrochen 
Kroch ich in des Grabes Schoos hinein: 
Merde bald ein Zurchtgeripp von Knochen. 
Und ein Opfer der Verweſung ſeyn. 

Was in diefem Zwifchenraum gefchehen, 
Faſſet diefe Eurge Grabfchrift nicht: 
feife wollt du, lieber Wandrer, gehen, 
Daß nichts meine Ruhe unterbricht! 


Buddeus, 


IT. Aus 
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Auszüge. 


Schreiben des Herrn Doctor's Hoffmann zu 
Frankfurt am Mayn, an den Heraus: - 
geber. 


E. Wohlgebohrn waren fo gefällig meine Hymne und 
dramatlichen Auffas in die Olla Potrida einzurüden. Wers 
den Die es weniger gegen diefes Schreiben ſeyn? Wie 
kann ich mich erfenntlicher für Dero gütige Nachficht bezet: 
gen? Wie die unjchäzbare Nacfiht unfers bidern deut: 
ſchen Publifums mehr zu verdienen freben, als wenn id) 
alle Kräfte aufbiete, wentgftens den unaufhaltfamen Drang, 
auf die mir möglichfte Art an den Tag zu legen, wo nicht 
mid) ferneren Beyfalls würdig, doch künftiger Nachficht 
nie ganz unwerth zu machen? — Beyfommendes Ge 
fpräch zwiichen dem einft fo berühmten General Paoli und 
mir, wird einen Eleinen Verſuch davon abgeben und bezeus 
gen: daß mein Trauerfpiel Die Corſen, oder die tiebe 
zur Freyheit, wenigftens nicht ohne einige Wirkung und 
der deutſchen Bühne nicht fchimpflich geweſen ift, ohngeach⸗ 
tet ich nicht fo kuͤhn war, es felbft dem Druck zu überges 
ben, Es war mehr die Wirkung. eines mit der ungluͤckli⸗ 
chen 
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chen Natlon ſympathiſtrenden Herzens, als des Autorſtol⸗ 
zes; mehr die Frucht einiger Nebenftunden, als des 
reiflichen Horazifchen Nonum prematur in annum! 
Herr vom Brahm, nachmaliger Theaterfekretair in Wien 
privatificte damals hier; ich war fein Arzt und fein Freund. 
Er wollte aus Rhynſolt und Sapphira ein Stüf in 5 Ak⸗ 
ten und jogar in Werfen machen. Es war damals noch fo 
Mode, Er forderte mein: Urtheil. Sch widerrieth ihm 
dieſe undankbare Arbeit und ſagte: Er follte lieber eigene 


Luft: oder Trauerfpiele erfchaffen, als andere Stuͤcke zu 


verbeffern ſuchen, oder fih in Gefahr feßen noch mehr 
Fehler zu begehn; überhaupt verzeihe ein wahrer Kunfts 
richter eher den Unpollfommenheiten eines ganz eigenen 


Erſtlings des dramatifchen Autors, als wenn er ſich ers 


frechte eines andern Fehler zu vertilgen und vielleicht neue 
;zu begehen. Mein Freund aber antwortete mir herzhaft, 


was man befonders jedem unbilligen Kunftrichter zurufen 


follte: Gehe hin und mache es beffer, dann komm und 


rüge meine Sünden! Sch verfüchte es und machte die Cors . 


fen. Sie wurden hier mit vielem Beyfall aufgeführt, ich 


hatte ihm aber mehr der Gefchiclichkeit einer Sane, die 


damals die Belline machte, einem Brockmann, der den 
jungen Maſſeſſi ſpielte, einem Wahr, der den Paoli vor; 
fteffte, und dem feel. Koppe zu verdanken, der den Vater 


des Maſſeſſi übernahm, als meiner geringen Geſchicklich⸗ 


keit, Die Welt kennt die drey erften Schaufpieler und hat 


ihre feltene Talente bewundert und meinem Zutrauen ger 


nugſame Gerechtigkeit miederfahren laßen. — Herr von 
Kurz, oder vielmehr deffen Frau, gab uns bier fo viel 
Schoͤnes fürs Auge, Ohr und auch für den Geiſt, als noch 
nie reifenden Schaufplelern möglich geweſen war, und hätte 
Kurz fich fo weit Aberwinden koͤnnen, ſich als Bernardon 
nad) dem auflebenden- beſſeren Geſchmack unfers golden 
Beitalters umzubllden fo-würden Sebaftiani und Mar: 

2 | | chand 


% 


a 
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chand hler fein fo großes Gluͤck gemächt: haben." Kurz, 


der Hucks Talente mißfannnte, ihn und den feet. Hellmuth 


zur Operette engagirt hatte und. feinen. würdigte feine Büß- 
ne zu betreten! — Er, den feine Bernardpniaden und ers 
temporirte, oft fehr zweidentige Burleſten von Wien: vers 


. trieben hatten, — er fonnte glauben: daß mitten im 


Dentfchland ein fchlechterer Geſchmack herrfihen follte, ale 
in einem Orte, dem erft ein Sonnenfels die. Morgenröthe 
des guten Geſchmacks an. feinem eigenen Horizonte zeigen 
and fie doch noch lange wieder von duͤſtern Nebeln ums 
fchleiert fehen mußte. — Es geſchah indeſſen und wenn 
jene große Schaufpteler und Schauſpielerinn, wobey ſeine 
Frau in jedem Fache, beſonders im Luſtſpiel und Operet⸗ 
ten vorzuͤglich auch zu nennen iſt, einen geſchmakvolleren 
Direkteur, ſtatt des Kurzen gehabt hätten; fo würden fie 


‚Schon damals noch weit mehr geleifter haben. Sch nahm Ge 


legenheit meine Corſen auf jedes Charakter auszuarbeiten. 
Bergobzomer, der die Tyrannen meiſterhaft ſpielte, ſollte 
den genueſiſchen Geſandten machen; allein eine geheime 
Eiferſucht gegen Wahr, oder ein kleiner Theaterſtolz, ließ 
es ihm nicht zu. Indeſſen war er der Liebling des Hrn. 
v. Kurzen und auch der Frau v. Kurz und gleichfam Sub⸗ 
direktor. Er that alſo was er wollte. Ein langer, im 
Extemporiren beſonders geſchickter Schauſpieler, Gruͤn⸗ 
berg, machte. ftatt feiner, den Gefandten. Sie giengen 
von hier nach Augfpurg. Here Wahr kam mit dem hiefi 
gen Buchhändler feel. Eßlinger zu mie und lezterer · wollte 
mein Stüd bier drucken laßen, ic) verbat mirs, weil ichs 
nicht für die Welt gefchrieben hatte. Aber wie fehr er; 
ſtaunte ih, als ich kurz darauf in alfen Zeitungen las: 
dag Hert Stagen in Augfpurg es dennoch verlegt hatte, ' 
und jedes Eremplar für 24 Kr, verkaufte. Meine Freunde 
wollten.gern deren von mir haben und ich felbft mußte alfo je⸗ 
des für a4 Kr, bezahlen. Mit aller Mache konnte Ich fie 


i nicht 
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‚nicht uͤberzeugen: daß ich. es nicht hätte drucken laßen. Su; 
deffen mag es Wahr, oder wer es geweſen ift, gethan has 
ben; fo bleibt es fets ‚eine unrühmliche That. tagen, 
an den ich fogleich fchrieb, wollte den Thäter nicht verra; 
then. Er hatte in kurzer Zeit die zwote Auflage veranſtal⸗ 
tet. Es war eine Piece du tems. Er hatte des Ger 
neral Padli Portrait davorfeken laßen, nach der nämlichen 
Stellung, wo ich ihn zeichnete, wie .er dem erfchrockes 
nen Senat einen aufgerichteten Thron wieß, und als die 
fer fich von jener Beftürgung erhohle hatte und voller Ei⸗ 
fer auf den Thron zu eilte und fragte: 


Sid, wer iſt der Tyrann, der frech hier will regieren 4 | 


So riß Paoli, der dem Senat zuvoreilte, plöglich den 
Vorhang hinweg und zeigte das Bildniß der Freyheit mit 
dieſen Worten: x 

Die Fredheit! — Ihr allein fol diefer Thron gebähren!.— _ 


Die Senatoren. drücken deswegen ihre unbefchreibliche 
Freude, Ehrfurcht ‚ Bewunderung und. Liebe auf verſchie⸗ 
dene Weiſe gegen ihren patriotiſchen General durch Mienen 
und Geberden aus, wider den ſie ſo eben in der Abſicht 
zuſammengekommen waren, zu unterſuchen, was an Ma⸗ 
ſeſſis Verraͤtherey gegruͤndet ſeh, oder nicht, und ob u 
Paoli nicht auch mit hineinverwickelt waͤre? Diefer ent⸗ 
Blößet indeſſen voller Hitze ſein Schwerd, legt die zween 
Vorderfinger feiner Rechten darauf, indem er es mit der 
Linken feſthaͤlt und ſchwoͤrt: 


Hoͤrt meinen feſten Schwur, ihr unerbehte geen 

Ihr Stuͤtzen Corſica's, viel eher ſollt ihr ſchmelzen; 
Als ich, o Freybeit, Die. und Corſen ungetreu, 

Ein Scheuſal der Natur und Ihr Verraͤther ſey! 


Doch di das Stuͤck iſt gedruckt, und verſchiedene Auflagen 
davon, find in den Händen des Publikums. Es wurde 
Zn alſo 
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alfo die Zeit verſchwendet ſeyn, die ich mit der Beſchrei⸗ 
bung des Plans und deſſen Ausfuͤhrung zubraͤchte. Aber 
die Gerechtigkeit unſeres Publikums, das noch niemand 
ungehoͤrt verurtheilte, erlaube mir nur einige Folgen da— 
von hier anzufuͤhren! Der ungebetene Herausgeber, der 
mit Exemplarien ſeine Buͤcherſchulden an den ſeel. Eßlinger 
bezahlt hatte, war ſo beſorglich geweſen eine Vorrede dazu 
zu ſetzen, in der er den Nutzen der Trauerſpiele uͤberhaupt 
vertheidigen will und unter andern Bernardoniſchen, Lip⸗ 
perliſchen und Hannswurſtmaͤßigen Einfaͤllen ſagt: manche 
Menſchen kennten das Theater eben ſo wenig, wie der 
Ochs oder Eſel die Krippe, woraus er doch ſein Futter 
naͤhme. Der feel, Klotz, damaliger Dictator in dem 
Reiche der Teutfhen Gelehrfamkeit fagte deswegen mit 
Recht: Er hätte fchon fatt genug an der Vorrede gehabt 
under hätte fich daher unmöglich überwinden können, das 
Stuͤck ſelbſt durchzuleſen. Ob er in Anfehung des leiten 
Satzes aber auch recht hat? mag ich nicht beurtheilen. 
Diefes fömmt jedem Unparteiifchen zu, der fi) damit bes 
müben will. Indeſſen machte ich das mir gefchehene Uns 
vecht in der hieſigen gelehrten Zeitung umftändlich befannt, 
und fchrieb an Klogen felbft. — Aber der gute Mann 
mogte dieß wohl alles für eine fo genannte Autorlift gehals 
ten haben. Genug diefe Gefchichte machte mich wegen 
meiner andern dramatifchen Arbeiten defto vorfichtiger; ich 
lieg allemal jedes Rollen abfchreiben, theilte fie aus, las 
dem Soufleur das ganze Manufeript vor und nach der 
- Aufführung mußte er mirs. fogleich wieder zurückgeben, 
Aber daß auch diefe Vorfichtigkeit nicht vor ähnlichem Uns 
recht fchüße, erfuhr ich in Anfehung meiner Diffidenten 
und Konföderitten, und eines Kuftfpiels: der Student ge 
nannt, oder Triumph über das Lafter, womit mirs der feel. 
Lepper und Ilgener faft eben fo machten, als der faubere 
Eomödienvertheidiger und Vorredner meiner , mir fo flrafs 
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bar entwendeten Corſen. Doch waren jene noch ehrlicher 
weil fie keine Vorrebe ſetzten. Dafür führten fie ſolche 
aber defto elender auf. Ohngeachtet defjen fiel doc), dem 
Himmel fey Dank, keines durch. Ich Habe alſo die Wonne 
eines Schaufpiel; Dichters dreymal genoffen; wenn man 
das fo nennen foll, ſich von diefer Seite der Diſeretion einer 
jeden Truppe Schaufpieler zu überlafen, und dem Par: 
terre auf Gnade und Ungnade feine dramatijihe Ehre zu 
übergeben, das oft von taujend Kabalen, Nebenabfichten 
und Vorurtheilen bewegt, die Ehre des Bürgers, des Arz⸗ 
tes, ja fogar des Ehriften, noch außer der Bühne, nad 
feinen aufgeführten Stücken beugtheilen will; oft noch 
weit ungerechter, als im Scaufpielhaufe. Doch, wie 


gefagt, noch hab ich diefe, in der That fehr empfindlich 
feyn müäffende Unannehmlichkeit nicht erfahren, und ich 


will den Apoll, Ihalia und Melpomene auch täglich herz: 
fich darum bitten, mich diefer Verſuchung nie auszufegen ! 
Man hat fehon mit den Kritiken genug, die auf jeden fal- 
‚Te, er mag als Prediger, Richter, Arzt, Philoſoph oder 
Dichter aufzutreten gezwungen feyn, oder freiwillig, iu 
welchem Face es beliebt, auftreten. Und felbft unfere 
Menges und Chodowieckis haben oft eben fo gerechte Kritis 
kaſter zu Richtern, als Appelles an feinem Kunftverftändis 
gen Schufter. Aber dafür war er Appelles und bleibt es 
auch ewig. Uns frechen Meberläufern von einer Kunft zur 
andern, geſchieht es indefien recht. Wir follten bey unies 
ren Leiften bleiben. Aber Apoll iſt ja auch ein Gott der 


Aerzte, Sollte er fie ſtets unbarmherzig genug verdammen: - 


Nur bange Seufzer anzuhören 
Zu Zeugen von der Menfchen Zähren 
Schufſt Du im Zorn fie Dir zum Spott? 
Darf Eriner Deine Lyra fpielen ? 
CThaliens Reise Feiner fühlen ? 
Begeiſtre mich; biſt du ein Gott! — 


- 


Ob 


ar 
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Ob der Gott, der fonft unter allen Göttern das fanftefte 
Herz gehabt haben muß, weil er fo liebreich die Aerzte 
lehrte ‚Menfchenfchmerzen zu lindern, zu tilgen und den - 
Tod fo lang als möglich von ihnen zu verfiheuchen und 
wenn er auch in den gräßlichften Geſtalten oder unter den 
betrügerifchften Larven erjchiene, — ob er fo mitleidig war 
auch mein herzliches Gebet zu erhören, das werden alle feine 
Priefter beurtheilen. — Kann id) ihm aber Feine Eöftliche 
Schäße von Gold, Silber und Diamanten verehrten — 
fein ambrofiantfches Rauchwerk zum lieblichften Opfer aus 


| zuͤnden; o fo erlauben Sie mir nur vaterländifche, Bluͤm⸗ 


chen auf einen feiner vielen ihm geheiligten Altäre voller 
Ehrfurcht mit fhüchternen Händen zu freuen! Wenn er - 
ein Gott iſt; fo fieht er ja nur aufs Herz, und follten 
feine Priefter ihm niche eben dadurch gefallen wollen? 


Wenn dieſes ift, fo bin ich erhoͤrt. So entjchuldiget Ihre 
Guͤte meine Fehler durch die unfihuldige Abſicht ein ſo gu— 


tes Opfer zu bringen, als ichs vermogte; fo. werden 


Sie auch meine künftige mit eben der Huld empfangen, 


wie Sie das erfte empfiengen. So erlauben Sie mir Ih— 
nen bald von meinen übrigen Trauer: Schaus und Lufts 
fpielen und Operetten Nachricht zu geben, und ihren Plan 
zu entwickeln, weil noch Eeines von allen meiter gedruckt 
ift und auch Feines gedruckt werden foll. Zuvärderft hören - 


Sie ein paarGrillen oder Träume eines dramatifchen Paien 


an. — Xriftoteles fchlägt uns den Weg vor, den Sophos 
kles und Euripides wandelten, Er iſt fchmal, aber über 
alle tiefe Abgründe und Moräfte und fpisige Felfen erha— 
ben, und geht gerade zu Thaliens prächtigem Qempel und 
yon da zu Apollo’s himmlischen Goldſitz! Eine ungeheure 
Menge ihrer Zeitgenoffen drängten fich wütend und rafend 
heran, und viele druͤckten fich felbft dadurch über die 
Schranken am Wege indie nebenliegenden Sümpfe. Atifto; 
teles Fackel brannte damals noch nicht, Sophocles und 
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Euripides, geleitet von der Hand Apolls, drangen durchs 

- heilige Dunkel zum Tempel, nahmen forgfältig von Tha— 
liens Altar etwas vom bimmlifchen Feuer und zündeten ger 
fällig zuerft feine Fackel damit an, Ihren Nachfolgern ewig 
zu leuchten. Aber umſonſt. Viele fchrien in der Raſerey 
fo ftarf, daß des Stagiriten Fackel erlöfchte, oder doch 
nur einen matten Schein für fie von fich warf. . Dieß fah 
Flaecus mit gerechten Unwillen, nahm Ariftotelis Fackel, 
ſchlug fie ziemlich Hart wider die Mauer von Thaliens Tems 
pel und leuchtere — aber Sophocles und Euripides ſa⸗ 
bens mit Schmerzen und feufzten: dag von ihrem himmliz 
fhen Feuer ein ziemlicher Theil verlohren gieng: Zaufend 
Römer drängten ſich mit ihrer bekannten Herzhaftigkeit 
heran. Keiner aber als Seneca gelangte zum Tempel 
Ihaliens, ohngeachtet er manchmal auf Stelzen das 
herſchritt und die Füße dennoch fo ziemlich verbrannte, 
Quintilian, Longin, Vida, Sealiger nahmen von Horas 
zens Fackel die Stückchen, fuchten alles Feuer forgfältig zus 
fammen, das Ariftoteles Fackel noch übrig gelaffen hatte, 
und leuchteten fo gut fie Fonnten zehntaufenden von vers 
fhiedenen Nationen, weil Horaz nicht mehr allein es vers 
mogte. Aber Finfterniß bedeckte graue Jahrhunderte hin; 
durch wieder das Erdreich, und in fo vielen taujend Jah⸗ 
ven, feitdem als die Welt aus dem dunklen Schooße der 
Urnacht heransgezogen worden, fanden unter unzähligen 
Myriaden ihrer Bewohner faum jene gluͤckliche drey Tha— 
liens unfterblichen Tempel, bis ein ftolger Britte erfchlen 
und fo kuͤhn und fo fchnell, ohne aller Fackel Schein zu 
bedürfen, zu Thaliens Tempel eilte, wie der erfte Weltums 
fegler diefer ehemals unaufhaltfamen Nation, ohne alle 
Furcht, ohne einen einzigen Pharos zu erblicken, alle ihm 
unbekannte unermeßliche Oceane überfegelte! : Euripides, 
Sophockes, Senera, fahen ihn mit Niefenfchritten daher 
ſchreiten, fie fahens voll Ehrfurcht, Bewunderung und 
Liebe 


I, Augzüge, 21 


Liebe und reichten ihm freundfchaftlich zugleich die ihn be; 
willtommenden Hände. Ariftoteles, Horaz, Quintilian, 
Longin und Vida ftanden am Wege mit ihren Fackeln zu 
leuchten, und jchmachteten voll Schnfucht mit ihm liebreich 
zu reden; aber der verwegene Dritte kehrte fich an feinen, 
verlangte feines Sprache zu hören und gieng feinen eigenen 
Bang fehnurgerade durch alle fid) vor und neben ihm bers 
drängende unzählbare Hauffen, warf den einen links, den 
andern rechts, über die Seitenfchranfen hinab in die 
Sümpfe am Wege, und fließ die andern alle vor fih auf 
den Boden dahin, fchritt keck über fie hinaus und fehrte 
fit nicht an die Flecken, die durch den Sturz der andern, 
auf ihn aus den Moräften am Wege herauffprigten. 
Ariftoteles, Horaz, Vida und Longin wollten fo dienftfers 
tig ſeyn und fie ihm fauber nad den Regeln des Wohlftan: 
des abwifchen; allein der freche Britte ließ feine Mütter; 
fprache fo mächtig daherbraufen, daß fein Grieche und fein 
Roͤmer den Strom feiner eigenen Beredſamkeit hörte und 
alle wurden vom Dceane des brittifchen Giganten verfchlum 
gen, wie alle Ströme vom Weltmeer. Selbſt alle Goͤt⸗ 
ter und Goͤttinnen ſtanden ſchnell von ihren himmliſchen 
Goldſitzen auf, und ſchwebten ihm in den ſchoͤnſten lichte; 
ften Purpurmolfen entgegen. Apoll nahm ihn, troß 
feiner befleckten Kleidung, buldreich am Arm, führte ih 
in feinen unbefchreiblih Köftlihen Tempel, Erönte ihn 

(6ft mit den unverwelklichen Lorbeern, die er feinen eiges 
nen Sötterfchläfen entivandte und fegte ihn neben fich auf 
feiner unfterblichen Herrlichkeit Goldfig und vergnügte ſich 
an feiner unnachahmlichen Laune feinen ducchdringenden wißt; 
gen Gefprähen. Die Götter umglänzten nun alfe neugierig 
mit Sonnenlicht umftralet, Apollens Tempel und ‚achmes 
ten jedes Wort begierig ein, das ihnen füßer als ihr 
Himmelsnektar von den Lippen des Britten entgegen 


firömte und wurden durch jedes, mit nie empfundener . 
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Wonne erfüllt, und — — ſie alle einſtimmig 
Jupiters Meiſterſtuͤck, desgleichen er mit al feiner All; 
macht noch keines, ſeit dem erſten Athemzuge der Schoͤp⸗ 
fung geſchaffen, und Minerva ſelbſt, bat den begeiſter— 
ten Britten, feinen Hamlet den Göttern, mit eben dem 
Feuer daher zu deflamiren, mit dem durchdrungen, er 
ihn erfchaffen hätte. Die Götter horchten alle, und alle 
wurden. ein. Ohr! Edle. Thränen des Mitleids beperlten 
ihre Augen und zitterten glänzend auf der Unfterblichen 
Wangen, wie ihr reinfter Himmelsthau auf den. fchönften - 
Roſen in den güldenen Strahlen ihrer Sonne fterblihen 
Augen.eutgegen glänzet und zittert, vom fanften. Hauche 
 fpielender Weſte bewegt. Selbſt Sjupiters Augen ent⸗ 
ſtralten Thränen der. Freude und alle Götter fahen 
feine. Wonne darinnen ſich fptegeln, rote. die Sonne ihr 
goldnes Antlis im Weltmeer, und feine Frendentränen 
ſprachen lauter die Entzücung des Schöpfers über fein 
Meifterftück von Gefchöpfen, als fie einft fie verfündigten, 
da Dallas feinem Gehirne entichläpfte und Wenns Urania 
auf den Armen der Juno, ‚ihm. alle Freuden der Vaͤter 
und alle Luſt an der vollfommenften weiblichen Schönheit 
entgegen lächelte; Cupido und Cythere meinten das erftes 
mal über die traurige Wirfung des Feuers ihrer im Herzen 
. der Mutter Hanılets entzündeten Liebe, und Sfupiter ward 
durch nichts im hoͤchſten Maße feiner Entzädung geftört, 
als durch den reuevollen Gedanken: daß er Gift erfchaffen: 
hätte, das Herz eines Hamlets durch den graufamen Mißs 
brauch zu Fränfen, den ein Wütrich davon gemacht hatte, 
. feinen: eigenen Bruder mitten: in feinen Sünden zu ermor⸗ 
.. den, Kron und Gemahlinn ihm zu rauben, und dem 
Hamlet mit feinem geliebteften Water eine Mutter, und 
fein Könlgliches Zepter. Die: Mufen meinten in die Thräs 
nen der-Götter; aber es waren Thrätien der edelften Freu— 


de, und diefe ſchimmerte ſchoͤner aus ihren ſauften Seelen ji 
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mit eben den mächtigen Strahlen hindurch, mit denen die 
Koͤniginn des Tages duͤſtre Wolken durchglänzt- und die 
Wangen. ihres Horizonts mit Aurorens lichteftem Purpur 
erhebt. Da flanden fie alle in Ehrfurcht, -Bewundes 
rung nnd Entzücken verlohren, die griechifchen und fateinis 
fchen Dramatifer in Worten und Werfen — denn der 
blaßgelbe Neid fchändet nicht mehr unfterblihe Wangen 
-mit der häßlihen Farbe, womit die Natur diefen ihre 
ausgeazgeften, niederträchtigften Sohn, ſelbſt im Zorne ges 
brandmarfet hat, ihm ewig von feinem befferen Bruder, 
dem edelmüthigen Nacheifer dadurch auszuzeichnen. Priſ—⸗ 
clan, Donat und felbft-Sealiger, Cellarius, Günther, 
und wer kann der Scholaftifer ungeheure Menge all nens 
nen, verfrochen ſich hinter Ariftoteles, Horaz, Auintilian, 
Longin und Vida, und zitterten vor Schaam und Neue, 
ihre Eoftbare ‚- unwiderruflich entflohene Lebenszeit? mit 
Wortklaubereien ermordet. zu haben. Apoll ließ in ſtiller 
Entzuͤckung verfenft, feine goldne Lyra in feiner. Linfen 
ruhen, mit feiner aufgehabenen Rechte fein Erftaunen 
und Beyfall dein brittiſchen Herzensbezwinger zu. bezeu⸗ 
gen — als plößlich fih ein Lärmen erhob, und Boileau 
aus vollem Halſe daherſchrie: Ping! Plag! Platz! fir 
den großen, für dem göttlichen, für den unvergleichlichen 
Corneille! Plag! Pas! für den fanften, für dem edlen, 
für den zärtlihen Racine! Die Götter, die Mufen, die 
griechifihen und vömifchen Dichter und Grammatifer, wur⸗ 
den einen Augenbikf von dem -wilddahertobendem Lärm 
geftört, den Quinault und feine Virtuoſen mit all ihren 
Zauberthönen vergeblich zu filllen verfuchten und dadurch 
noch eher den allbetäubenden Lärm vermehrten. Sie 
thaten alle auf einmal neugierig einen allesdurchdringenden 
Blick auf Salliens Auspofauner und feine Dichter und 
Virtuoſen; da deklamirte Shakfpeare mit allesbewegender 
Stimme: Schwachheit, dein Nahme ift Weib! Und Goͤt⸗ 
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ger und Mufen und Dichter fühlten allgewaltig gerührt, 
mas er fprach, und verſtummten, und felbft der gallifche 
Lärmen legte ſich plöglih!- Nur Shakfpeare allein hatte 
ſich indeffen nicht ftören Taffen, und deflamirte nun eben 
fo ruhig immerfort weiter, und alle Götter und Muſen 
und Dichter wurden wieder ein Ohr und mwinften ihm Bey— 
fall, und felbft Zeus nicfte ihm zu mit eben. dem Haupt 
flifen, womit er Himmel und Welten erfchättert! Alle 
fahens und ftaunten! Indeſſen fanımlete Dejpreaur das 
Feuer von den griechifchen und römifchen Faͤckeln auf dem 
Wege zerſtreuet und feuchtete dem Corneille und Racine bie 
an den Tempel Thaliens. Aber die Götter, Mufen und 
Dichter fahen und hörten nur Shakſpeare! Corneille hatte 
Senecas Stelzen auf dem Wege gefunden, begierig genoms 
men und fchritt ſchwitzend und Eeuchend mit aufgeblafenen 
Backen daher. Racine meinte und ſchmolz faft vor -Zärts 
lichfeit auf dem Wege, den ihm unfchäßbaren Wohlftand 
nicht etwa zu beleidigen. — Ein Theil vom Feuer der Fu 
del des Deſpreaux verglimmte, da umhällte wieder Dums 
heit den Weg zu dem Tempel Thaltens. — Darauf ers 
fhien Voltaire und fehrie, daß Defpreaur ihm feuchte zu 
bem Tempel der Mufen. Er'raffte das Feuer. nahe am 
Tempel zufammen, zündete eine neue Fadel damit an und 
lief dem Voltaire entgegen. Aber der undankbare Arouet 
eiß fie Ihm ungeduldig aus der dienftwilligen Hand und 
Seuchtete fich damit felbft zum Tempel. Boileau ftolperte 
alfo im Dunklen bald vor, bald neben, bald hinter ihm 
ber und: ärgerte fih, wenn er an Voltairs Undankbars 
keit dachte. — Darauf kam der dicke ſchwer beleibte Gott⸗ 
ſched langſam daher. Lohenftein und Hoffmannswaldau 
wollten ihm leuchten; aber der dießmal mit Necht Eigens 
finnige, fammlete ſich felbft das Feuer auf dem Wege, bin 
und wieder zerftreuet, aber es wurde ihm gar ſchwer fich 
fo jehr zu bemühen, Andeſſen erblickte er beym matten 

Scheine. 


* 
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Scheine der Fackel den fterbenden Cato und blieb wor Ber 
mwunderung auf dem Wege -bey- ihm ftehen und hoffte und 
glaubte, Thalia felbft würde entgegen ihm eilen und. in 
der unfterblichen Tempel ihn führen. Aber er betrog fich, 


ftampfte vor Wuth auf die Steine und blieb undefanne und 
verlaffen am Mege immerhin ftehen. Drauf erfchien ein 


edler deuticher Süngling, und die Mufen von. feinen aufs 
blühenden Reitzen bezaubert, leuchteten ihm felbft bis zudem 
Tempel Thaliens, und von da bis zu der Linfterblichen 
+ Tempel. Der großmüthige Codrus gieng ihm liebreich ent; 
gegen, drücdte dankbar die Hand des edlen deutfchen Juͤng⸗ 


lings, und beflagte: daß Deutfchland ihn viel zu früh 


fhon harte verlohren. Drauf kam ein deutfcher patriott- 


ſcher Dichter und eilte zum Tempel Thaliens: Alle Mu 


fen liefen ihm westeifernd entgegen und alle griechiſche, rö⸗ 
miſche, galliſche und brittiſche Dichter und Lehrer, holten 


eifrig neue Fackeln, und erhellten mit ihrem vereinigten 
Feuer ihm froͤlich den Weg bis zum Tempel Apollos. Er 
ſelbſt, der Gott ſelbſt, von feinem brittiſchen Liebling bes 
gleitet, eilte ihm entgegen und fie’ führten ihn, Hand in 
Hand, lächelnd zum Goldſitz Apollos und festen ibn zwi⸗ 
fhen fich auf die oberſte Stuffe des Thrones. Er dekla— 
mirte auf innfländige Bitte der Götter feine Emilia Salots 
ti und felbft Shakefpeare vergaß feinen Hamlet und alle 
Götter und Mufen und Dichter mit ihm. — Der Bewun⸗ 
derung Wogendrang fchmwellte die göttlichen Buſen uns 
widerftehlich empor, und fie konnten ſich nicht enthalten 
jede Scene feldft zu fpielen. Minerva machte die Emir 
lie und Mars ihren alten Vater.  Cupido,. wie gewöhnlich 
der Beherrfcher der Fürften, uͤbernahm entzuͤckt die Rolle 
des jungen Herzogs, : Merkur fpielte den Marinelli als 
Meiſter. Jupiter felbft hatte diefe und alle übrige Rollen 
ausgetheilt und dirigirte das Stuͤck. Apoll ergriff feine 
göttliche Lyra, und alle fhmolzen innigſt gerühret bey den 
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himmliſchen Toͤnen der — die er dem Jahalt des 
Stuͤckes anpaßte. Horaz ſchrie mit allebewegender Stimme: 


Hie humma eſt flere voluptas! _ 


Und die Thraͤnen aller Götter und Muſen und Dich—⸗ 
ter bezeugten einmuͤthig die Wahrheit feines, nur von Un⸗ 
menfchen bezweifelten Ausfpruchs! — Pluto, Proferpina 
und die hoͤlliſchen Furien knirſchten wuͤtend mit den Zähnen, 
daß fie diefe himmliſche Wolluft nicht zu fühlen vermogs 
ten! — Indeſſen wallen, Apoll, den Muſen und Deutfch: 
land zur Ehre nod) viele Dichter zu Thaliens unfterblichen 


u Tempel! Da geht er der edle Menfchen » und Kinderfreund 


Weiße, da geht er mit ruͤhmlich bedächtlichem Schritte, 
von Grazien umgeben, und der unſterbliche Beſtrafer eines 
wuͤtenden Richards, der edelmuͤthige Belohner der alle⸗ 


durchfchaudernden Leiden einer edlen Familie von Calas, . - 


eines getreuen Romeo und einer ſtandhaften Spulie, darf ſich 
nicht ſchaͤmen, ganz Vater zu fern — ganz eln anderer 
Vater als Capellet zu. feyn! — Hier. fehreitet Goethe an 
Goͤtzens von Berlichingen eifernen Hand, kuͤhn zum Tems 
pel Thaliens! — Dort folgt ihm rafch voll Sturm und 
Drang der Schöpfer ungleicher Brüder; bier der felbft 
durch die Räuber noch fogar vererigte Zeichner der Natur 
und Liebe im Streit — des Aufruhrs von Fiesfo und 
Thaliens Priefter vom Near, Aheinftrom und nun von 
der Elbe. — Die fühnen Verfafler von Otto von Wittelss 
Bach, Johann von Schwaben, Gifella von Ruͤdesheim, Erz 
wine von Steinheim, Fuftens von Stromberg und andrer 
Meiſterſtuͤcke deutfcher Männlichkeit und Stärfe, die ſelbſt 


Apoll und Thalia mit Beyfall hören, deren Shakſpeare 


und Leffing fich nicht ſchaͤmten — und mit den Schwins 
gen ihrer Geiſter fich liebreich auf ihre Urheber berabfenfen. 
— Indeſſen auf breiteren Wegen Menander, Plautus 
und un , von un und Amoretten begleitet, mit 

immer 
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immer neuen Blumen gefchmückt, fcherzend, ſpoͤttelnd und 
lachend über alle Stände und Charaktere der -Menfchen, 
doch auch zu der Wüfterblichen Tempel, vor Jahrtauſend 
und Sahrhunderten daherwallten und felbft durch ihre uns 
gefucht wigige Launen die Götter zum Lächeln reisten — 
machte der luftige Arlequin in Spanien, und Stalien bald 
unter lautem Gelächter feine poffierlihen Spränge, bald 


unter der ftillen pantomimifchen Larve feine wunderliche 
Saubergrimaffen, bald ſtahl er den römffchen Helden ven 


Eothurn und reiste fo zum Weinen und Lachen zugleich. — 


Sogar . der unfterblihhe Shakfpeare Hatte noch manchmal” 


fo. vom Irrlicht des barbarifchen Zeitalters geblendet und 
weggeführt feine Luft an diefen Tragicomödien und fieh ihnen 
feinen ſchoͤnen Mantel, ohngeachtet er ihn manchmal das 


mit beflecfte.und felbft den diefen biertännigten Ritter Falls * 


ſtaff ummandte er damit poflierlicd, genug, aller eben fo 
dicken Fallſtaffe, Zwerchfelle aufs lebhaftefte zu erfihättern. 
Aber im düfteren Deutfchland verwandelte er fich bald in 
den [hmugbärtigen Hannswurft — nnd zog mit feinen 

Brüdern Eafperle, Peterle und Lipperle und feiner trollig— 
. ten Columbine und dem alten Anfelmo, fo im herrlichen 


Triumph von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf und 


erfchätterte durch feine Schnurren und Schnörfel, wie der 
Afopifche Heinifch und feines eben fo neben hingelegten Prins. 
zipals aͤhnliche ſaubere Clauſi ſche Geſellſchaft — das Krieg⸗ 
gewoͤhnte Herz deutſcher Fuͤrſten und Ritter, mitten unter 
ihrem eentnerſchwerem Panzer — die traͤgen Pfaffen — 


barbariſche Schulzen und ſelbſt ihr elendes Sklavenleben 


einige Augenblicke dadurch vergeſſende Buͤrger und Banern. 
Aber Apoll und alle Muſen weinten, wenn die armen 
Deutſchen ihrem plumpen Spaßmacher zu Ehren, ſo recht 
‚aus vollem Halſe lachten; — Molliere hatte von der fran⸗ 
zoͤſiſchen Buͤhne ihren ſo ziemlich aͤhnlichen Arlequin ſchon 
lange. vertrieben und ftats feiner abgedroichenen Einfälle 

\ die- 
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die inte ber gezierten aan, der 
fchlauen Tartäffe und der ungenuͤgſamen Geizbälfe auf die 
-wißigfte, beigendfte und doch angenehmſte Art proftituiet, dar⸗ 

geftelle. — Er hatte ſich jelbft und die Aerzte im Kranken - 

in der Einbildung nicht gefhonet, und hatte fogar die 
Thorheit fie lächerlich zu machen, fo weit getrieben und war 
in allem Ernfte, in diefer Rolle geftorben. Ein Eleiner 
Troft für die damaligen Xerzte, die er ohne Zweifel zu Mar: 
tyrern machte, weil fie ihn mit Purganzen, Aderläffen und 
Clyſtiren fo lange felbft gemartert hatten. — Indeſſen hatte 
Gottſched wirklich das große Verdienſt, unfere Sprache zu 
läutern,, fie nach feften Grundfäßen zu beftimmen und eine 
Menge Schüler zu bilden, die bald den Lehrer Übertrafen. 
‚Der arme Hannswurſt mußte feinen Schmuzbart abwa⸗ 
fchen, feine kurze Jacke ‘ausziehen, ſich nach. der Mode 
franzöfifcher Bedienten Eleiden und feine Pritſche wegwer⸗ 
fen. Dft nahmen fie aber die Herren felbft und: pritfchten 
den armen Teufel in der Bebientengeftalt fo Hannswurſt⸗ 
mäßig, als es der Schalfsnarr nur jemals gethan hatte. 
Gellert machte Comödien! aber dem hypochondriſchen Uns 
geheuer zum Troß, das den edelften deutichen Mann, den 
nuͤtzlichſten Schriftfteller und den aufrichtigften Ehriften fo 
wütend verfolgte, vertrieb er doch feinen boͤſen Plagegeift 
durch aufmunternde Scherze, und das noch dazu, auf 


Unkoſten der. tartüffifchen Betfchweftern, der trägen Dr; 


gons, ihrer eitlen Meiber, und deren noch eitleen Liebhas 
ber nad) franzöfiicher Mode. — Mit unter ließ er auch 
feine Phyllis und ihren Damdt, Sylvia und Menalk zum . 
Nachſpiel erfcheinen, und veizte feine Freunde und Folger 
ihn zu übertreffen. Die bremifchen Beiträge und unzaͤh— 
lige Monatsfchriften, das Beyfpiel der Engländer und 
Franzoſen, Leflings, Kruͤgers, Schlegels, Romanus, 
Weißens und noch vieler andern patriotiſchen Raͤcher der 
Ehre der deutſchen Bühne, erweckten eine Menge Luſt- 
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fptefe und bildeten endlich ein deutfches Theater, das wir 
izt keck allen Nationen an die Seite fegen können. Die 
Morgenröche des deutichen Geſchmacks brach an und vers 
tindigte den heiterften Tag! Möchte ihn doch fein truͤ⸗ 
bes Woͤlkchen mehr entftellen. Wiele deutfche Dichter fan: 
den auch ohne der fremden Fackel Schein zu bedürfen den 
Weg zu der Unfterblichen Tempel, — Indeſſen beforgte 
Maffet und andere Staliäner bey den griechifehen, Tateinifchen 
und noch mehr bey den franzöfifchen Dichtern ebenfals Fa⸗ 
ckeln, fuchten und fanden noch etwas Feuer am Wege den 
Taſſo und Petrarcha zu der Unfterblichen Tempel voran 
gegangen waren. Froh zündeten fie folche damit an und 
rückten almählig vorwärts. Aber Metaftafio kam und 
hob feine Fackel Über alle andere Fackeln empor! Alles 
fehrie encora! encora! Und die Schüler Orpheus, die 
ſich von Conftantinopel mit allen fchönen Kuͤnſten und 
Wiffenfchaften, vor der Wuth der rauhen faracenifchen 
Feinde des guten Geſchmacks geflüchtet, und fih Jahrtau⸗ 
fende hindurch etwas von der Zauberharmonie des Orpheus 
‚erhalten hatten, vereinigten ihr himmlifches Feuer mit denn 
Feuer des Metaftafio. Alle Fürften der Erde wurden dadurch 
bezaubert, geblendet, und gaben in. der Eefftafe ihrer Ent; 
zückung eine Menge ihres Goldes und Silbers, fih nod) 
öfters in diefen füßen Taumel zaubern zu laßen! Männer 
wurden von den allgemaltigen Reizen dieſer glänzenden 
Metalle unmwiderftehlich Hingeriffen, und ließen fich gedul- 
dig von den Haͤnden des Taufendfünftlers in Weiber vers 
wandeln, um durch reinere Töne die Ohren der Fürften zu 
kitzeln. Selbſt alle heilige Väter, von ihren Syrenens 
ftimmen bezaubert, gaben ihnen ihren heiligen Seegen, 
dadurd) die fenft ewig unheilbaren Wunden ihres Gewiſ— 
fens zu heilen, da fie weder konnten noch wollten, durch 
den großen Eroreifmum fie entzaubern. Indeſſen fpiels 
ten ſolche weibifhe Männer Griechenlands und Roms er 
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babenfte Helden und fangen ihre —— a. 
und ihre Liebe fo meifterlich, als ob Sie noch wirflih ihr 


göttliches Feuer zu Außern vermögten. Selbſt Prinzeffin: _ 


nen wärmten fi), befonders an den Falten Abenden langer 
Winter, in den Strahlen diefes täufchenden Feuers, ohne 


der Eiferfucht Glut, zu entzänden, Aber Bouffone und. 
Bouffoninnen verfuchten durch die Zaubermacht der Töne, / 


mit der Allgewalt der Harmonie und der Macht der Ges 
berdenſprache vereinigt, den Eälteften Orgon zu ſchmelzen, 
die finfteren Mienen der tieffinnigften Sauertöpfe zu erheis 
tern und dem verdrießlichften Murrkopf lautes Gelächter 


abzuzwingen, wenn es Goldonis wißige Laune ſchon ſelbſt 


oft vergeblich verſuchte. Gozzi und feine Nacheiferer vers 
fegten fogar ihre Bewunderer in lauter Welten der Feen, 


* 2 


und wagten verwegen genug, wie Orpheus, Feljen und - 


Thiere tanzen und fingen zu lehren. Der fromme.Gellert 
hatte diefe Zauberey fchon lange auf deutfche Bühnen vers 
pflanzt und eine Bildfänle, aber dem; Himmel fey Dank, 
der Natur viel gemäßer mit dem Feuer eines geliebtes 
fien Juͤnglings gegen das fehönfte, unſchuldigſte Maͤd⸗ 
chen belebet; aber der alles nachaffende Gallier, ließ den 
ungluͤklichen Azor ſeiner zaͤrtlichen Zemire in weit graͤßliche⸗ 


rer Geſtalt, in der grauſenerweckenden Geſtalt eines fuͤrch⸗ 
terlichen Naubthiers, die ſanfteſten Töne der ſchmachtenden 
Liebe vortrilfern und feufzen, weinen und lechzen, mie ein 


Pariſer Stuger an der Toilette feiner Lais. Göttliche Spra⸗ 
che der himmliſchen Euterpe, du follteft nur unausſprech— 
 Hiche Empfindungen flöten, wenn Feine menſchliche Zunge 
fie, in aller Stärke auszudruͤcken vermag, ad), auch du 
wirft bis zum, Unfinn entweihet — zum Unnfinn, dem 


fein Gefeß der ganzen Matur jemals fo heilig war, daß er 
es nicht verlegte und bis zu fich felbft herabwuͤtdigte! — 


Unterdeffen brachten dir auch die Dichter Italiens und 
—— manches wuͤrdige ae ‚ werth vom göttlichen 
Zanbers 


⸗ 
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Zauberton deiner Flöten, und aller Apoll und dir gewei— 
beten Harmonifchen Inſtrumente begleitet, erhöhrt, fühl 
barer, feyerliher und zur glühendften Verehrung binrels 
- Fender, mit dem Zauber, dem Glanz aller Künfte vers 
ſtaͤrkt, von Göttern entzückt gejehen, gehört und empfun; 
den zu werden! — Deutſchlands Echos erfchallten aber 
noch lange von rauhen, dißharmonifchen Tönen wieder, 
Aber der Allgewaltige Sjupiter, der ihm Roms Herrfchaft, 
Roms Zepter übertrug, zu ſchwer den entnerften Händen 
feiner ausgearteten Weichlinge länger zu regieren, Diejer 
allgütige Jupiter rührte das Herz des fchlafenden Apolls, 
wenn Deutſchlands heifchere Töne aus rauhen Kehlen und 
Inſtrumenten erfihallten und deutfche Bernardone, Bouf— 
fone und Bounffoninnen wetteiferten ſich zu uͤberkreiſchen, 
ihn aus dem tiefen Schlaf zu erwecken! Er ermwachte, 
rührte die Kehle einer Hellmuchinn an, und fie ward zur 
Eilderftimme Maras! Er rührte Bendas Violine an, und 
fie tönte binimlifche Zauberharmonien, wie feine göttliche 
Lyra! Er berührte mit feinem Zeigefinger Wielands und 
Schwetzers Stirne, und aus ihnen fprang Alcefte hervor, 
‚wie Pallas aus Jupiters Gehirne und Wieland und Schwei— 
zer ſchwuren, fie follte die Deutſchen an Metaftafio rächen, 
und fie hielten, wie Hercules, mas fie verfpracdhen. — 
Gotter eutriß voller Feuer dem erflaunten Metaftafio feinen 
allgewaltigen Zauberftab und entflammte unfre Herzen gegen 
Jaſons Untreue und die ſchreckliche Rache einer Medea! 
Auf Bendas harmonifchen Schwingen ſah unfer ſtarres 
Auge wie die Graufame fih in den Wolfen des Olympus 
verlobt, und durch unfre bezauberte Ohren drang jeder 
Zon ihrer rafenden Nache, jeder Ton des leidenden Safons 
bis zum innerften unfrer Seelen, und ſetzte fie alle in nie 
empfundne Bewegung! Alles war ein Auge, ein Ohr, ein 
Herz, eine Seele! Nun folgte Zauberey auf die andere, 
und Ariadne er vn. , Poramus und Thyſbe, Romeo 
und 
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und Julie und viele andere fangen unfern Ohren ihre Leis 
den, zauberten vor unfere Augen ihr Schiekfal, und es 
drangen durch unfere Herzen all ihre angenehme und unans 
genehme Empfindungen, Klag und Lobgefänge, hingeriſſen 
durch fompatifch bewegende Macht der zaubrifchen Harmo⸗ 
‚nie aller mit vereinigten Kräften wirkenden jchönen Künfte 
- und Wiffenfchaften, den Göttern durch Vermehrung ihrer 
Luft und den Menfchen durch Werminderung ihrer Schmers 
zen gleich gefällig! — Sogar Manheim, an Welſch⸗ 
lands und feiner Caſtraten Zaubereyen gefeflelt, ſchaͤmte 
ſich nicht einen deutfchen Kaifer zu fehen, an feinem gan⸗ 
zen Schickfal eben den Antheil zu nehmen, mie an dem 
Geſchick der römifchen , griechifchen und perfifchen Helden, 
und ein Fürft feiner deutfchen Brüder unter den Virtuoſen, 
hatte Patriotifmus genug, die weichen Töne der Itallaͤ⸗ 
ner, mit der männlichen Sprache feiner deutfchen Väter zu 
verbinden, und das Gefühl ihrer Männlichfeit und Stärfe, 
mit der entzücfenden Erinnerung eines empfindungsvollen 
Mädchens, an feine nur allzufchnell entflohene Roſenſtun⸗ 
den zu verbinden! Ha, ihr Wielande, Gotter, Weiße, 
Goͤthe und wie alle der Ewigkeit ſchon rühmlichft befannte 
Nahmen fonft heißen, rächet unfer fo lange durch gallifche 
und welche Zaubereyen befehimpftes Vaterland an feinen 
fie ernährenden, mit deutfchen Gold und Silber fie über: 
häufenden Fürften! Raͤchet es. Unſere Händel, Hayden, 
Schweizer, Holzbauer, Bache, Bendas haben es fchon 
lange rähmlichft gethan. Sie haben ihre eigene Ehre in 
der Ehre der Deutfchen gerächer! Und den Göttern und 
Menjchen, felbft ihren welſchen und gallifch » neidifchen 
Seinden, gefiel diefe edle Rache! O an DVirtuofen wird es 
euch. nie fehlen. Laßt es. nur an Meifterftücken eurer Mur 
fen nicht fehlen! Himmel, was würden mit der Allmacht 
der Mufica vereinet, eure Meifterftücke für Wunderwerke 
wirken, da ein Günther von Schwarzburg fchon fo mächtige 
Wir⸗ 
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Wirkung durch fie Äußere! Laßt der Franzofen Milchmaͤd⸗ 
‘gen, Cafperle und Niblafe, Fiſcher und Schmidte, Faßr 
binder, all ihre, nur fie bewegende Gemälde und Azore 
daher trillern, mas fie ſich wuͤnſchen, ihre ewige fihlaue 
Liebesftreiche, oder leichtfinniges Lachen, mit neuen Kuͤn⸗ 
fteleyen zu nähren und fogar noch zu vermehren. Laßt 
Gozzis Naben: ganz Italien durchſchwaͤrmen; aber feyd 
ihr deutfche Männer, Patrioten, der Ruhm, der-Stolz, 
die Zierde eures fo lange durch fie gemißhandelten Vaters 
landes; fo raͤchet es, fo raͤchet euch felbft! Eure Großs. 

muth iſt es eurem. geliebteften Vaterlande fchuldig, und 
euer deutfher Muth iſt es eurer eigenen Ehre fchuldig! 

Ihr habt Geift und Herzensguͤte genug beyden eure Schuld 
zu bezahlen. Warum zaudert ihr. länger? Fehlt es der 
deutjchen Geſchichte an Helden, die werth find, ftatt den 
Römern und Griechen, auf deutichen Bühnen zu glänzen? - 
Mein, fagt ihr; aber an Unterſtuͤtzung unfrer Fürften, 
fie mit eben der Äußeren Pracht und Pomp, ihrer.erhas 
benen Würde gemäß, auf deutfhe Bühnen zu bringen. 
Nicht doch, ihr Männer von feltnen Talenten und Ehre! 
Deutfche Fuͤrſten ließen zwar mit deutfchem Gelde den wel: 
fchen Sängern und ‚Sängerinnen die prächtigften Tempel 


erbauen nd boten alle Schäße ihres Waterlandes auf, fie - 


mit den Meifterfticken fremder Kuͤnſte auszuſchmuͤcken, 
und die Vorftellungen ihrer Priefter, durch ihre Zauber: 
macht zu unterftüßen, die fie oft nicht beffer verftunden, 
als ihre fie angaffende Bedienten. Aber hoch und lebhaft 
poch es empor euer deutfches Herz voll nie empfundener 
Freude! Herrſcht nicht ein deutfcher. König izt da, wo fonft 
ein wigiger Einfall in Galliens Sprache mehr galt, als 
alle Ramlerifhe Oden und felbft Gleims yatriotifche 
Krlegslieder? — Hat er mit deutfchen Biderfinn erfüllt, 
nicht Welfchlands weibifhe Tändler über die Alpen vers 
bannt? Und hat der Cattiſche Wilhelm nicht eben das ger - 

äwept, St, 1792. € than, 
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than, was Friedrich Wilhelm der Brenne volbrachte? Und 
Würtembergs Herzog, der größte Kenner, von welſchen 
und gallifchen VBerdienften, hat der nicht die deutfche Mannes 
kraft und Stärfe allem blendenden ausländifchem Glimmer 
vorgezogen? Schubart iſt frey! Schubart Direktor der 
deutſchen Bühne feines, wieder fhon lange mit ihr, und 
nun mit ihm, und durch Schubarts Begluͤckung, mit ganz 
Deutfchland, und mit der ganzen Welt, auf die würdigfte 
Art völlig ausgeföhneten Herzogs! Schubart — follte die 
Macht deines Feuerftrömenden Hymnus, fih mit der All 
gewalt des alle Herzen hinreißenden Orchefters,, deines reis 
chen, deines mächtigen Herzogs vereinigen, der felbft der 
größte Liebling Apolls iſt — Schubart — den König, 
Fuͤrſten, den Dichter möchte ich fehn, der ſich eine, der 
Ewigkeit würdigere DObeliffe errichten Eönnte! — Selbſt 
dein Kraftgenie vermögte es nicht! — Und du Sänger 
ächter deutſcher Lieder — du Selbftfchöpfer ihrer Zaubers 
Harmonien — du eingeweihter Priefter Euterpens — 
du mit Adlersblicken die ganze Kunft des Apoll und der 
Muſen durchforfchender Kenner — du felbft Richter und - 
Beftimmer ihrer Verdienſte — du felbft Abwieger aller 
ihrer Hohen Würde angemeffenen Meifterftüke — du, 
du felbft, follteft nicht vermögen Ihaliens wuͤrdigſter Pries 
fter zu werden? — Nicht vermögen, den weliihen Mes 
taftafio zu übertreffen? — Nicht deutfche dDramatifche Meier 
ſterſtuͤcke erfchaffen Finnen — nicht die ganze weite Welt 
zu Überzeugen vermögen: daß alles fanfte fompatifche Ges 
fühl der Liebe — aller Sturm und in den mächtigften Wo⸗ 
gen daherbraufender Drang des Muthes, der Tapferkeit, 
der Ruhmbegierde und aller Leidenfchaften Gewuͤhl und Ge⸗ 
wirr, die einen großen, einen alle Weife, Helden und 
Edten aufs höchfte intereflirenden Mann, oder Fuͤrſten auss 
machen — in den verwickelften, rührendften, gefährlichs 
ften Situationen, fl ſich immer gleich, —— daß die 

Kraft—⸗ 
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Kraftſprache deines Volkes ihnen allen, entfprechende Zau— 
berharmonien anpaflen koͤnne? — Deutfche Fürften! euer 
würdiger. Kayfer, verfteht. die Sprachen der welſchen und 
galliſchen Dichter. Er verfteht die Zaubermache ihrer, von 


euch bisher. fo fehr vergätterten Harmonien. Aber der ; 
Kaiſer der Deutfchen fchämt fih nicht, wie ein Deutſcher 


zu denken, zu handeln! — Schaͤmt ſich nicht einer Sano, 
eines Brockmanns Verdienſte zu lohnen! — Schäamt ſich 


nicht eines Glucks allgewaltig ſympatiſch bewegende Toͤne, 


mit ſeines großen Herzens ganzem Gefuͤhl und unſchaͤzba⸗ 
rem Beyfall zu wuͤrdigen! — Schaͤmt ſich nicht den deut⸗ 
ſchen Muſen praͤchtige Tempel zu bauen! —.D fchämet 
euch doc) auch nicht mehr Deutfchlands Dichter, Virtuo— 


fen, Scaufpieler und Sänger, nad) ihren Verdienften zu 


‚lohnen, zu fhägen und dadurch zur Erfchaffung von: aller 
Art Meiſterſtuͤcke unwiderftehlich zu reizen und, zu ſolchen 
Vorſtellungen, die eurer und ihrer wahrhaftig wuͤrdig 


ſind! Laßt deutſches Gold deutſche Talente belohnen und 


Deutſchlands Buͤrger fuͤhlen, daß es ein wahres Gluͤck iſt, 
euer Landsmann zu ſeyn! — Schmidt ſchrieb die Ge— 
ſchichte eurer großen Vaͤter. Laßt die Dichter, Virtuoſen, 
Schauſpieler und Saͤnger eure Sinne durch Vorſtellun— 
gen ihrer Heldenthaten, ihrer Seelengroͤße, ihrer Freu— 
den, ihrer Leiden, ihrer Kämpfe und ihrer Siege ber 
zaubern! DO, die edlen Herzen eurer Kinder werden all— 
mächtig gereizt, mit dem Feuer ihrer Weißheit, Tugend 
und Tapferkeit erhiger wieder zu Hermanns Größe des 
Geiſtes gelangen! War er nicht eurer unfchägbaren Frei— 


heit Erretter? Aber er fchäzte die Barden. Und wären 


feine unfterblihe Thaten wohl bis in eure Seele gedruns 
gen, wenn er Roms Barden belohnt und deutfche verachs 
tet Hätte? Selbftäberwindung ift der einzige Sieg der euch 
werth macht Herrmanns Enkel zu feyn! Die fchönften 
Srächte von Herrmanns herrlichen Sieg zu genleßen! — 
— C 2 | Schu⸗ 
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Schubart, der du Friedrichs Thaten mit dem himmliſchen 
Feuer des goͤttlichen Thebaners der Ewigkeit ſangſt — 
Schubart, deines Hymnus Feuerſtrom wirkte ſo maͤchtig 
wie Friedrichs Thaten nur immer zu wirken vermogten. 
Alle Völker umher hörten das Rauſchen und Braufen des, 
Himmlifchen Stroms, fo wie das Naufchen und Braufen. . 
von Zriedrichs unfterblichen Thaten. Aber Schubart, was 
fuͤr Wunderwerke wuͤrde dein goͤttliches Feuer erſt wirken, 
wenn du auf deutſcher Fuͤrſten Buͤhnen des groͤſten deut⸗ 
ſchen Koͤnigs Goͤtterthaten vor unſere ſtarre Augen ſo daher 
zauberteſt! — All ihre Motive, all ihre unuͤberwindlich 
ſcheinende Hinderniſſe und doch ſie alle durch die Klugheit 
und Tapferkeit eines Einzigen beſiegt — All ihre laby⸗ 
rintiſche Verwickelungen und doc) ihren herrlichen Ausgang 
im voͤlllg himmliſchen Lichtglanz und feinen ſchoͤnſten, ſei⸗ 
nen unſterblichſten Steg — die feiner wuͤrdige ftandhafte 
Ueberwindung des fehrecklichften aller erfchrecklihen Kaͤm⸗ 
pfe, die ruhige Hefiegung des Todes! — Schubart, all 
feine wigige, geiftvolle, launigte, männlich ſtarke erhabes 
ne Reden und Handlungen — fo durd) all feine Eritifche 
Situationen — mie oft eins deiner Kraft Worte fie vom 
Königlichen Züngling an, bis zum mit Sieg und Ruhm 
befrönten fterbenden Greife, mit einem allgewaltig unaus · 
loͤſchlich erhabenen Goldzug völlig lebendig, in aller nur 
moͤglichen Staͤrke unferem Geiſte dahinbligtet — Alle 
diefe fo mit eigenen Augen zu fehn — von dir zufammen 
ins ſchoͤnſte, wirtfamfte, allmächtigfte Ganze zufammenge: 
£ettet — in feftere, glängendere Ketten, als goldne, mit 
Brillanten aufs herrlichſte gefaßte, gefettet — Schubarf, 
und dann ‚noch wo alle menfchliche Sprachen, wo deine 
göttliche Sprache felbft vor der unausdrüfbaren Macht der 
Empfindung befhämt, erfchroden, ohnmächtig zurück 
— bebt — dann noch die Allmacht der Muſik, fo alfgewals 

tig fortſprechen zu hören: O, Schubart, Schubart, 
| | duurch 
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durchſtuͤrme die ganze fublunarifche Schöpfung und nenne 
‚mir ein binreißenderes Schaufpiel? — Laß neue Molieres 
und Deftouches alle Chargktere der Alltagsmenichen fchils 
dern! — Geizige und poetifche Dorfjunfer malen! Gal; 
lier und Britten wetteifernd Spieler und Murrföpfe zeich— 
nen. — Laß felbft Eugenia und ehrliche Verbrecher fie ers 
Schaffen unfere Herzen zu rühren! — Laß Diderot und 
Gemmingen franzöfifche und deutfche Hausväter uns zu 
Muftern vorftellen! — Laß alle unfere Landsleute alle Chäs  _ 
rafterftücke, alle Luftfpiele und alle rährende Schaufpiele - 
erichaffen! — Laß felbft Metaftafl o Trojas Eroberung 
unferen Augen und Ohren harmoniſch mit · allem Laͤrm der 
Griechen und Trojaner, mit allem Streitgetuͤmmel ihrer 
Achillen, Ulyſſen und Aeneen, mit allem Ziſchen, Knattern, 
Flammen, Krachen und Stuͤrzen ihrer Schloͤſſer, Thuͤrme 
und Mauern vorſtellen. — Wer würde fie nicht alfe fir 
ein einziges dramatifches Meifterftück von dir dahingeben? 
Schubart — für ein ſolches Meifterftück, fo wie ichs izt 
- von dir erwarte, von dir, der auf Afpergs Felſenhoͤhen, 
noch den gröften Erdenfönig fo groß, fo frey, fo hehr, fo 
erhaben denfen und handeln ließ, daß er fih, wenn er 
noch) lebte, keinen Augenblik fhämen dürfte, fo gedacht 
und gehandele zu haben. — Sophocles, Euripides, 
Shakeſpeare und Leffing! hatte die Welt feit ihrer Geburts; 
ftunde wohl größere der Unfterblichfeit wuͤrdigere Männer 
mit all ihrer Kraft gebähren Einen? — Und Schubart, 
fie gebahr did. — Wähle wie die beyden erften Helden 
aus deinem Volke! Aber wähle Helden, deren Goͤttertha⸗ 
ten noch unfer Volk noch unfere zeiten intereffiren ! Je nds 
ber, defto gewoltiger ſ fie intereſſiren. — 


— — 
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Abhandlungen 
und vermifchte Auffäge 
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Beiiee von Juriſtiſchem Scharfſinn und 
Witz. 


W ꝛches Schimpfwort — eine Sau oder ein 
Schaaf? — Andre ehrliche Leute würden dieß für ein eben 
fo ſchweres, als abgeſchmacktes Problem halten; aber wir 
Juriſten? nun für die ift nichts zu ſchwer, nichts zu — — 
Erft zehen Schaafe, fagen wir, machen eine Heerde; 
fchon fünf Säue aber machen auch eine Heerde; *) folglich 
tft Madam weniger beleidigt, wenn man fie eine Sau, als 
wenn man fie ein Schaaf nennt! 


2. 


Man reitet, zu was für einer Art des abgeſonder⸗ 
ten Guts der Kinder (peculii) das a kai gehöre. 
Brune⸗ 


5 Pagenftecher in — jur. felı n. 30. u. a. 
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Hrunemanı *) zähle es zu der Art, die man im Kriegs: 
dienſt erwirbt. Denn, fagt er, das Kind hat ja das Pas 
thengeld desivegen befommen, weil es im geiftlichen Streit 
mit dem Teufel obfiegte. Alle Heiligen bewahren ung das 
für, den Teufel fonach aus unferer fublunarifchen Welt 
weg zu disputiren, und mit ihm unfern Kindern ihren. . 
Pathenpfennig! F 


3. Phyſik des Pabſtes. 

Das kanoniſche Recht verſtattet die Ehe unter Ver 
wandten nur im sten Grade, d. h. ein Ururenkel erft darf 
fi) mit feines Ururgroßvaters Schweſter verheirathen. 
Tief in der Phyſik liege der Grund diefes Geſetzes, zum 

Beweiſe, daß die heiligen MWäter nie auf der Oberfläche eis 
ner Sache blieben. Der Menfch ,. räfonirt Se. Heiligkeit, 
befteht aus den vier Elementen. Mit jeder Generation 
‚verfliegt eines derfelben; mit dem Sohn das Feuer, mit 
dem Enkel die Luft, mit dem Urenkel das MWaffer und in 
dem Ururenkel endlich ift nichts mehr von dem Stammvater 
übrig. Indeß kann man, um einen billigen Preis, eins, 
auch wol alle vier Elemente abkaufen. 


= Mies — 

Ein Adlicher, meinen die älteren Rechtslehrer, der 
ſich der Blasphemie fchuldig macht, fol nur am Leibe; je 
der Andere aber dafür am Leben geftraft werden. Ganz 
nehmen nun die nenern Juriſten dieß zwar nicht an; aber | 

gi c6cCc4 doch 


») Man zähle naͤhmlich zwo Arten; 1) das, was man im 
Krieg, und 2) das, was man wo anders her erworben 
hat; 3. B. von feinen Eltern oder fonft zum Geſchenk erhals 
ten hat. Diefe beiden Arten leiden verfchiedene Unterab⸗ 
theilungen , welche aber nichts weiter zur Erläuterung der 
Sache beitragen. — 


I 
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doch glauben fie,*) daß der Adel eine Milderungs: 
Urfache der Strafe dee Blasphemie abgebe. 

Noch iſt's Frage, ob dieß ein Kompliment, oder eine 
Sottife für den Stand iſt; denn auch Kopfsſchwaͤche und 
Minderjährigfeit find Milderungsurfachen. 


5. 

Der Koder **) und die Digeften beftrafen eine Witt, 
we, die fich innerhalb des Trauerjahrs wieder verehlichet, 
unmittelbar mit der Infamie; weil, falls die Witte etwa 
vor Ablauf des Trauerjahres mit einem Leibeserben geſeg⸗ 


net werde, durch die Ehe der Vater deſſelben ungewiß ges 


macht würde. Das päbftliche Recht hebt diefes Geſetz auf, 


“Indem doch der Apoftel Paulus ſagt: es ſei helra⸗ 


* 


then, als Brunſt leiden. 
6. = 
„Das Geftändniß einer Here, daß fie jemanden in: 
ihren Verfammlungen gefehn habe, kann allein ihn nicht 
zur Specialinquifition, geſchweige zur Tortur reif machen.“ 
Stryk ***) Hälts für nötig, diefe Difpofition durch 
die Nechtsanalogie zu unterſtuͤtzen, daß nemlich einer infas 
men Perfon nicht geglaubt werden dürfe, fo. wenig, als 


- Semanden, der feine Wahrnehmungen den äußern Sinnen 
nicht zu danfen habe; und beide Fälle, meint er, griffen 


bei einer Here Platz. Allein, wirft fidy der gewiſſenhafte 
Mann ein, Herminuiquifitinnen wollen dod) in ihren Brocken⸗ 


kraͤnzchen gefihmauft, getanzt, und diefe und jene Perfos 


nen dabei gefehen haben ?. Aber auch bier loͤſt er den ſelbſt 
geſchuͤrzten Knoten prompt durch Carpzov. Diefer Schach 
Ä | der 
) Kresſ.c. 1. S. 4. ad C. C. C. 
)L. 1. 11. 12. D. u. L. 15 C. de his qui notantur infam. 
»**) Stryk intr. de jure ſenſuum, ‚prooem; n. 52. —-56. 
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der Juriſten hat angemerkt: 1) daß der Teufelder Herenbrut 
oft wahre Gegenftände. verfchwinden, 2) oft blos feheins | 
bare feben läßt, 3) oft endlich ihre Sinnen täufcht. Und 
da diefes auch Herr,loannes Sperlingius in feinen Inftir. 
phyf. behauptet: fo ifts am Tage, daß der Teufel ein 
Schelm ift. | | 


— — £ | | 

„Wer mit Fürften, Nittern, befondern oder wels 
cherlei Perfonen des gemeinen Volks es wäre, eine boshafs 
tige That und Meuterey anftiften, oder zu derfelben fih, _ 
verpflichten thäte, einen aus den hochwuͤrdigſten und ers 
leuchten des Heil. Röm. Reichs geiftlichen und weltlichen 
Ehurfürften an ihrem feib und teben gefährlich zu fegen, 
oder zu tödten: Und fie dann ein Theil unſers Leibes find 
Als wollen die Rechten (L. 5. $. C. ad 1. Jul. maj.) 
daß auf folhen Fan, der Wille mit Härtigkeit gleidy der 
That ernftlich zu ftrafen und der alfo an der Majeftät fchuls 
- dig erfundene, mit den Schwert hinzurichten, auch alle 

feine Güter dem Fisko zuertheilt und verfallen ſeyn.“ | 

„Ihre Kinder aber, (denen wir aus Kaiferliher Mils _ 
tigkeit das Leben friften: fintemal fie in ihrer Vaͤter gleich 
mäßiger Strafe ganz verderben und umkommen ſollten, 
nachdem in ihnen die Erempel väterlicher, das iſt, erblis 
cher Lafter angefangen) follen von mütterlichen ſowol als aller 
ihrer nächften Freundfchaft Erbtheil ausgefchloffen und des 
ven beraubt feyn, wie im gleichen aus ander foldhen Teftar 
menten und feßten Willen, nichts empfahen, noch übers 
fommen, fondern in der väterlichen Verleumdung Cinfa- 
mia paterna ) allweg erfigen; follen auch zu keinen Ehren 
oder Enden gelaffen werden; darzu in Armuth ewiglich 
verſchmachten, daß alfo der Tod ihr Troft und das Leben 
ihre Pein ſey a.f.f.,“ darnach follen diejenigen ebens 
mäßig in unfere Ungnade fallen, die vor fie zu bits E 
ten fich unterſtehen würden. 

es & 
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So lautet der 24 Tittel der goldenen Bulle; und ich- 
erzittere, fo oft ich dieß Rachgeſetz leſe; das Blut erſtarrt 
mir in den Adern, wenn ich mir den Fall gedenke, daß 
ein Mann von Kopf, Edelmuth und Herz ‚ der Sohn ei⸗ 
nes Hochverraͤthers fein und ein Opfer des leztern Theis 
les dieſes fürchterlihen Gefeßes werden kann. Ohne Mit: 
tel irrt er, durch Spnfamie gebrandmarkt, umber; fo weit 
die Erde ihn trägt, folgt Schande und Verachtung ſeinem 
Fußtritt. Von der edlen Beftimmung eines Wohlthäterg 
feiner Brüder zum Bettler, zum Ausmwurf des Menfchen- 
geſchlechts herabgewuͤrdigt; was kann da fein Loos feyn ? 
was anders als Selbſtmord, wenn.er von der That ſeines 
Vaters überzeugt iſt; und ift er es nicht, wehe dem Fürs 
ften, der ihn in diefe Lage brachte! — Raſtlos fodert die 
kindliche Liebe ihn auf, den Mord feines Vaters zu rächen, 

eines Vaters, auf deffen-Schuldlofigkeit er von der Raferei, 
mit der man ihm felbft verfolgt, zu fchließen gezwungen ift. 
Er drückt den Dolch erfi dem Fuͤrſten, der ihm ungerecht 
und grauſam feheinen muß, und dann fich: felbft indie 
Bruſt. Welch Geſchaͤfte blieb ihm noch auf diefer Erde, | 
als die Unſchuld zu raͤchen? So wird er, der ohne diefeg 
graufame Gefeg die Zierde feines Vaterlandes ward, ein 
Königsmörder. Iſt aber der. Sohn des Hochverräthere 
ein Schurke, dem Kopf und. Muth zu Theil wurden, fo 
iſt dieß Gefeg von nicht minder gefährlichen Folgen. Denn, 
war er fonft geneigt in die Fußtapfen feines Waters zu tres 
ten, fo muß.er es um. fo mehr werden. Was. hat er zu 
 verliehren? Nichts} Aber wol kann er gewinnen! — 
Seht fein Anschlag, der nun den Tod des Regenten durchs 
aus zum Zweck haben muß, duch: fo ſteht ihm diefelbe 
Hoffnung offen, die feinem Water offen ſtand; geht er es 
nicht, „fo bleibt ihm noch immer, was man ihm fonft 
laͤßt — Flucht und Dunfelbeit, * er rende ein Menfch 

. ohne 
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ohrie Geiſt und Künheit, fo hat der Regent auch, - fonder 

diefem unmenſchlichen Geſetze, nichts zu beſorgen. 
Wboollten alfo die Fuͤrſten vecht ſicher zu Werfe gehn: 
fo müßten fie-die Ungerechtigkeit auf den hoͤchſten Gipfel 


treffen, und entweder .den Sohn des Hochverräthers in 


ewige Ketten legen, oder ihn und, feinen Stamm ausrots 
ten, oder menfchlichere. Gefeke geben ; BR leitet fie dem 
Untergang in die Arme! | 

Noch muß ich Hinzu ſetzen, baß eine ſlqhe Verord⸗ 
nung bei der roͤmiſ. Staatsverfaſſung unter den erſten Kal⸗ 
fern, den Ufurpatorn des Neichs, verzeihlicher war als in 
unſern Tagen; ihren unrechtmäßigen Thron zu beſchuͤtzen, 
mußte ihnen alles willkommen feyn; und doc, konnte es 
den Julius Caͤſar nicht vor feinen 23 Wunden, noch den 
Kaligula vor dem Dolch feiner Wache fchügen, — Aber 


unfere Fürften, die auf ihren angeerbten Thron, die Liebe - 


des Unterthanen bewacht; unfere Fürften folten dieß bar; 
barifhe Gebot aus: ihren Geſetzbuͤchern tilgen. Welcher 
Fuͤrſt aber, kann man mich fragen, bat in unfern philoſo—⸗ 
phifchen Jahrhundert Gebrauch von diefer‘ barbarifchen 
Nechtsdispofltion gemacht? Keiner, ich gefteh’ es, aber 
man follte,augh zeigen, daß man nie Gebrauch davon 
zu machen Willens ſey. 
g. 

Der Koder zaͤhlet die Wittwen unter die miſe— 
rabeln Perſonen, die ſchwerlich einem Vertheidiger fäns 
den, und erlaubt ihnen daher, wenn fie eine Klage an 


fiellen wollen, folche unmittelbar, mit Uebergehung der 


untern Gerichte, an den Landesheren oder "fein Höch- 
fies Kollegium zu bringen. Unverheiratheten Mädchen 
aber ift dieß nicht erlaubt. Huber *) meint, es fei viels 


leicht zu unterfcheiden, ob das Mädchen blühend oder nicht 


} 


7 In Pracled, D. ad tit, deyud, zubo, de — n, 60. 
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fey. Im leztern Fall feis billig, weil haͤßliche Mädchen 
ſeltner einen Vertheidiger finden wuͤrden, als huͤbſche 
Wittwen, ihnen an dieſer Verordnung Theil nehmen zu 


laſſen; huͤbſche Maͤdchen aber ſchließt er davon ans; denn, 
ſagt er, denen wirds nicht leicht an Schutzpatronen fehlen. 
Drollig genug, wo nicht wahr! 


Hingegen iſt der Sa des Novarius * deſto al ge⸗ 


ſchmakter, wenn er verliebte Geiſtliche zu den miferabelr 


Perfonen zähle. Die Herrn wiſſen ihre Liebesqualen ſchon 


zu lindern, 


4 


| 9 

Frauenzimmer dürfen, nad dem gemeinen Necht, 

ihre Sache nicht felbft vor Gerichte führen. Ulpian giebt 

den Grund an, daß einmal eine gewiſſe — zu viel 
tn den Gerichten haranguirt habe, 

Borell **) glaubt, daß die Damen, dem Nichter 
durch ihren Witz und ihre Schönheit gefährlich werden koͤnn⸗ 
ten, wenn fie felbft vor Gericht erfcheinen dürften. Der 
Mann verfteht fich wenigftens darauf etwas Artiges zu ſagen. 


10. 


Der Kaiſer Konſtantin will im I. 17. C. de poen.; 
daß man einem Verbrechar, der zum Bergmwerfsbau verur⸗ 
theilet wuͤrde, feine Strafe nicht auf das Geficht, fondern 
lieber auf die Waden oder in die Hände brandmarfen foll, 


“ Die Verordnung ift vernünftiger, als man fie von Kos 


ſtantin erwarten ſollte. Ex. bat dieß wahrſcheinlich felbft 
gefühlt, und daher, um nicht etwa darinne verkannt zu 
werden, den Grund hinzu gefezt: „damit das Geficht, das 
nach dem Model der —— Sqhonhei (d. i. Gott) 
gebil⸗ 


a In tr, de privil. miferabil, perfon, prael, VIIL, no, 6. 
**) De Magiftrat, Edi@. 1, 1» C. VII, n, 47, 


ud \ 
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gebildet iſt, nicht befleckt werde. Einer der neueſten Ro— 
manenſtribler hält einen Jungen mit. einer R——nafe 
für ein Ebenbild Gottes. Schade, daß er diefes Geſetz 
nicht gewuſt, um feinen Einfall zu unterſtuͤtzen. 





II. j 
Bekanntlich werden Leute, die einen Leibesfehler has 
ben, nicht zu geiftlichen Aemtern gelaffen, weil fie im zten 
B. Mofe, 21. Kap. 18. V. vom Erbpriefteramt des Stams 
mes Aaron ausgefchloffen find. Das fanonifche Recht hat 
einige Einfchränfungen des mofaifchen Öefeßes gemacht, und 
3. B. disponirt, daß wenn einer nur mit dem rechten Auge 
nicht fehen kann, ihm Difpenfation zu Dienften ftehe; 
wenn aber das linfe Auge einen Fehl habe, er durchaus zu 
feiner Pfruͤnde zu laffen fey; weil diefes das Fanonifche 
Auge fey, das er vorzüglich. zum Abfingen der Meſſe 
brauche. Hingegen find abgefchnittene a fein ie 
niß des. heiligen Predigtamtes. 


12. 


Ein En gliſcher Juriſt *) wirft die Frage auf: 
die Mutter mit ihrem Kinde in Blutsverwandfchaft — | 
- und ein anderer **) entfcheidet die Frage mit Nein! Es 
freut mich, daß die Engländer doch auch Juriſten haben, 
wie andre ehrliche Nationen, 


1 3 
Die Juriſten haben von jeher wenig Panegyriker un, 
ter dem. Volk gehabt; gleichwol aber gab Mutter: Natur 
uns einen befchiednen Theil Eitelfeit, Was Wunder, wenn 
| # Ä a wir 


*) Swinborn in teftamento, Part. 7. $. 8. 
”*) Brook Abgidg, Tit, Adminiftr. no, 47, 
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wir und untereinander ſelbſt ein wenig loben? Artet es bis⸗ 
weilen ins Abgeſchmackte; ; jenun, — find wir Juriſten. 
Einige Beifpiele: 

Azo heift vas — die Leuchte des Rechts, die 
Quelle der Geſetze. Irnerius wird genennt die Fackel des 
Rechts; Bartholomäus von Kapua die Thuͤre der Geſetzze; 
Joh. Andreaͤ die Trommete und der Erzdoktor des ka⸗ 
noniſchen Rechts, ſo auch der Rabbi der Nechter 
gelehrten; Alberikus Roſata die Arche der Geſetze, und 
der große Mogul der Praktiker; Bartolus der Leiter der 
Blinden und der ſicherſte Faͤhrmann des Rechts; Baldus, 
der Monarch beider Rechte: Bulgarus der goldne Mund; 
Johann von Tegnano, der Obriſtlieutenant des rim. und 


kanon. Rechts; Kaftellioneus der Fuͤrſt der Subtilitaͤten; | 


Bofianus der Spiegel der Welt; Andreas von Iſernia der . 
Evangelift der Freudigften. Sed o heu!! Mehr davon 
findet man in Homel Pr. Schola juris litteraria $.48. 


14. 

Um den unverdaͤchtigſten klaſſiſchen Zeugen um: feine 
Glaubwürdigkeit zu bringen, bedarfs, jagt Eaepolla, wei⸗ 
ter nichts, als einer Obrfeige, die ihm der, gegen den er 
Aufgeftellt wird, geben muß. So fehr diefe Kautel ein 
Einfall und weiter nichts als Einfall ift, fo giebt es doch 


Leute, die ihre Bekanntwerdung gefährlich finden. Ich 
für mein Theil bin deshalb ohne Sorgen; giebt der Pros 


dukt meinem zu producirenden- Zeugen eine Ohrfeige, fo 


darf ich ihm nur gleichfals eine geben, und fein Zeugnis 
ift wieder fo gültig, als vorhero; denn auch ein Feind kann 
ein unverdächtiger Zeuge feyn, wenn er gleich größer Feind 
vom Producenten, als vom Produkt ift. Carpz. in dec. 

pal. C. 16, d. 55. | 
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und vermifchte Aufſaͤtze. 47 


u 73 


Defpotismus und Demokratie, 


In dieſem Zeitalter der Freyheit, mo alle Voͤlker Republi— 
fen ausmachen wollen, iſt es wohl gut, gewiſſe Leute auf 
das aufmerkfam zu machen was wir haben, verglichen mit, 
dem, was eine Freyheit, die Feine Gränzen kennt, ers 
langt. Man erwäge doch ja, daß mehrere Jndividua zum 
Staat gehören, als das einzige, das jetzt Elagt, weil es 
in einigen Stuͤcken fih nicht ganz fo gut befinder als es 
wünfht, und überfege ob man fich, wenn alle Individua 
fich fo gut als möglich befinden wollen, beffer oder ſchlech⸗ 
ter berathet. Folgende Stelle einer- alten Hollaͤndiſchen 
Ehronik diene zur Erläuterung diefes Satzes: 


„Under den groten Tyran Hertog van Alf, 
Koopten wy twee Vaaten Bier vor een Seftchalf, 
Maar under de gnedige Heeren Staaten, 

Gieft man vier Gülden vor twee halve Vaten. “ 


Kein Staat ift fo fchlecht beſtellt, in dem nicht ein 
Stand fi) gut ſteht; ehe man andre Negierungsformen 
einführen will, müßte man aber doc) bemerfen, welcher 
Stand dem Staat am nuͤtzlichſten iſt, ſonſt waͤre der letzte 
Betrug ein wenig aͤrger als der erſte. 


3. Kay⸗ 
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| 3 
Kayfer Heinrichs IV, Abfolution. 
In der Schloßfapelle zu Canofa 1077. | 


(Heinrich Eniet mit gefenftem Haupte vor dem Altar; eine 
Stufe höher fteht der Papſt; feine rechte Hand ruht auf Hein⸗ 
richs Haupte. Feyerliche Stile. Der heilige ‚Vater giebt 
ein Zeichen, und die Mufif hebt an.) 


Der Klerus und das Dur. 


Gnade, Gnade, 
Sedem Sünder, | 
Der in Buße, 

Vater, vor dir Fnieet! 


(Die Muſit ſchweigt; das Volk wirft ſich nieder, ee Gregor 
Ba den MSEHNER DIERnO. ) 


Der zerknirſchten, 

Wunden Herzens, 
Seine Haͤnde 

Flehend zu dir ringet. 


Koͤnnen ſeine 
Reuezaͤhren, 
Richter Aller! | | 
Auch ihn rein nicht waſchen: 


O, ſo hoͤr' ihn, 

Um des großen 

Menfchenfühners, 

Deines Sohnes, willen!_ 
Blu; 
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| Blutig rang er 
Einſt, am Kreuze, 
Fuͤr uns Alle, 
Fuͤr uns Suͤnder Alle. 


Und errungen, 
Und erſtritten, 
Und erſieget 
Hat er uns Vergebung. 


Jauchzet, jauchzet, 
| Ihr Betruͤbten! 
Denn auch Heinrich 
Darf Vergebung hoffen. 


Heil auch Heinrich! — 
Seiner Suͤnden 
Zentnerlaſten 
Sollen von ihm weichen. 


Ihn, den Bangen, 
Reuevollen, 

Tiefgebeugten, 

Nimmt ſein Vater wieder. 


Jauchzet, jauchzet! 
Ueberſchwenglich 
Und unendlich 
Iſt des Herrn Erbarmen. 


Freuden ſtrahlen 
Seine Himmel, 
Freuden thauen 
Seine Naͤchte nieder. 
Zweyt. St. 1792. D Der 
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Der Klerus und das Bolf. 
(Die Muſit fäle wieder eins; Tangfam erhebt fich Heinrich.) 
m: Hochgeprieſen 
Sey ſein Nahme; 
Hochgeprieſen 
Unſers Vaters Nahme!! 


9 P. F. Zinze. 


4. | | 
Dergraue Bruder, 
ein Luſtſpiel in einem Aufzuge. 

* von 
F. A. A. Meyer. | 





Perfonem 


Siegmund, Graf von Hengsperg. 

Maria, feine Gemahlin. | 
Siegmmd, fein Sohn, ein Knabe von 6 Jahren. 
Pater Wolffbrand,: Sthloßcaplan. 
Asmund von Ralow, |’ Maffenbrüder- des Grafen von 
Küder von Cindow 

Carl von Cleeborn, Bensoperg. | 


Buben und-Knechte des Grafen von Hengeperg. 


Das Stuͤck fpielt in der Nähe des Hengspergiſchen Schloſſes 
und im Schloffe ſelbſt. Die Handlung faͤllt in die Zeit ber 


Kreutzzuͤge. 





Der Stoff zu dieſem Stuͤcke iſt sum Theil aus dem zweiten 
Bande von Veit Webers Sagen der Vorjeit, ans der Erzaͤh⸗ 
lung nder graue Bruder“ eñtlehnt. 


Erſter 
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Erſter Auftritt. 


(Ein grüner Platz vor dem Hengspergifchen Schloſſe, im Hintergrunde ſicht 
man die Ketten vor dem Vorhofe des Schloſſes.) 


Sraf Siegmund von Hensperg. —— 
in Pilgerkleidern, 


Hengsp. N waͤren wir ja num in der Nähe meines 
Eigenthums ‚angelangt. (Sieht um ſich her.) Mic) duͤnkt, 
jene Bäume waren fonft flärker, — Gras gruͤner, 

und doch — — 

Ral. Will's euch nicht recht in den Kopf, daß ſich al—⸗ 
les fo follte verändert Haben. Auch duͤnkt mich, als ließe 
ſich hier feine fonderliche Veränderung wahrnehmen, fie 
möchte denn in euch felbft vorgegangen feyn. 

Hengsp. O daß fie es nicht. wäre! Ä 

Mal. Warum verlangtet Ihe Dinge, bie niemanden 
ser werden! 

Hengsp. Lieber Gott! Ihre Gewährung dünfte mir 
zu der Zeit, als ich an Mariens Bufen lag, fo Elein! 

Ral. Sie blieb euch treu. 

Hengep. Warum fam fie aber nicht, als ich fchrieb ? 
Ein Fußfall von ihre, würde des Qultans Herz ermeicht 
haben, und — — 

Ral. Er haͤtte euch ziehen laſſen und ſie bey ſich be⸗ 
halten. — 

Hengsp. O daß ich das erleben mußte! 

Pal. Was jammert ihr, da ihr frey ſeid? 

Hengsp. Ich ward es nicht durch fie, 

Mal. Um fo viel beſſer, fo blieb euer Kleinod unver, 
fährt! Wenn ihr doch nur einmal nachdenfen wollte! Ger 
fest nun auch, Maria waͤre glücklich zu euch gekommen, 
a bie weise N übers Meer ohne Nachtheil uͤberſtan⸗ 

D 2 den 
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den, wer ftand euch dafür, daß der Sultan Wort halten 
würde? Und wenn er es nicht hielt, fo war euer Hauss 
wefen indeg ohne Aufjeber, euer Sohn ohne Erzieher, — 

Hengsp. Vater Wolfbrand blieb ja daheim, 

Hal, Der Bock als Gärtne! Glaubt mir Graf, 
es gefiel mir nicht, daß ihr durch Ihn euch zum Zuge nah 
Paläftina bereden ließet, daß ihr Weib und Kind hintans 
ſetztet um Gott zu dienen, wie er ſprach. O man dient 
Gott beffer durch die Befolgung der Pflichten gegen feine 
Familie, als ipenn man ihm Kriege führen Hilft. 

Hengsp. Alfo meint ihr, es inne ihm gleichgäftig 
feyn, ob das Grab feines Sohns die Unglaͤubigen oder die 
Bekenner feiner Lehre befigen ? 

Ral. Iſt es ihm vielleicht angenehmer, wenn das 
Blut von Millionen fließt, um einen Fleck Land zu behaup⸗ 
ten, der niemanden nuͤtzt? 

Hengsp. Ihr ſeid mir zu gelehrt. 

Ral. Laßt mich ausreden. Noch weit weniger gefaͤllt 
es mir, daß ihr, da ihr nach Deutſchland kamt, erſt bey 
mir einkehrt, ſtatt zu eurer Gemahlinn und eurem Kinde zus 
ruͤckzukehren, daß ihr. euch heimlich bey Wolfbrand erfuns 
digen laßt, wie ſie ſich betragen hat, ſtatt ihr ſelbſt, wie 
es Männern ziemt, Rechenſchaft abzufordern. Pfui Graf, 
ich hielt euch für edel: 

Hengsp. Ich möchte doch wohl wiſſen Asmund, was 
euch dingt, meines Weibes Lobredner zu ſeyn; feyd ihr ets 
wa der Theilnehmer iherr Liebe? — — Aha! — daß 
ich doch meinen Harniſch nicht habe und auch mein Schwerd 
nicht! 
Ral. Gaf, euer Charakter wird mich wohl noch am 
Ende noͤthigen, euch, wider meinen Willen, zu verlaſſen! 
Auf ſolche Reden pflege ich andern mit dem Schwerd zü 
antworten. — — Aber, mag daraus entſtehen mas da 
will, das fage ich euch, dem FUTTER raue ich nicht uͤber 

den 


und vermifihte Muffige 53 


den Meg, und wehe dem Manne, der feines Meibes Tu, 
genden fremde Hüter fekt! 

Hengsp. Wehe ihm! Aber auch wehe rolelach dem 
Weibe, das dieſe Huͤter nörhig macht! 
Ral. Amen! 


„Wohl haͤlt ſchoͤn Lieb fein fefte, 
Wie an dem Baum die Aefte, 
Wohl läßt treu’ Lieb’ von Lieb nicht ab 
- Dan trag’ fie denn ins fühle Grab, 
Und fo das. Grab den Leib umfchließt, 
zum Himmelsblümlein Liebe ſprießt.“ 


Hengep. DO, es war eine Zeit, mo ich auch fo das 
te, aber diefe Zeit ift dahin, und wird wohl nimmer wies 
aa | 


Zweiter Auftritt. 


Vorige, Siegmumd Crömme blatend gelaufen und trägt einem _ 
Hitſchfaͤnger.) 


Ral. Was iſt das für ein Bube? 


Siegm. Gott gruͤß euch ehrwuͤrdige Pilger, woher 
des Landes? 

Hengsp. Das rothe Kreug unfrer Mäntel, mag dir 
die Pilger vom heiligen Grabe bezeichnen? 

Siegm. O fo kommt mit, ihr könntet meiner Mut— 
ter erfreuliche Botfchaften bringen, die fo täglih und 
ſtuͤndlich Nachrichten von meinem Vater erwartet. 


Hengsp. Sage mir ſeinen en vielleicht weiß 
ich etwas von ihm, 
23 Sieg 


4 1 —— | 

Siegm. Er heißt — ſo wie ich, Graf Sbeimuund 
von Hengsperg. 

Hengsp. Cumarmt ihn feurig.) Da habt IR einen wuͤr⸗ 
digen Vater Junker. 

Ral. Bald hättet ihr eich verrarhen. pr Sleymund) 


Aber warum biſt du ſo blutig und ſchleppſt dich mit Waffen? 


Siegm. Da habe ich eine rechte Freude gehabt. In 


F jenem Walde entdeckte ich das Lager eines Wolfes, und 


,? 


eilte ihm die Zungen zu rauben. Aber die alte Woͤlfin 


war im Nefte, die mußt’ ich tödten, da biß mich der junge 
Wolf, und mim will ich eine Kette hohlen, um ihn anzu⸗ 
legen, damit er mir folge wie mein Waldmann. 

Hengsp. Braver Zunge! (Hebt ihn in die HöpeundFügeihn.) 
Dir werden einft die Wunden der Schlacht fo Ben anha⸗ 
ben, wie jetzt der Biß des Wolfes. 

Siegm. Lebt wohl! Ihr wollt alſo nicht mit in's 
Schloß? 

Ral. Nein Junker, wir Eu eilen in unfre “= 
math zu kommen. Er, (Siegmund ab.) 


Ta, 


Dritter Auftritt, 


Graf Siegmund von „orngeperg, Yomund 
' von Ra low. : 


Kal. Euer Sohn iſt wenigſtens nicht verdorben Graf, 
wenn auch eure Gattin nicht mehr ganz die vorige iſt. 
Henssd. O Gott, daß ſie es nicht iſt! 


Ral. Nun ‚ das muͤßt Ihr noch erſt entdecken, warum 
woilt ihr dem Gram Raum nd ebe Wi wife od er gs 
‚gründet iſt? 


he. 5 Henssp. 


und vermiſchte Aufſaͤtze. 55 


Hengsp. Das muß ſich leider bald zeigen. 

Ral. Ich hoffe es, aber nur um eine Gunſt Bitte ih 
end. Glaube niche Wolfbrands Worten allein, ich kenne. 
die Mönche, die heiligften haben oft bey ihren RR 
Nebenzwecke. 

Hengsn. Und welche koͤnnte Wolfbrand haben? 

Mal. Was weiß ich; trauet ihr ihm nicht Empfindung 
genug gegen Martens Reigungen zu? Wie wenn verfhmähs 
te Liebe Urfache wäre, warum er, euch gegen fie einzunehs 
men fucht? . 

Hengöp. Wer fagt, daß er dazu jemahls geneigt ges 
weſen ift? 

Hal. Verzeiht, daß ich MWürflichkeit da glaube, wo 
Möglichkeit fo wahrſcheinlich if, Wuͤßte ich doch nicht, 
warum Wolfbrand fih, vor eurem Eintritt in's Schloß, 
noch eine Unterredung follte ausbedungen haben, wann 

nicht ähnliche Dinge diefe nöthig machten. | 

Hengep. Welche Vermuthung! Doc) id) verſpreche 
euch, nicht eher mein Weib zu verurtheilen, als bis id) fie 
ſelbſt ſchuldig finde. — ſollen auf mich keinen Ein⸗ 
fluß Haben. 

Ral. Das gebe Gott! — Site ich ſehe Wolfbrand 
kommen. 


Hengsp. Er iſt's. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Pater Wolfbrand. 
Wolfbrand. 


Wolfbr. PP intommen in Deutfchland geftrenger Herr, 
wie freue ich mich, euch In meinen alten Tagen, von neuem 
———— 

D4 Hengsp. 
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Hengep.. Danke euchehrlicher Wolfbrand, danke euch, 
zwar hätte ich fihon eher — — | 

Wolfb. Ihr dachtet wohl eher ——— aber 
freilich wollten ſich die Umſtaͤnde nicht fuͤgen, eure Gemah⸗ 
linn fand daran kein Belieben. | 

Hal. Sl davon Wolfbrand, Über diefen Punkt 
hoffe ich bereits den Grafen auf.den rechten Weg gebracht 
zu haben. 

Wolfb. Auch gut. Eben wollte ich aud nur meine 
Meinung darüber fagen.. Ä 

Hengsp. Und diewar? . | 

Woifb. Daß freilich) diefe Reife * Gefahren hatte, 
daß aber die, welche fie wuͤrklich gemacht hat, far ihre Eh⸗ 
re allerdings. nicht minder gefährlich tar, 

Hengsp. Was fügt ihr, Maria habe eine Reife 
gemacht? 

Wolfb. So ift es Herr Graf ‚ und eben von diefer 
Reiſe, die fie Über zmey Sabre von eurer Burg —— 
hielt, wollte ich euch Nachricht geben. 

Hengap Und was denkt ihr nun Asmund? 

Hal. Daß der Schein truͤgen faun. — Aber erin⸗ 
nert euch Hengsperg, Daß ihr mir Unterfüchung, eigne 
Unterfuhung und fein Urtheil verſpracht. Das Lestere 
mögt ihr dann. fällen, wenn ihr mit Marien gefprochen 
Habt. Der Mund deffen, der ihre Handlungen euch ents 
deckt, follte unträglich ſeyn, aber, fo lange ich mich davon 
nicht felbft überzeugt habe, bleibt es doch immer nur der 
Mund eines Mönche. 

Wolfb. Wie Verworfner, du wagſt es Schmaͤhungen 
gegen unſre heiligſte Religion auszuſtoßen? 

Ral. Dafuͤr bewahre mich Gott, aber die Diener 
dieſer Religion bewieſen ſich nicht immer ſo, daß ſie Ach⸗ 
tung verdienten. Auch das heiligſte irdiſche Gewand kann 
nur AReukpen decken, Feine Engel, und ad! möchte es 


’ | doch 
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doch nur nicht ſo oft den Abſchaum der Menſchheit ein⸗ 
huͤllen /! 
| Wolfſb. O Heiliger Franz von Affifi, kannſt du die 
Schmaͤhungen deiner jünger fo gelaffen anhören, - fälle 
kein Feuer vom Himmel, diefen Verruchten zu verzehren ? 
Hengsp. (Zu Ralow der xeden wil.) Ruhig Freund, du 
fennft ihn ja. (zu Wolfbrand.) Ruhig Wolfbrand, fo: viele 
Jahre haben nicht Hinreichen Finnen, dir den Unterſchied 
zwifchen Religion und ihren Dieneen zu lehren. Doch das 
von in der Folge. - Führe uns jet in die Burg. 
(Ale gehn in den Hintergrund ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Das Theater verwandelt ſich in ein Zimmer der Hengepergiſchen Burg. 


Marie. Siegmund. 


+ 


Maria. (3u Siegmund, der eben eintritt, Nun kleines Unge⸗ 
ſtuͤm, wo haſt du wieder den ganzen Morgen geſteckt? 
Dein Vater wird ſchoͤne Freude haben, wenn er heimkoͤmmt, 
den ganzen Tag lang im Felde umher zu laufen. 
Siegm. (Sich an fie fhmiegend.) Sey gut Mutter, ich 
bin ‚lieber draußen im Freyen, als Immer in der Burg, 
auch fagt Vater Wolfbrand, daß ich techt fleißig, bin und 
bald lefen kann. 

Maria. (Kußtihun.) Sagt er das, nun fo — ichs 
wohl glauben, aber was haſt du wieder gemacht, deine 
Hand blutet, was ſchleppſt du dich mit dem Hirſchfaͤnger? 

Siegm. Den alten Wolf Habe ich damit getoͤdtet und 

# eben wollte. ich dich um eine Kette bitten, daß ich den juns 
gen Wolf daran legen Könnte, | 
Ä Ds Maria, 


— 
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Marla. Was ‚ du toͤdteſt ſchon Wölfe? Junge ich 
rathe dir nimm dich in Acht, deinen Vater habe ich verlohr 
ren und weiß nicht ob und wenn er wieder koͤmmt, foll ” 7 
‚dich auch verlieren? 

Siegm. Liebe Mutter, fo mußt dur nicht zehn, wenn 
ich nicht ins Holz gehe, um die Wölfe zu tödten, fo werde 
ich auch nicht, wenn id) groß bin, den Sultan tödten und 
dir meinen Water wieder bringen koͤnnen. | 

Maria. Recht Siegmund, wer Ritter werden will, 
muß früh anfangen zu lernen, (Nimmt ihn ben der u 

Aber gieb her daß in dein Blut ftille, 


— Auftritt. 


‚Graf Siegmund von Zengsperg, Asmund 
von alom, Vater Wolfbrand. Vorige. 


| Gange. .. ss leiſe Braune, ih möchte fie. übertas 
ſchen. 
Siegm. O ſieh Mutter, da ſind die Pilger vom hei⸗ 
ligen Grabe, ich traf ſie draußen, ſie wollten aber nicht 
mit herein. | 
Maria. Seht ihnen entgegen.) Seid mir gegrüft — - 
‚ aber fehe ich recht? O Gott mein — ( Umarme 
Hingeperg, ) 
Hengsp, Meine Maria! 


Maria. (Nas einer Par.) Sieh da, unſern er 
mund, das theure Pfand unfrer Liebe, 


Hengep. Clmarme ihn feurig.) O wir haben ung — 
heute geſehn. Nun kleiner Wolfsjaͤger, iſt es dir lieb 
unſre Bekanntſchaft zu erneuren? | 


‘ 
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Siegm. Wohl ift es das Fieber Water, nun wollen 
wir erſt recht auf die Jagd gehn. | hi 

Hengsp. Brav Bube, aber wie ſtehts, Fannft du 
auch fonft was? 

Siegm. Vater Wolfbrand fagt, ich Fönne leſen. 

 Hengep. Nun vors erfte genug. Ich kann mid) noch | 
gar nicht genug freuen, euch beide fo gefund wieder 
zu fehen. | Ä u 

Mal. Wie wäre es Vater Wolfbrand, wenn wir ein 
wenig in den Garten giengen ‚mich dünft, wir find hier 
uͤberfluͤſſig. Ju 

Wolfb. Ja, komme mit. (Zu Skomund.). Geht ihr 
mit uns Junker ? 

Siegm. (Sahmiegt ſich an Hengeperg.) Ich bleibe beym 
Vater. | | 
Hengsp. Geh nur lieber Siegmund, wir fehn ung 
noc) oft, C(CXialew, Wolfdrand und Siegmund gehn ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Graf von Hengsperg. Maria. 


Hengsſ. (Sicht ihnen nach.) Nun Maria waͤren wir 
allein, mich hat nad) der Stunde verlangt, wo ich dich 
wieder fehn follte, fo nahe aber träumte ich fie nicht. 


Maria. Set euch mein Herr und Gemahl. ©, 
wie mir fo wohl ift, euch wieder bey mir zu fehn. 


Hengsp. In der Stunde des MWiederfehns Marla 
vergißt man Dinge, die uns fonft quäften. Schwer war 
ven meine Sclavenfeffeln, aber noch ſchwerer drückte mich 
deine abjchlägige Antwort, 

a Maria. 
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- Maria. Verzeih dem ſchwachen · Weihe, mein Sieg⸗ 
mund, das ſich unter dem Schutze eines Mönds nicht 
fiher genug wähnte, das den Schatz der Keufchheit, den 
es auf einer fo weiten, gefahrvollen Reiſe fo leicht einbuͤ— 
fen konnte, nur ihrem Mann aufbewahren wollte. Vom 
Morgen bis. in die Nacht habe ich das. Geld für deine 
Ranzion zufammen zu ſpahren geſucht, dns ans nun dop⸗ 
pelte Vortheile bringen ſoll. 

Hengsp. Was koͤnnte ich dir jetzt nicht alles — 
Lieber waͤre es mir freylich geweſen, von dir als von einem 


Fremden erloͤßt zu werden. Aber — dieſer Kuß mag das - 
Ganze, nur nicht das Andenken an meinen Retter, in 


Vergeſſenheit begraben. (Kuͤßt fie.) 
Maria. Nenne mir den Nahmen deines Retters, 
daß ich ihn auch kenne, daß ich ihm, mit dir vereint, fuͤr 
deine Rettung danke. 


Hengsp. Seinen Nahmen weiß ach nicht, fein Stand 


iſt der eines Moͤnchs der grauen Bruͤderſchaft. Er wußte 
ſich beym Sultan, meinem tyranniſchen Gebieter, fo ber 


liebt zu machen, daß er ihn, bey ſeiner Ruͤckreiſe, es frey | 


ftellte, einen feiner Sclaven zur Begleitung mitzunehmen 
und durch Zufall waͤhlte er mich. 


Maria. Dafür -find mir ihm deſto groͤßern Dank 


ſchulbig. 


Hengsp. Er verließ mich an der deutſchen Gränze, 


verfprach aber mich bald zu befuchen; daß du ihn gut aufs 
nimmft, darum, liebe Maria, brauche ich dich ja wohl 
nicht erft zu bitten, 

Maria. Er fol nächft dir und Siegmund mir am 


ſchaͤtzbarſten feyn. 


Hengsp. Aber wie ift es, denn dir ergangen, biſt dis‘ 


immer, wie es einer guten Hausfrau ziemet, auf der Burg 
geblieben ; Haft du fie nie verlafen? — - welche Frage 
in 


“ 
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in den erſten Minuten, wo ich dich ſehe, wo ich bloß an 
das Gluͤck Dich wieder zu kefißen denken follte! 

. Maria. Wie Siegmund !- Noc) immer der Alte! Dei— 
ne Leiden follten did) doc) vom Argwohn befreyt haben. 
Zur Strafe mußt du mir erlauben, "deine Frage ein anders 
mahl erſt beantworten zu dürfen, 

Hengsp. Wie, du weicht der Antwort aus? (Wird 
nachſinnend für fih.) Wehe mir ——— wenn du mit 
Wahrheit erzaͤhlt haͤtteſt! 


Achter Auftritt. 
Vorige. Kin Bube. 
Bube. 


Bube. Ritter Luͤder von Lindow und Ritter Carl 
von Cleeborn halten vor dem Schloſſe, fie haben des ges 
ſtrengen Srafen Ankunft vernommen und wollen ihn fehn. 

Hengsp. Laſſe ſie ein. Hufe den Ritter Ralow 
und den Vater Wolfbrand, ich habe mit ihnen zu reden. 

Bube. Sogleich. (geht ab.) 

Hengsp. Laß Wein bringen, liebe Maria, die Rit— 
ter werden trinfen wollen. Von unjern ei 
fprechen wir Morgen. 

Maria. Ich werde dir in allem geborgen, | 

€ oeht ab, 2 


J 
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Neunter Auftritt. 
Siegmund von Hengoperg cauein.) 
Hengsperg. gi n 


He hätten zu feiner ungelegnern Zeit kommen können, 


Sch war auf gutem Wege alles zu erfahren, und erfahre 


nun nichts. Auch. gut. Was fich befchläft wird beffer, 
als was man rafch thut. Was fi, befchläft? Am? als 
wenn fih) Argwohn befchlafen ließe. O es mird mir noch 
das Herz abſtoßen, wo ich nicht bald Licht bekomme. Aber 
was hindert mich Ben es zu verichaffen? 

( Geht auf und nieder.) 


Sehnter Auftritt. 


Graf Siegmund von Hengeperg, Asmund 
von Ralow, Luͤder von Lindow, Carl 


von Cleeborn, Vater EN: Dur 
ben und Knechte. 


— Buben und Knechte bringen * ſehen Stühle und Tiſche zus 


/ 


recht wind gehn dann ab. ) 


Hengsp. Mirtemmen, herzlich willfommen Tante 
Brüder, wie freue ich mich euch wiederzufehn!: 
tind. Sobald hätte id) das nicht vermuchet! 
Cleeb. Welche Freude! (Umarmungen. ) 
Kal. Laßt uns das Feſt der Wiederkunft feyern. 
Alle. Ja, das wollen wir. (Sehen fich und rriufen, ) 
Hengsp. Nun, wie gieng es euch denn in meiner 
Abweſenheit? Beym Pocal eh’ ich fepd ihr noch immer 


| Re 
| tind. 


> 
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Und. Auch bey den Waffen. 

Cleeb. Sa, auch bey den Waffen. 

Mal. Nicht aud) in der Liebe Cleeborn? 

Hngsp. Wozu die Gewiſſensfrage Ralow? Das iſt 
ein ſchlechter Ritter, der. nicht die Pocale und die Miäd, 
chen wie die Waffen kennt. 

Cleeb. Wohl geſprochen Graf, ich merke, ihr ſeyd 
noch immer der Alte, weder Kreutzzuͤge 3 Sklaverey 
haben euch etwas anhaben koͤnnen. 

Hengsp. Da waͤre ich auch ſolcher Waffenbruͤder 
nicht werth. 

tind. Nun mie ſtehts Vater Woifbrand, wollt ihr 
nicht einen Verſuch machen uns durch Geſang noch mehr 

du beleben? ° 
Wolfb. Wohl will ich edler Ritter, Gefang ift das 
Leben eines Zechgelags und melne Stimme kann ſich noch 
wohl hören laflen. (Singt, ) 


1 


Was ſtaͤhlt den — Rittersmann, 
Wenn er in Schlachten ziehet? 
Was hebt den Muth, was treibt ihn an, 
Daß er fuͤr Ehre glaͤhet? 
Iſt's eitler Ruhm, iſt's Durſt nach Gold 
Was feinen Arm beſeelet? 
O nein, den ſuͤßen Minneſold 
Hat er zum Lohn gewaͤhlet. 


Wer fein Feinsliebchen treulich liebt, 
Muß ſie durch Kampf erwerben, 
Wer tapfer große Thaten uͤbt, 
Des Ruhm kann nimmer fterben. 
Das deutſche Mädchen liebt die That, 
Nicht leere Llebestöne, 
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Wer nimmer brav gefochten hat, 
Zeugt nimmer pie Söhne, 


Eilt er aufs neu, der wackre Se nz 

Den fie zum Dann gewählet, | 

Bol Tapferkeit in’s Kämpferfeld 

Wird er durdy nichts gequaͤlet. 

Sie bleibt voll Sittjamfeit zu Haus, 

Wie's wackern Weibern ziemet, 
Er überfteht den harten Strauß, 
Und wird von W — 


Eilt er dann heim zu ſeinem Si 
Gruͤßt ihm der Kinder Reihe, 
- Dann ift. der Freuden, Menge groß 
Er ſchmeckt fie ſtets aufs neue. 
So lebt der deutfche Nittersimann, 
Sm Frieden und im Kriege, 
Sein Weibchen liebt ihn treu fortan 
Er — oder ſiege. 


Hengsp. Brav Wolfbrand, das kann einen recht er⸗ 
friſchen, iſt es doch lange, daß ich ſolcher Lieder * ent⸗ 
behren muͤſſen! 

Lind. Nun ihr koͤnnt ja wieder nachhohlen, was ihr 
verſaͤumt habt, Frau Maria iſt noch nicht veraltert. 

Cleeb. Nein, bey Gott nicht, ihr habt einen Schatz 
an ihr. 

Ral. Einen Schab desgleichen wohl ſchwerlich viel 
gefunden werden moͤchten. | 

Wolfb. Wenn gleich nicht alle ihre Handlungen tas 
dellos vor der Welt feyn möchten, fo hoffe ich werden ſie es 
im Himmel ſeyn. 


| — 
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Hengsp. Bey Gort!Wolfsrand, fie follen es auch vor 
der Welt ſeyn, noch diefe Stunde muß uns über Mariens- 
‚Handlungen Aufklärung verfchaffen, ich will fie rufen laffen. 

Mal. Hengsperg, eine Unterfuchung, wie ihr vors 
habt, kann man nur bey kaltem Blute vornehmen. 

Hengsp. Nein, nein, dies fey der entjcheidende Zeits 

RR u N wid fort.) 


Eilfter Auftritt. 
| Vorige, ein moͤnch (mit einer Harfe.) 
Moͤnch. 


Mind Geit gruͤß euch edle Ritter, wo ef ns den 
Grafen Hengsperg ? 

Hengep. Was? Trügen ul eine Augen, ober 
feyd ihr es mein Erretter ? 

Mönch. Ich bin es, bin er graue Bruder, ein 
Werkzeug In der Hand der Vorſehung, euch aus der Sflas 
verey zu retten und eurer Familie wieder zu geben. Nur 
br, nicht mir feid Ihr Dank ſchuldig. 

Hengsp. (Umarme ihn.) O, mein Erretter, womit 
folk ich euch die Dienfte lohnen, die ihr mir erwiefet? Ohne 
euch würde ich noch in der Sklaverey fehmachten, ohne 
euch hätte. ich nie Deutfchland, meine Familie und. ‚meine 
Freunde wieder geſehn. 

Moͤnch. Wenn du mich denn durchaus BE willſt; 
ſo lohne mich mit deiner Liebe. CWirfe Kutte und Maske ab, ung 
erfheint ald Maria,) 

Hengsp. (Umarmt fie von neuem.) O meine Theure, wem 
du wüßteft „ wie herrlich du mich erfreuſt! a 
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— )* Bey Ent, es iſt — Maria! reg 
Hengsp. Sa fie iſt's. Sie war die ganze Zeit üben 
da, als fie hier vermißt wurde, als grauer Bruder um, 
mid. Ihr danke ich meine Freyheit, mein zweites Leben. 
O id) Thor, dab ic) auf Ohrenblaͤſereyen gegen ihre Tu 
gend hören konnte! 
Maria. Und wer konnte die ragen ? 


Hengsp. Wer anders, als jener Moͤnch, den ich für 

untröglich hielt, Water Wolfbrand, 

Mar. Alfo wolltet ihr die Tugend gerue⸗ vor den 
Leuten untergraben, die in der That fuͤr euch unüberwinds 
lich war. Pfui Wolfbrand, wenn ihr nicht gewußt haͤt⸗ 
tet, daß ich als Moͤnch verkleidet meinem Gemahl nachzie⸗ 

und ihn erloͤſen wollte, was ich euch vertrauen mußte, 
weil ſich nicht alle Fälle vorherfehn laſſen, fo hättet ihr res 
den. ‚mögen ‚aber jetzt — — Vielleicht dachtet ihr mich 
leichter zu eurer Abſicht zu bereden, ; wenn mein Gemahl 
mich verſtoßen haͤtte. 

Hengsp. Wie? was Höre ich! Can Wolthrand.) Danke 
es der Freude des heutigen Tages Böfewicht, daB ich mich 
Bloß an deiner Entfernung aus dem Haufe, begnüge, und 
Beine weitere Rache nehme. Hüte dich aber, mit jemals _ 
wieder zu Gefichte zu fommen, | 

Wolfb. Ich werde mein möglichftes thun, es zu vers. 
meiden. | (geht ab.) 

Kal. Danke Gott Graf, daß ihr fo wohlfellen Kaufe 
von dem Böfericht kommt, und vergeßt feine Tuͤcke! 

Cleeb. Ja vergeßt ſie, aber wo ihr ja eures Weibes 
Treue vergeſſen koͤnnt, ſo muͤſſen euch auch alle eure Freun⸗ 
de vergeſſen. 

Hengsp. Sorgt nicht Cleeborn dafür birgt Marien 
* Herz. 


Marila. 
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: Marla. Nun fo kommt doch, und laßt uns beym 
freundjchaftlihen Mahl aller Sorgen vergeffen. 


ind. Das wollen wir. 
| | (AU gehn ab.) 


Der Vorhang fallt. 


” 


4 N 
Der Jakobiner⸗ Elub; 


Miken in Paris eriftirt eine zahlreiche Verbräderung, 
die fich Häufig verjammelt, die allen offen fteht, welche 
Patrioten ſind, oder dafuͤr gelten, und von ſichtbaren oder 
unſichtbaren Obern regiert wird, welche oͤfters wechſeln 
und ſich wechſelsweiſe einander ſtuͤrzen, die aber alle einer⸗ 
ley Zweck, den Zweck zu berrfchen, und alle einerley Geiſt 
haben, durch alle mögliche Mittel zu diefem ihrem Zweck 
zu gelangen. Diefe Gefellichaft bildete fidy in einem Aus 
genblicke, wo die Freyheit, obgleich ihr Sieg nicht mehr 
ungewiß war, fich doc noch nicht recht feft gegründet fand 
nnd fo 309 fie eine große Menge beforgter Bürger an fich, 
die von hbeiffer Liebe für die gute Sache glühten, Die 
meiften hatten mehr Eifer als Einfiht. Viele Heuchler 
mifchten fich unter fie, fo viele verfchuldete. Müfligganger, 
die ohne Induſtrie und arm aus Faulheit waren und bei 
diefer Gelegenheit und den Weränderungen die geſchehen 
tönnten, Im Trüben zu fiſchen hofften. Einige Fluge und 
sechtdenkende Männer, welche einſahen, ‚daß in einen gut 
| | Ea ver⸗ 





— 
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| — Staate nicht alle Buͤrger in die afeatlichen 
Angelegenheiten pfuſchen, fondern ſolches denen dazu Erz 
wählten überlaffen, und ſich nur um ihre häuslichen Anges 
legenheiten bekuͤmmern mäffen, trennten fi ch in der Folge: 
von diefen Gefellichaften, fo, dag diefer Bund größten: 
theils nur noch aus einigen-liftigen Köpfen, welche die Kar; 
ten gut zu mifchen verſtehen, aus einigen fubalternen In⸗ 
triguenmachern, bei welchen Habgier und die Gewohnheit 
böfes zu thun die Stelle von Kopf vertritt und aus einer 
großen Menge ehrlicher aber unwiſſender Miäffiggänger von 
eingefihränften Fähigkeiten befiehen mußte, die zwar Feis 
ner böfen Abfichten fähig find, aber ohne es felbft zu wißs - 
fen, die ſchlimmen Abfichten anderer unterftügen helfen. 

Diefe Geſellſchaft erzeugt eine große Menge ähnlicher. 
Alle Städte, Flecken und Dörfer find damit angefüllt, faſt 
alle ftehen unter den Befehlen der Muttergefellichaft und, 
unterhalten mit ihr eine fehr thätige Korreſpondenz. Sie 
macht zu Paris ein Korpus aus, und ift an der Spike eis 
ner noch weit größern Verbindung, welche fih durd) gang - 
Frankreich erſtreckt. So pflanzte die römifche Kirche ders 
Glauben fort und regierte die. Melt durd) Eongregationen 
von Mönchen. 

Die Kongregation der Jakobiner wurde vor ohnge⸗ 
faͤhr zwey Jahren von einigen ſehr populären Faktions⸗ 
haͤuptern erfunden und geſtiftet, welche wohl einſahen, 
welch ein gutes Mittel dieſes ſeyn wuͤrde, ihre Macht zu 
vermehren und den groͤßten Nutzen aus ihrer Popularitaͤt 
zu ziehen, welche aber nicht ahndeten, wie furchtbar und 
gefährlich ein ſolches Werkzeug ſey. So lange fie am Rus 
‚der diefer Clubs ſaſſen, ſchienen ihnen alie Mängel und 
Gebrechen diefer Societäten lauter treflihe und herrliche 
Dinge; aber als fie felbft in die. Grebe fielen, die fie ges 
graben hatten, da fingen fie an, Zigellofigkeit und Erz 
seffe zu a die nicht mehr zu ihrem Bortheil ges 
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reichten, fie ließen nun der Wahrheit mehr Gerechtigkeit 
widerfahren, ohne darum Elüger zu werden, und. machten 
gemeinfchaftliche Sache mit den Biedermännern, um ihr 
altes Machwerk zu verwänfchen; aber die Biedermänner 
mochten nichts mit ihnen gemein haben. 


Diefe Gefellihaften halten ihre Berathfchlagungen 
vor einem Auditorium, in welchem ihre Stärke befteht, 
and wen man überlegt, daß Leute, die zu thun haben, 
ihre Sejchäfte nicht hintenan feßen, um Zeugen von den 
Fehden eines Clubs zu ſeyn, und daß Männer von Ein: 
fichten lieber die Stille des Kabinets und friedliche Ge: 
ſpraͤche ſuchen, und den Tumult und das Gefchrey diefer 
laͤrmvollen Verfammlungen meiden, fo kann man fich leicht 
denfen, wer die Perfonen feyn müffen, welche gewöhnlich 
diefes Auditorium ausmachen; eben fo kann man fich auch 
denfen, melde Sprache man führen müffe, um fid) ihren 
Beyfall zu erwerben. 


Ein bloßes Wortſpiel iſt hinreichend geweſen, alles 
auszugleihen. Da die Konftitution ſich auf die ewige 
Wahrheit der Souverainität des Volks gründet, fo 
brauchte man bloß die Tribünen des Clubs zu ANMEERDEN 
‚daß fie diefes Wolf wären, 


Dieſe Definition ift faft durchgängig von den Publi⸗ 
eiften angenommen worden , welche die Tag: und Flugbläts 
ter. fchreiben, Ein paar hundert Mäffiggänger, die ſich 
in einem Garten oder Schaufpielhaufe verfammelt haben, 
oder einige Haufen Banditen, welche Buden und Krams 
läden plündern, werden ohne Scheu -das Wolf genannt. 
Mie kann dem Eühnften Defpoten von den Friechendften 
Hofſchranzen ein verächtlicherer und reichliher Weihrauch 
dargebracht worden feyn , als jene niederträchtige und uns 
lautere Schmeicyeleyen find, womit 2 oder 3000 Uſurpato⸗ 
ren der Nationalfouwereinität täglich) von den Schreibern 
€ 3 und 
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und Rednern diefer Sorcietäten, welche Frankreich in In 
ruhe fkürzen, hofiert wird. 

Da der Anfchein von Patriotismus die einzige Tu— 
gend ift, die für fie vortheilhaft jeyn kann, fo bemühen fi 
verfchtedene Perfonen, die durch den fchändlichften Lebens⸗ 
mwandel gebrandmarft find, bier in heftigen und übertriebes 
nen Reden ihr patriotifhes Glaubensbekenntniß abzulegen ; 
fie gründen die Vergeſſenheit des Vergangenen und bie 
Hofnungen der Zufunft auf aufwieglerifche Deflamationen 
and auf’ die Leidenfchaften der Menge, und fuchen durch 
Unverfhämtheit ihre Schande abzuwaſchen. 

Hier werden täglich Meinungen und fogar Grunde 
füge ausgeframt, welche allen Rechten des Eigenthums 
den Saraus drohen. Unter dem Namen von Monopol 
und Aufkauf werden Induſtrie und Handel als Verbrechen 
abgemahlt; jeder Begüterte heißt da ein. Feind des gemeis 
nen Wohls, Ehrgeiz und Habſucht fehonen weder Ehre 
noch guten Namen und die gehäfligften Verleumdungen, 
die unverfchämteften Läfterungen, die ungegrändeften Ver— 
dachte werden unter dem Namen der Preß⸗und Denf 
freiheit befchönige. Wer von einer Befchuldigung die 
Beweiſe fodert; heißt ein verdächtiger Menfch, ein Feind 
des Volks; die größte Abgeſchmacktheit findet da ihre Ber 
wunderer, fobald fie nur einem Menſchen fchader ; jede Luͤ⸗ 
ge wird da gut aufgenommen, ſobald ſie nur recht ſchwarz 
und Ungluͤcks ſchwanger iſt, ſelbſt Frauenzimmer ſahe man 
ſich dort in den Konvulſionen blutduͤrſtiger Raſerey zur 
Schau ſtellen und Beyfall betteln. 

Die Lehre, daß jede Angebung, ſie moͤge wahr ſeyn 
oder nicht, immer eine loͤbliche und nuͤtzliche Sache ſey, 
wird in dieſen Clubs nicht allein in Ausuͤbung gebracht, 
fondern auch eben fo fehr empfohlen, wie vor Zeiten beiden Je⸗ 
futten die Lehre von der Probabilitaͤt empfohlen wurde. 
Einer haͤlt eine Rede vol Schmähungen und Zen 

| = Ber 
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Beſchuldigungen; in der. allgemeinen. Freude darüber bes 
ſchließt man ihren Druck; bald darauf ward ihm bie Frage 
vorgelegt: warum er die Rede nicht eben fo babe drucken 
laſſen, wie er fie gehalten, und warum er fo manche von 
- den auffallenden Denuntiirungen darinnen ausgelaffen has 
be, die damals zu ihrem Beyfall das meifte beygetragen ? 
Er entfchuldigte fich mit einer Antwort, deren Freymuͤthig⸗ 
keit eben ſo ehrenvoll fuͤr ihn, als fuͤr die iſt, deren Praͤ⸗ 
ſident er dazumal war; er ſagte nehmlich, er ſey nicht recht 
uͤberzeugt geweſen, daß alles wahr ſey, was er geſagt ha⸗ 
be, und er habe ſich deswegen lieber keinem Criminalpro⸗ 
zeß ausſetzen wollen. 

Manchmal klagt man auch wirklich Schuldige an, 
aber man thut es mit einer Wildheit, einer Erbitterung, 
einer Treuloſigkeit, daß man ſie fuͤr unſchuldig halten 
moͤchte. 

Hier werden die Dekrete des Patriotismus ausgefer⸗ 
tigt; alle Glieder, alle Freunde dieſer Verbindungen ſind 
allein gute Buͤrger, alle uͤbrige ſind Verraͤther und Treu⸗ 
loſe. Der Beitritt zu dieſem Bunde, reinigt, wie Kons 
ſtantins Taufe von allen Sünden, tilgt die Brandmarfe 
son Blut und Mord, Avignons Uugeheuer fanden hier 
Freunde, DVertheidiger, Neider. | 

Dieſe Geſellſchaften, die fih alle bey der Hand hals 
gen, bilden eine Art von eleftrifcher Kette, welche ganz 
Frankreich umfchließt, in einem und demſelben Augenblick 
feßen fie ſich in allen Winkeln des Reichs zugleich in Bewe⸗ 
gung, brechen in allerley Geſchrey aus und veranlaffen eis 
nerley Unruhen und Troublen, die fie ohne große Mühe 
vorher fagen konnten, . | 

Ihre tumultuarifche Geſchaͤftigkeit hat die Verwal 
tung des Staats in eine träge Unthätigkeit verfegt, vor 
der man erſchrickt. Bey den Wahlverfammlungen haben 


ihre Raͤnke, ihre ſchleichende Argliſt, ihr aͤrgerliches, tur 
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mulclariſchee Betragen, die meiſten Biedermaͤnner vers 
ſcheucht, deren feige Schwachheit freylich nicht zu entſchul⸗ 
digen iſt, und fo find einige Wahlliſten der Volksobrigkei—⸗ 
ten durch fhändliche Namen befleeft worden  Ueberall, 
wo die Richter, die Verweſer, die öffentlichen -Staatöbe: 
dienten nicht ihre Kreaturen oder Handlanger find, werden 
fie von ihnen als Feinde behandelt und fehenfich ihren Ver; 
folgungen ausgeſetzt. Sie ufurpiren felbft die Form der 
öffentlichen Macht, Bald befehlen fie eigenmaͤchtig einem 
Tribunal, feine gefeglichen Verrichtungen einzuftellen, bald 
zwingen fie die Municipalität, in ihre Clubs zu kommen 
und ihre Befehle zu vernehmen, und an mehr als einem 
Orte haben fie es gewagt, gewaltfam in die Haͤuſer frieds 
licher Bürger einzubringen, Viſitirungen anzuſtellen, Ver⸗ 
höre mit ihnen vorzunehmen und fie zu verurteilen oder , 
loszufprechen. Jede Widerfpenftigkeit gegen die geſetzmaͤßl⸗ 
gen Mächte findet Schuß und Unterſtuͤtzung bey ihnen, 
jeder, der fich einen Patrioten nennt und die Geſetze und 
ihre Uebertreter gekraͤnkt hat, ruͤhmt fich deſſen in ihrer 
Mitte. Wie viele haben niche allein auf ihre Verbrechen, 
fondern felbft auf die Rüge der Eonftitutionellen Gerichts⸗ 
böfe ftolz gethan, die fie mit Recht gezüchtige: hatte: : Je⸗ 
der verabfchiedeter und verläumberifcher Subaltern wird 
von ihnen mit dem Titel eines Märtyrers feines Patriotiss 
mus belegt; jeder aufrührerifche oder entläufene "Soldat 
kann bey ihnen Anfprüce auf die Bürgerfrone machen; 
jeder befihimpfter oder ermordeter Chef hat vor ihrem Rich: 
terftuhl Unrecht. Wer auf die Befolgung der Geſetze dringt 
wird bey ihnen und von ihnen an allen öffentlichen Der- 
term und felbft vor den Schranfen der Nationalverfomms 
lung als ein fchlechter Bürger und Kontrerevolutionsbeförs Wr 
derer angeklagt. | 
Sie ſelbſt führen Klage über Nichtdefolgung der Se, 
fege. Täglich legen fie dem Gange der Verwaltung des 
Staa⸗ 
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Staates neue Hinderniffe in den Weg und täglich befchuldigeh 
fie es, daß es nicht in Gang komme, täglid rufen fie die 
Konſtitution an, und täglich Übertreten fie fie durch ihre 
Reden, durch ihr Betragen, und täglich fenden fie aus 
- ihrer Mitte ganze Schwaͤrme von Petitionenmachern aus, 
von deren Ungeſtuͤm und Poſſen gegen die Konftitutiot 
die Gewoͤlbe deffelben Saals ertönen, in mm die Kon⸗ 
ſtitution vollendet wurde. 

Vor den Augen von ganz Frankreich anfangen und 
nehmen fie Deputationen auf, die fi), als 06 es nirgends 
eine Nationalverfammlung, Gerichtshäfe oder eine. vollzie; 
hende Macht gäbe, an fie wenden, um entweder ein 
neues Geſetz, oder eine Entſchaͤdigung, oder eine Verändes 
tung der Öffentlichen Beamten zu heifchen oder zu bewirken, 

Wenn Unmille und: Wehklage alle Herzen empören, 
fo ſchreyen fie ſelbſt, mehr als alle, über die Anordnungen, 
die fie felbft geftifter haben und noch naͤhren; fie klagen die, 
welche fie unterdrückten, als die Urheber ihres Werks an, 
ja, fie ziehen keck dis Maſke ab, und bewafnen fid) mitten 
in Paris ohne ihre Kriegsrüftungen im mindeften zu vers 
hehlen. - Sa, im mittäglichen Frankreich haben fie es fo: 
dar gesagt, ſich von Stadt zu Städt Unterftügung mit ge; 
wafneter Hand zu verſprechen, wenn die Öffentliche Macht 
es verſuchen follte, fie zu den Pflichten der uncerthanen des 
Geſetzes anzuhalten. 

Die Protokolle aller — „die Pro⸗ 
tokolle der Nationalverſammlung, alle Journale und vor— 
zuͤglich die, welche in dem Schooße dieſer Geſellſchaften 
ausgebruͤtet werden, die Öffentliche Notoritaͤt und die Aus 
gen und das Bewußtſeyn von ganz Frankreich werden bezeu⸗ 
gen, daß diefes haͤßliche Gemählde nur zu wahr: iſt. In 
einen folchen kritiſchen Zuftande haben fie das Reich vers 
Jet, das ſich einer Konftitueion ruͤhmt. So "haben fie‘ 

ke; durch Furcht, pm" durch Niedergefchlagenheit, Tas 
Es Ä lent 
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lent und Rechtſchaffenheit zum Stillſchweigen bewogen, und 
der Mann, deſſen Herz recht und gerecht iſt, (und nur 
der iſt ein freyer Mann) ſieht ſich beſtuͤrzt zwiſchen dev Kon⸗ 
ſtitutlon und denen, die ſich ihre Freunde nennen, zwiſchen 
dem Geſetz, das ihm Schutz verſpricht, und denen die eine 
lautere Sprache führen, als das Geſetzz, er verkriecht ſich 
ſeufzend in einen einfamen Winkel und⸗bemuͤht ſich, hoffen 
zu duͤrfen, daß endlich eine Zeit kommen werde, wo die 
Herrſchaft ber Geſetze und der Vernunft, wo man im Na⸗ 
men der Gleichheit unterdruͤckt, und wo das Bildniß der 
Freyheit nur dient, den Willen einiger Tyrannen au | 
befiegeln aufhören werde. - 
u In Wahrheit, es ift Höchft wunderbar, daß alle dieſe 
Dinge einem Mitglied der Nationalverſammlung ſo unbe⸗ 
kannt ſeyn konnten, daß er es wagen konnte, vor wenigen 
Tagen mit lauter Stimme zu verlangen, man moͤchte ihm 
einige von den Exeeſſen dieſer Geſellſchaften anführen, die 
man fo unpaffend patriotifche nenne. Das Unglaubliche 
und Kecke dieſer Auffoderung muß wirklich die Verfamm: 
lung in eine betäubende Verwunderung gefeßt haben; weil 
fie nicht ganz aufftand, und fie ihm durch die traurige 
Lifte, die ich eben vorgelegt habe, aufeine Art beantwortete, 
die ihm Feine weitere Gegenrede Äbrig gelaffe@haben würde. 
Es iſt im Publifum:. unter dem Namen einer Ma⸗ 
siftratsperfon ein Brief bekannt worden, der mir nur ſehr 
laͤppiſch vorgekommen ift, den aber andere hoͤchſt ſchaͤdlich 
gefunden Haben. Sie glauben, darinne den Vorfag zu 
entdecken, die Faftionen zw unterftügen, welche am meiften 
Feindinnen des öffentlichen Wohls find, die ungerechteften 
und den gefellfchaftlihen Pflichten zumider laufendften Leiden« 
fchaften zurechtfertigen, - und die, welche nichts haben, gegen 
die zu bewafnen, welche etwas haben, A ein. 06 ich gleich 
diefe Magiftratsperfon nicht. kenne, und ihn nur won Leu⸗ 
ten gelobt höre, die ich niche liebe u “für die: ich keine 





un 


und vermifchte Auffäge. "75 


Achtung habe; fo habe ich doch, weder in feinem Betra⸗ 
gen, noch in feiner Schrift das geringfte eutdeckt, das mich 
berechtigt hätte, einem jolhen Aigwohn Naum zu geben, 

Genug, dem jey wie ihm wolle, dieſer Brief verficyert 
doc) an verfchiedenen Stellen und auf verſchiedene Weiſe, 

daß die Bürgerfchaft der Revolution nicht mehr jo 

ergeben fey. Iſt diejes wichtige Faktum gegründer, fo 

hätte es, dünfte mir, diefer Magiftratsperfon andere Ber 

trachtungen einflößen follen, als die man in feinem Briefe 

lieſt. Er hätte bedenken follen, daß dieſe Klaſſe, die er 

durch) das Wort Bürgerfchaft bezeichnet, gerade die ift, 
welche in gleicher Entfernung zwifchen den Laftern des Ue⸗ 

berfluffes und des Elends, zwiſchen den Verſchwendungen 

der Ueppigkeit und den unentbehrlichften Bedürfniffen mit⸗ 

ten inne fteht und an allen Orten und zu allen Zeiten, wo 

man einen Sinn mit gebrauchten Worten verband, die eis 

gentliche Maſſe des wahren Volks ausmacht. Er hätte 
bedenfen follen, daß dieſe Klaſſe die befcheidenfte, weilefte 

und thätigfte, und am meiften mit allem dem ausgefteuerk. 

ift, was eine anftändige Induſtrie Löbliches und Gutes er; 

zeugt. Herrſchte alfo Unzufriedenheit in dieſer ganzem 
Klaſſe, fo muß der Fehler davon an irgend einem geheimen 
Gebrehen ber Gefeke oder der Negierung liegen. Aber 
Geſetze, welche die Gleichheit unter den Menfchen herſtel⸗ 
den, Gefege, welche das weitefte und freyefte Feld allen 
‚Arten von Arbeiten öfnen, Gefege, welche ohngeachtet der 
Unvollkommenheiten, von denen fein menſchliches Mach: 
werk frey ift, wenigſtens augenfcheinlicd zur Abficht haben, 
Die Eintracht-und das Glück aller auf aller Intreſſe zu grüns 
‚den; folhe Gefege können gewißlich nicht Schuld an jener 
Unzufriedenheit feyn, alfo muß entweder die Staatsvers 
waltung den Gefegen entgegen arbeiten, oder fie muß feine. 
Macht und Nachdruck haben. Wenn denn diefe Mas 
‚giftratsperfon einen Blick um fich her gethan Hätte, wenn 
* : Zu fe 
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fie die Tribunale ohne Gewalt, die Verweſer des Staats 
ohne Macht und Anfehen, ganz Frankreich über den Zus 
ftand feiner Finanzen, feiner Schulden, feiner Abgaben, 
des Öffentlichen Wohlſtands beſtuͤrzt und folglich auch. die 
Privatperfonen aͤngſtlich über ihren eigenen Privatwohl⸗ 
fand gefehen Hätte, wie Mißtrauen und Bangigkeit dem 
Gang der Handelsverträge hemmen oder übereilen, wie die 
techtmäßigften Spekulationen gefährlich werden, wenn 
man 20 ungefegliche Verſuche fich erlaubt, den Werth der 


Waaren eigenmächtig zu beftimmen, und unfere Papiere 


immer mehr in Mißkredit, die unausbleibliche Folge aller 
diefer Urfachen, gerathen — fo würde er wahrhaftig nicht 
verlegen gewefen feyn, fich die große Anzahl der Mißvers 
gnuͤgten erklären zu können, die täglich mehr anwaͤchſt, er 
hätte alsdann nachgeforſcht, woher eine folche erftaunliche 
Erſchlaffung aller Theile der öffentlichen - Verwaltung, 
woher diejes Entjeken der Gutgefinnten,, und dieſe Kuͤhn⸗ 
heit der Boͤſen entſtehen koͤnne: und ich zweifle, ob ſeine 
Augen eine andere Veranlaſſung des allen aufgefunden has - 
ben würden, als in jenen Gefellfchaften, wo eine unend; 
lich Eleine Anzahl Franzofen eine große Menge dünken, 
weil fiesauf einem Haufen verfammelt find u ein groß 
Geſchrey erheben. 
Er würde dann ihr Beginnen durch * Orgauiſi⸗ 
rung mit den Begriffen verglichen haben, die er ſich von 
einem freyen und wohl eingerichteten Staat gemacht haben 
muß, und gewiß denn mit mir denfelben Schluß gemad)t 
haben, den jeder Lefer machen muß, der nicht blödfinnig 
und alles vernünftigen Nachdenkens unfähig, oder felbft 
einer von den Nichtswuͤrdigen ift, denen an diefen Unords - 
nungen liegt; er würde, fage ich, mit mir eingefehen has ' 
ben, daß es gaͤnzlich unmöglich ift, neben ſolchen Gefells 
fhaften irgend eine Art von Staatsverwaltung zu gruͤnden 
oder zu befeſtigen, daß dieſe Clubs der Freyheit ſtets nach⸗ 
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theilig Maren -und bleiben, daß fie. die Konſtitutlon zertruͤm⸗ 
mern werden, daß die Auswanderer zu Koblenz keine befs 
fere Huͤlfsvoͤlker ſich wuͤnſchen koͤnnen, als fie, daß ihre 
Zerſtoͤrung das einzige Mittel iſt, wodurch Frankreichs 
Uebeln geholfen werden kann, und daß der Tag ihres Un— 
tergangs ein oͤffentlicher Feſt⸗ und Freudentag: ſeyn wird, 
Sie ſchreyen heſtaͤndig, daß das Vaterland in Gefahr-feys 
und leiden! iſt das allzuwahr und wird a hieiben, * 


J lange von: ren dauert, 





— — 


| Antoeifung zu einer Meinen Erxcurſi on durch 
England, von London aus. 


Aus jug eines Briefs vom Jahr 1789. 


—J will Ihnen den Plan zu zwey Tournẽées durch die in⸗ 
tereſſanteſten Landſchaften Englands vorzeichnen. Waͤhlen 
Sie Sich nun die, welche am beſten zu der Zeit paßt, die Sie 
darauf verwenden koͤnnen. Fuͤr's erſte, vergeſſen Sie 
nicht, ſich zu London ein Billet von Herrn Hopkins zu 
verſchaffen, um die Grotte in feinem Garten zu Pains⸗Hill 
zu befehn, imgleichen einen Erlaubnißſchein, oder ein Ems 
pfehlungsfihreiben.,. um in den Arjendlen und Werften zu 
Portsmouth zugelaffen zu werden. Sch fage Shnen zum 
voraus, daß das leztere eben ſo fihmehr als das erftere leicht 
Halten wird, Allenfalls konnen Sie ſich dafuͤr zu Ply⸗ 

— | mouth 
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mouth und Chatam Anfchädigen, wo Sie fo frey und 
ungezmungen find, als auf den Kays von London. Sie 
reiten aljo von. London nach: den mittäglichen Provinzen, 


Auf der Route von Portsmuth ab. "Daniel Patterfone 


Poſkbuch iſt der befte Wegweiſer. 


Der Garten von Pain's-Hill iſt der erſte Gegen⸗ 
ſtand Ihrer Reiſe. Doch wenn Sie viel Zeit Haben, fo 


konnen Die auch zwiſchen Kingſton und Cobham anhalten, 
um den Gatten Claremont zu beſehn. “Weſtellen Ste, 
bey Ihrer Ankunft zu Cobham Ihr Effen, und während 
man es zurechtmacht, gehn Sie nach dem Garten, der 
an’s Dorf ftößt. Vergeſſen Sie nicht auf den Thurm zu 
fteigen, um fich zu uͤberzeugen, welcher Aufwand und 


welche Arbeit erfopert wurde, um diefen fehönen Ort, mits _ 


ten in einer oͤden Hayde zu erfchaffen. Nac dem Eſſen 
koͤnnen Sie noch einige Meilen zuruͤcklegen, und Ihr 
Hrachtlager entweder zu Lippoc, oder, eine Poft weiter, 
zu Peterfield nehmen. -- Den’andern Tag. kommen Sie bey 
guter Zeit nad) Portsmouth. Ich fage Ihnen nichts von 
dieſer Stadt, weil gar zu viel von ihr zu ſagen iſt. Nur 
das will ich anmerken, daß Sie am Kay Boote zu vermie⸗ 
then finden, worinn jedermann, ſelbſt Fremde, frey auf 


der Rheede ſpazieren fahren koͤnnen. Bey Ihrer Ankunft 
im Gaſthofe, wird man Sie nach Ihrem Namen: fragen, 
und das ift die einzige Inquiſitlon, die Ste auszuftehn haben. " 


Reiſen Ste. mit einer Hakney⸗Chaiſe, fo müffen Sie 

Ihre Sachen in einem Boote nach Gofport fchaffen laffen, 

wo Ste Pferde antreffen, Sie erfparen fich dadurch 10 

teilen Umweg um den Hafen, um Farham, auf der 
Strafe von Southampton zu erreichen. 

Zu Salisbury befehen Ste die Domkirche, die fehr der 


Mühe lohnt. Fahren Sie bey früher Tagszeit aus, und‘ 


akkordiren Sie mit einem Kutfcher, der Sie nach. Wilton, 
Oronehenge und —— bringet. Wilton iſt das 


— | e A 
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Schloß des Lords Pembrocke, und enthält eine koſtbare 
Sammlung von Alterthuͤmern, Gemälden ıc. ꝛc. Es wers 
den 3. dis 4 Stunden erfodert, um fie wenigſtens nur mit 
flüchtigen Blicke zu durchlaufen. ..Der Garten will nicht 
viel bedeuten, Stonehenge ift jenes berufne Denkmal des 
Alterthums. Die Belchreibungen die man davon hat, 
find fo wunderbar, daß man am beften thut, fie nicht zu leſen. 
Darinn ſind die Gelehrten einig, : daß esaus dem entfernften 
Zeitalter der alten Dritten ſtamme. Einige halten es, mit 
vieler. Bahrfcheinlichkeit ,; fuͤr einen Druiden, Tempel. _ 
Won Ambresbury reifen Sie nach Bath, befehr dem 
Hafen von Btiftol, und nehmen Ihren Weg nach: Orford 
zuruük. Sie logiven im Star, einem der beften Gafthöfe 
von England, Oxford Guide: tft ein trefiicher. Wegweiſer. 
Wenn Sie gut zu Fuß find, fo: koͤnnen Sie in Einem Tag 
Alles feh:: - Sie widmen dann den folgenden dem Bejuch 
von Blenheim, nehmen eine Cafe, und treten BEA 
nach Wooſtock an. | 

“2 Gegen neun Uhr find: Sie im Gaſthof, und — | 
dem Kaftellan von Plenheim melden, . daß ein. Fremder 
das Schloß zu beſehn wänfhe, Diefes hat nicht die ges 
ringfte Schwierigkeit, fobald der Herzog nicht in Perſon 
onmefend ft, und Alles wird Ihnen offen ftehn. Treffen 
Sie einen [hören Tag, : fo miethen. Cie. Pferde, und 
Burchftreichen mit.dem Auffeher den Park; er wird Ihnen 
ausnehmend gefallen. . Wenigftens vergeflen Sie nicht eine 
Promenade zu Fuß nachdem fogenannten Pleafure: Srouud 
zu machen. Es iſt der Theil des Parks, welcher an dem 
Schloß liegt, und auf den noch mehr Sorgfalt gewendet 
ift. Ein Eleiner Graben liegt rings. herum, um das Vieh 
abzuhalten. : Dan zieht da viel Blumen und ſeltne Ges 
wächfe und Bäume. Es if gleichfam ein Garten, zur ges 
wöhnlichen Promenade mitten.im Park. Iſt der Herzog 
von Marlborough aber zugegen, fo. kann man das. Schloß 

erſt 


go "II rpihlmgen Me: 3 
er um’ 3 uhr Nachmittags Wirt, wi mare 
m Laden EEE Du Dt 
"Gegen Abend kehren Sie * Orforb ie 16 
Sie hr Gepaͤcke ließen. .: Ich: vergaß: anzumerken, daß 
man zu. Woodſtock Stahlfabriken antrift, und. daß- esieis 
wer von den Dertern in England. ir 4 man dem iR 
die ſchoͤnſte Politur giebt. F 
Sie: brechen: bey früher: Zeit. von "Orford wu: ‚um 
nach Stow zu reiſen. Sie kommen zuerft zu iceſter, | 
und von Licefter lagen Sie Sich nach) Stow bringen, mo 
iht Weg Sie durch die Stade Buckingham führer. Sie | 
fleigen in einem kleinen Gafthofe;: dicht: neben dem: Eins 
gang ab, und. ſchicken nad) .einem Gärtner, : der Sie in 
dem Garten herum führen wird. Das Haus hameigentli 
nur eine einzige: intereffante. Piece, hingegenzder Garten 
wird mit Recht für einen der fchönften in England gehalten; 
Haben: Sie feine Lufb, das nördliche England in Aus 
genfchein zu nehmen, fo fönnen Sie gleich von hier aus, nach 
London zuruͤkkehren, undıtvenn:Sie nach ©. Albans kom⸗ 
men, 'die beiden Luſtſchloͤſſer Brocfet: Hall und Halfield 
beſuchen; und jo hätten’ Sie in 16 oder 17 Tagen recht viel 
in Augenfchein genommen. Um Ihre Reife noch voll⸗ 
ftändiger zu machen, muͤſſen Sie Ihren Weg nach. Livers 
pool, durch die. Graffchaften Warwi und Strafford forts 
feßen. Sie beſchauen das prächtige Schloß Warwick, und 
bemerken im der Domkirche, die gefehn zu werden. verdient, 
einen Beichtftuhl von ‚fonderbarer Form. ‚Sie wiſſen, — 
Stratford die Vaterſtadt Shakeſpear's iſt. 
1Sie kommen nah Birmingham, der, Stadt, wo 
fih die meiften Fabriken von. Bedeutung befinden: Die 
vornehmften find Knopf: und’ Papiermarhefabrifen,- und 
die von Silberplattieter Arbeit, Seit einiger Zeit wird den 
Fremden. der Zutritt mehr. erfchwert, weil man einige ers 
* hat, welche ‚die Arbeiter zu: beſtechen und. abſpenſtig 
| zu 
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delle von ihren beſſeren und neuerfundenen Werkzeugen, zu 
verſchaffen. Wolverhampton hat ebenfalls ſehr anſehnliche 
Fabriken, ſonderlich in Kupfer, Eiſen und Zinn. Zu 
Litchfield werden Sie in der ſchoͤnen Domkirche, eine un— 
geheuere Anzahl von Statuͤen der Heiligen finden, die in 
Niſchen, rings um die Kirche ſtehn, und welchen die Koͤpfe 


abgeſchlagen ſind. Man behauptet, daß ſie Cromwell 


zur Zeit der Revolution ſo verſtuͤmmeln ließ. 

In der Naͤhe von Meweaftie koͤnnen Sie einen Sei⸗ 
tenweg von einer Stunde machen, um eine der vornehmſten 
Fabriken, der H H. Wedgewood zu beſichtigen. Indem 
Sie durch Prentham kommen, werfen Sie einen Blick auf 
das ſchoͤne Schloß Strafford. Nahe bey Cheſter, wer— 
den Sie zur Linken die Gebirge von Walles gewahr. Die 
Grafſchaft Cheſter ift mit Salzwerken angefüllt, von wels 


| chen die anfehnlichften fih zu Namptwich und Morth⸗ 


wich befinden. Ihre Produkte, fo wie die Fabrifate 
der. Manufafturen von Staffordfpire, werden nad) 


Cheſter und kiverpool, auf Kanälen verführt. Webers 


Haupt ift diefes der Theil von England, welcher die meifte 
Aufmerfjamfeit, Sorgfalt und Zeitaufwand, von dem Reis 
fenden erfodert. Nirgends kann man mehr Induſtrie, 
mehr Thätigkeit, mehr Handelsgenie, mehr fihtlihen Wohls 
ftand erblicken, Man mu in die fchönen Salzgruben zu 
Northwich fteigen, um ſich eine Idee davon zu machen, 
Liverpool ift vielleicht der fchönfte Handels: Hafen, den eg 
in der Welt giebt, felbft PBourdeaur nicht ausgenommen, 
Hier endigt fi Ihre Erenrfion gegen Nordweften, und 
bier können Sie ſich einen deutlichen Begriff von Englands 
innern Handel verfchaffen. Auch) hier find viele Fabriken, fo 
wie zu Stofport und Warrington. Sch rache Ihnen, fich 
bey lezterer Stadt, nach Mancheſter auf dem prächtigen 
Kanal einzufchiffen, den der Herzog von "Bridgemater auf 
feine Koften anlegen ließ, um nach tiperpool aus feinen 
. Zweyt, St 79. 86 Gru⸗ 


82 - m. Abhandlungen ' 


Gruben Steinfohlen, und die Produkte der Fabriken von. 
Manchefser zu tranfportiren. Ihre Neugier wird Cie ger 
wiß zum Beſuch diefer Steinfohlgruben reizen. Von 
Mancheſter bringe ich Ste nicht weiter noͤrdlich, als 
nad) Vorf, und laße Sie in'diefer Stadt, eins derfchöns 
ſten gothiſchen Gebäude, die Domkirche, und zugleich die 
Ihönen Gärten zu Hadley und Hockfall bewundern, Sch 
feße Sie gleid) darauf in die Graffchaft Derbn in das pits 
toresfefte Land von England, und wo der Liebhaber der 
Naturgefchichte reichen Stoff findet. Ich rathe Ihnen eis 
nige Tage darinn zu verweilen, fonderlih wenn die Jahr 
teszeit Sie begünftige. Wenn Sie durch Matlof zuruͤkkeh⸗ 
ren, ſo halten Sie ſich zu Redleſton, einem ſehenswuͤrdi⸗ 
gen Schloſſe, und zu Derby, wegen ſeiner intereſſanten 
Fabriken, auf. Die Baumwollen-Muͤhlen ſonderlich, 

verdienen eine genaue Unterſuchung. Haben Sie ſich noch 
nicht uͤberdruͤßig an engliſchen Gaͤrten geſehn, und leidet 
es Ihre Zeit, fo entfernen Ste ſich um 2 Tagereiſen von 
Ihrer Route, befichtigen den ſchoͤnen Park zu Ham, 
und durchkreuzen das liebliche Thal von Dovedale. Und 
nun Eönnen Sie, ohne weiten Aufenthalt nach tondon 
zuruͤckeilen. | } | — 


— des Lombreſpiels. J 


nn Hypotheſe. 


| &. verlangen ‚- ſchoͤne Henriette, eine Ertlarung des 
Lombre s Kunftworts Bere? Ein neuer Beweis, wie auf 
merkſam Sie auf Dinge find, woruͤber wir andeen Sterb ⸗ 
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fichen Teichtfinnig hinwegſehn; ich wenigſtens habe tauſend⸗ 
mal Lombre geſpielt und niemals an die Etymologie der 
Bere gedacht; vielleicht aus Mangel an Gruͤndlichkeit, viel: 
feicht auch, weil ich fie jo felten ziehe. Dieß foll mich aber 
gleihmol nicht abhalten, eine Erklärung diefes Worts zu 
wagen! Man fpricht ja bekanntlich immer am liebften von 
Dingen, wovon man am wenigften befigt. P 
Das Lombre ift, wie Sie wiffen, eine Spanifche 
Erfindung und höchft wahrfcheintich eine Nachahmung oder 
ein Schatten der beliebteften Spanischen Nationalluſtbar⸗ 
feit, des Stiergefechtes, daher es aud) Umbra oder Schatz 
ten (des Stiergefechtes nähmlich ) ‚genannt worden. Zu 
einem folchen Gefechte aber wird vor allem ein Speer, Des 
Pr oder Dolch "Spanifch Spada, Espadilla ) erfordert, 
wozu man im Spfeiele das Pit: As machte. Ein Schwaͤch⸗ 
ling wage ſich nicht in die Schranken eines Stiergefechtes; 
es gehört ein gewandter, robufter Mann, wie ein Laftträs 
ger (Spaniſch Baftaje, Bafta *) dazu; eine Rolle, die 
man dem Tref; As auftrug. Soll nun diefer Mann gut 
bewaffnet feyn, fo muß er einen Helm (Spaniſch Casco ) 
haben, und diejen bezeichnete man im Lombre ducch die 
zweien der fchwarzen und die fieben der. rothen Couleuren. 
Weil jedoch ein tapferer und ein verliebter Nitter gewoͤhn⸗ 
lich Eins ift, und ein folder, wenn er der Dame feiner 
Gedanken zu Ehren einen Stier umbringen, und feinen 
Muth in das glänzendfte Licht fegen will, fih auch wohl 
ohne Helm in die Schranken wagt, und flatt deffen mit eis 
nem. gage d’amour, 3. B. einem Armbande, ( Spanifch 
Manilla) von feiner Geliebten, als einem Talismanne 
zufrieden iſt, und diefe Galanterie im Spiele nicht fo ges 
2 fährz 


*) Vielleicht Fann man die Bafta audy von Baftos, Stock 
oder Knittel herleiten, eine Figur, womit in der That eim 
Theil der Spanischen Karten bezeichnet if. 
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faͤhrlich, als im wirklichen Gefechte werden kann: fo ber 
gnuͤgt man fid) durchgängig mit einer Manille, und fors 


dert nur dann den Casco, wenn der Bafta nichts anders, . 


als die Espadille zu feinem Angriffe befißt. Daher ſagt 
man Casco, wern man die beiden ſchwarzen As aufwirft. 
‚Die Hoffnung des Baſta, im Gefechte zu fiegen und den 


Stier zu tödten, bleibt indeflen noch immer. jehr ſchwan⸗ 


fend, wenn er ohne Dolch (Eepadille) und Helm oder 
Armband ( Manille oder Casco ) iſt; wenn er aber im 
Beſitz diefer beiden ift: fo qualifieirt er fidy zu einem wirk⸗ 


fichen Stiertödter ( Spanifch Matadore); daher werden 


drei Karten, nähmlih Pils und Tref-As nebft einer 
Schwarzen zwei oder rothen fieben zu Einem Matador er⸗ 


fordert. Steht nun der Matador da im Gefühl feiner 


Macht und fieht fich nach einem würdigen Gegner um, au 
dem er die Stärke feiner Waffen prüfen kann, fo zeigt fich 
in den Schranken zu Madrid fogleich ein kampfathmender 
Andaluſiſcher Stier (Beftia, Befta) — Wie aber am 
Lombretiſche? — Se nun! hier Hätte man freilich bey ges 
nauer Durchführung der Allegorie niemanden anders Die 
Molle des Stieres zutheilen koͤnnen, als — den Mitfpies 
lern. Allein hierzu war der Spanier zu galant; er nannte 
alſo die Sache, welche vertheidigt wurde, ſtatt der Vers 


theldiger — Beftia. Und weil wir das. Lombre von den ı- 


Sranzofen befamen: fo behielten wir ihre Ueberſetzung diefes 
Wortes bei, und nannten den Einſatz beim Lombre Bäre, 


WViurielletcht find Sie mit diefer Erklärung zufrieden; 
vielleicht auch nicht. In jedem Falle aber. wiirde ich mich 


für das kleinſte Zeichen ihrer Freundſchaft, und wäre eg 


auch nur ein lauer Kuß, in den härteffen Kampf wagen, 


und mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ich Ihnen, bei einer fols 
hen Selegenheit, meine Ergebenheit zeigen koͤnnte. 
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Etwas uͤber Clement Narot. 


Miꝛror's Geburtsort war Cahors In Querey, wo er im 
Jahre 1495 das Licht einer Welt erblickte, in der er, aus 
- Berhängniß und aus eigner Schuld, mit manchen Bekuͤm⸗ 
merniſſen zu kaͤmpfen haben follte. Sein Vater war Kam⸗ 
merdiener bey dem König Franz I. und felbft Dichter; und 
fein Sohn wurde gleichfalls beydes. Der König Franz bes 
guͤnſtigte den Leztern fehr früh, er nahm ihn mit fi nach 
Italien, als er 1521 dafelbft ins Feld z0g. Marot wurde 
verwundet, nnd, in der Schlacht bey Pavia, zugleich mit 
feinem Herrn gefangen genommen. Dieſer liebte ihn noch 
immer; erft als er Marot's Anhängkichkeit an dem Pros 
teftantismus, feine Sittenlofigkeit und feine Spottſucht 
über die katholiſche Meligion, oder vielmehr über ihre Dies 
ner, gewahr wurde; als Marot ſich diebitterften Sarkas⸗ 
men gegen ganze Juſtizkollegia erlaubte, in felnen Schrif⸗ 
ten ausjchweifte, und äffentlich Liebesintriguen mit der 
fhönen Diana von Poitiers, und der geiftreichen Königin 
von Navarra, bey der er Page war, anfponn, ja einmahf 
aus tollkuͤhner Unbeſonnenheit, einen Verbrecher den Haͤn⸗ 
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36 IV. Biographie, 
. den der Gerichtsdiener zu entreiffen wagte, — entzog er 
ihm feine Gunft und ließ ihn. ins Gefängniß werfen. Die 
Schickſal hat er nachher, als man ihn wieder losließ, zu 
‚mehreren Mahlen gehabt, bis er endlich ganz vom Hofe 
und aus dem Reiche verwiefen wurde, Nun begab er fich 
nad) Genf; aber der Gott der Liebe und Abentheuer folgte 
ihm auch hiehin nah, Er verführte die Frau feines Wirs 
thes, fiel der Juſtiz in die Hände, und würde, ohne Cals 
vin’s Anfehn und Vorſprache, in taufend Unannehmlichs 
feiten verwicfele worden feyn. Genf war ihm nun zuwie 
‚der; er eilte nad) Ferrara und trat daſelbſt in die Dienſte 
der regierenden Herzogin, Renata. Aber auch hier vers 
weilte er nicht lange; fein unfteter Geift führte ihn nad) 
, Turin, und, in der jammervollſten Lage, ftarb er. hier 
1544, im soften Jahre, 
Seine Schriften befiehen in klelnen Gedichten, Epi⸗ 
ſteln, Elegieen, Rondeaux, Balladen, Sonnetten, Lie 
dern und Epigrammen. Ueberſezt hat er die beyden erſten 
Buͤcher der Ovidianiſchen Verwandlungen, Virgils “rfte 
Ekloge, einige Epigramme des Martial, und die Pſalmen; 
‚auch einen alten Roman verbeſſert herausgegeben. 

Sodelle’s Grabſchrift auf ihn, ganz im Stile der Zeit 
verferfigt, lautet fo: 

„ Querey, la cour, le Piemont, Punivers, 

Me fit, me tint, m ’enterra, me connut, _ 

Quercy mon los, la cour tout mon tems eut, 

Piemont mes os, et Punivers mes vers.“ 


Denn. 
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Der Eremit 


I einer Reife durch Sachfen hatte ich das Ungluͤck 


meinen. Wagen zu zerbrechen, fo daß ich einige Tage in 


dem Städthen & . . . . bleiben mußte, um den Schar 
denn wiederherftellen zu laßen. Ganz ohne Bekanntſchaft 


verbrachte ich den größten Theil meiner Zeit mit Herum⸗ 


ſchwaͤrmen in den dortigen fhönen wilden Gegenden, und 
zeichnete mir die vorzäglichften auf. Einſt gerathe ich in 

einen Wald, aus dem ich feinen Ausweg finden konnte, 
und gebe immer tiefer hinein, ftatt heraus zu. kommen. 
Die Sonne war fchon hinunter, nur eine hohe Roͤthe bes 
zeichnete ihre Spur noh. Dunftlos flieg der Halbmond 
empor , und übernahin das Gefihäft die Erde zu erleuchten. . 
Aber nur ſchwache Strahlen milderten die undurchdringliche 


Finſterniß des Waldes, und ich Fonnte mich nicht heraus 


finden; es half nichts, ich mußte mich entichließen hier zu 
übernachten;, nachdem ich länger als drei Stunden herum; 
gelaufen war. - Die anhaltende Stille wurde nur biswei⸗ 
len durch das Geheul einiger. Nachtvoͤgel unterbrochen, das 
grauſenerregend war, und durch. die Tritte einiger. nächtli« 
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cher Raubthiere, die ihrer Beute nachfchlichen. Ich lag 
am Fuße eines betagten Baumes, und überließ mich meis 
nen Traͤumereien, als ich durch das Gebuͤſch hin ein Licht 
erblikte Ih hielt es anfangs für Irrwiſchſchein, wurde 
aber vald vom Gegentheil überführt, als fi) eine Harfe 
von einem ſchoͤnen Tenor begleitet, hören lich. Sch war 
haſtig auf, um die Erfcheinung näher.zu betrachten; difs 
fes Gefträuch hinderte mich gerade darauf zu zu geben, und 
erſt nach manchen empfangenen Wunden blieb id) ohngefaͤhr 
zehn Schritt von meinem Gegenftand hinter einem alten 
Stamme ftehen. Ad) fah deutlich einen Greis in Eremitens 
Kleidung, der yor. dem Eingange einer Höhle ſaß, und bie 
Harfe fpielte,, Neben ihm lag etwas Lebendiges, das ich 
aber nicht deuitlich erfennen konnte; vor ihm fand ein Tiſch, 
worauf ein Licht brannte. Sein Geficht überzog eine braͤun⸗ 


liche Farbe, tiefe Falten lagerten fich auf feinen Wangen, 


. ein langer weißer Bart hing bis auf die Bruft herab. * Er 
fang „ich babe viel gelitten“ mit einem ſchwaͤrmeriſch⸗ 
‚traurigen Gefühl, Ihränen entrollten feinen Wangen; befs 
tige Bewegungen fehienen in ihm zu kämpfen; bei jeder 
Strophe nahm er Etwas aus den Bufen und drüfte es an 
feine Lippen. . Der Affet des Schmerzes ftieg je mehr und 
mehr in feiner Stimme; er. weinte laut; jezt entſank ihm 
die Harfe, und er fiel zur Erde; ein unmillführlich ausges 
ſtoßener Schrey entdekte mich dem lebendigen Wefen zu jeis 
nen Füßen; es war ein Hund, der rafend auf mich einfuhr. 
| Ich eilte dem Alten zu Hilfe, rieb ihn, ſchuͤttelte 

ihn, und verfuchte alles Mögliche, um ihn ins Leben zus 
rüfzurufen. Der Hund ftand immerfort noch und ergoß 
feine Wuth gegen mich. Endlich) öffnete der Greis die Aus 


gen, riß ſich aber fogleich aus meinen Armen und „Gott, 


wo. bin ich“ rief er aus. — „Ha Fremdling, iver bift 


du, was willft du, rede, um Gotteswillen, rede!“ — 


nichts, guter Alter, ich bin ein Verirrter, ich 
ſuchte 
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fuchte dem Ansgang aus dieſem Walde, und fo fand ich, 
NT „ Medeft du auc wahr ?“ — Beim Allmächtigen! 

- „Tritt näher, aber Nache fiber dic), wenn du mich 
i eänfchen anf!“ — — Set betrachtete er mich von allen 
Seiten; vermuthlich glaubte er Mordgewehre zu entdekten, 
— „Aber ach, warum eneriffeft du mid) aus den Armen 
des Todes,“, rief er weinend, „warum ließeft du mich 
nicht auf einmal al’ meinen Leiden entrinnen? — Ungern 
verzeihe ich dir deine Bereitwilligkeit mir zu helfen; doch, 
denke id) mich an deine Stelle — — id) glaube ich würde 
es auch gethan haben. Aber fage mir, wie verirrteft du 
dich hieher?“ — — Ich gieng fpazieren und gerieth fo 
in diefe Gebuͤſche, aus denen es feinem Ausweg zu geben 
ſcheint; ich.bereitete mich aud) ſchon, dieſe Nacht an dem 
Stamme eines Baumes zubringen zu mäffen, als euer 
Licht mich hierherzog. — „So? und wowohnftdu?* — 
O weit von hier; aber jeßo bin ich auf einer Reife, und 
halte mid) feit ein paar Tagen m... . auf. 

Nun nahm er jeine Harfe und fein Licht: willſt du 
bei mir übernachten, fo komm. Sch ging ihm nach; ein 
langer., dunkler Gang, in dem unfere Schritte dumpf wies 
‚derhallten, führte zu einem ziemlich geräumigen Hof, der 
bis auf einen ſchmalen Pfad mit Dornen bewachſen war. 
Bon da fliegen wir zwanzig Stufen, und wir waren in 
des Eremiten Wohnung. Ein Fenfter gab ihr Licht, oben 
‚war fie gewoͤlbt; em Tiſch, ein Stuhl, ein Bette, und 
einige Bücher war das ganze Hausgeräth, das id) ſah. 


„Sei mir willkommen, Fremdling; wahrfcheinlich bift 


du hungrig, willft du, fo theile mein, Abendbrodt mit mir.“ 
Sch nahm es:gern an, denn ich war in der Tharfehe 
hungrig. Er ging hinaus; ich durchfah indeß die Bücher, 
die dalagen, und befam eine nicht wenig hohe Idee von 
‚meinem Wirthe, als ich unter mehreren - folgende fand: 
ROROSHN Phaͤdon und feine philofophifchen Werke, 
55 Youngs 
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Voungs Nachtgedanken, und Eicero’s Schriften: - Sm 
Durgpblättern fiel mir ein Papier. entgegen, worauf Fols 
gendes gefchrieben war: 

»Ach Wilhelm, Wilhelm, ſtaͤrke dich, ich habe 
„units ausgerichtet; er verlangte mich zum Opfer feiner 
„Leidenſchaften.“ N 


| Luiſe. 


Meine Nerigier wurde immer reger, aber ich konnte 
fie mir felbft nicht. befriedigen, es war mir Alles, dunkel. : 
Jezt kam mein Alter zurück, und gefchwind waren die Bi; 
“ger wieder in Ordnung. - Eine Schaale frifcher Milch 
brachte er, nebſt Butter, Brodt, und Fruͤchten. „Nun 
iß, Fremdling, iß ohne Sorgen. Ich aß, und nie 
ſchmeckte es mir beſſer. Als wir fertig waren, bereitete er 
mir ein Lager von Stroh, und nun ſetzten wir uns gegen 
einander über, und fprachen noch von Diefem und Jenem. 
Endlich konnte ich mich nicht langer halten, ich fragte ihn, 
wie es käme, daß er-in diefem einfamen Gemäuer feine 
Wohnung aufgeichlagen habe? — Ach, das Misgluͤck er⸗ 
zeugt manchen ſonderbaren Entſchluß, antwortete er. | 

” Darf ich wohl die Gefchichte deines Ungläfs willen? 

Wuͤßteſt du fie doch fchon, fo würdeft du mir manche 

Thräne erfparen können ! ae j 

Lange lag er, aufdem Arm geftüßt, und weinte; endlich 
hub er an. „Du willft es, fo höre denn, und beklage 
mid, wenn du kannſt. Wiſſe, daß ich dir ein Schweres 
Opfer-bringe, denm ich reife Wunden wieder auf, die noch 
nicht geheilt ſind.“ | - z 
ne: „Ich bin zu W—I im Jahr 1749 geboren. Meine 

‚Erziehung war glänzend; glänzender als ich es jezt wins- 
ſchen kann. Mein Vater war erfter Minifter und Guͤnſt⸗ 
ling des Fuͤrſten; Schmeichler brachten mir bald hohe Bes 
griffe von meinem künftigen Gluͤck bey. Kenntniffe ers 
— u | warb 


—— 
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warb ich mir dennoch genug, — N dachte ih ſelbſt, ed 


koͤnne mir gar nicht fehlen. — Roll von gezauberten Bil⸗ 
dern wuchs ich zu den academiſchen Jahren heran. Mit 


dem achtzehnten bezog ich H. . ., die damals am häufige 
fien befuchte Umiverfität. Vorerkenntniſſe brachte ich bins 
reichend mit, und hier baute ich fleißig darauf fort. In 
furzer Zeit war ich als einer der gefchikteften jungen Mänr 
ner befanut; man z0g mich in Geſellſchaften, zu welchen 
fonft ſchwer zu gelangen if. Dadurch angefenert, noch 
mehr aber. durch die Idee, mich für jeden Fünftigen Stand 
geſchikt zu machen, errang ich außerordentliche Kenntniffe, 
— Nach dreyjährigem Aufenthalt eilte ich in mein Waters 


land zweüf,. Alles bewunderte mich; alles drängte fish zu 


mir, jeder bublte um meine Freundfchaft. Denke dir eis 


nien jungen Mann, dem dies nicht noch höhere Begriffe. 


von ſich beigebracht hätte, en der Fürft ſchien mir ehr 
geneigt zu werden. i 

Kein volles Jahr war ich zu Hauſe, ſo erhielt ich 
ſchon eine betraͤchtliche Stelle, von der ich mit jedem Jahr 
höher ſtieg, mithin auch immer mehr Feinde und Neider 


befam. Schon ein Jahr lang bejaß ich ein. Weib, ein 


Weib, — — — ein Thränenftrom begleitete feine 
Worte, — ach Gott, Luife! — — Denfe dir alle weiß; 
lichen Vollkommenheiten vereint, und dir fehlt noch das 
Licht zu dem Gemählde. — Hier zog cr ein Eleines Pors 
trait aus dem Buſen — „fieh das iſt fie — doch, was 
mufte der. Pinfel nicht alles unausgedräft lagen!“ Es iff 
wahr, ich habe nie eine fo fihöne weibliche Figur geſehn. - 


Ach fie war meine Seligkeit, mein Himmel, und mein , 


Alles! Sie gebahr mir einen Sohn; zitternd denfe ich an 
die Leiden, die fie da ausftand; aber ihre unentnervte Nas 
sur fiegte — um fie neuen Stürmen aufzubehalten. — 


Jezt wähnte ich der Gluͤklichſte auf diefem Balle zu ſeyn; 


alle — ſchienen mir Heilige, dieſe Welt ein himmli⸗ 
ſches 


* 
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fches Gefilde, dies Leben ein ſchoͤner Morgen — als das. 
Schickſal, das mir ohne Zweifel die goldenen Tage beneis 
dete, meine Leiden mit dem Tode meines Vaters anhub. — 
Nie werde ich es vergeffen, was er mir eine Stunde vor 
feinem Tode jagte: Sohn, du trittſt nun wahrfcheinlich in 
meine Aemter und Würden, 0 ich ‚bitte dich, bekleide fie fo, 
wie ich es gethan zu haben glaube; fo, daß du einft Res 
chenſchaft ablegen fönneft vor des Emigen Thron, ohne zu 
zagen. Laß dich nicht durch Glanz und Schmeicheleien 
Blenden; richte nicht nad) dem Anfehn der Perfon, ſon⸗ 
dern laß immer Gerechtigfeit.deine Führerin feyn. — Er 
Harte wahr geredet ; einige Wochen nad) feinem Tode wurde 
ich erfter Minifter. Der Fuͤrſt fehlen feinen alten "Liebling 
in mir wieder aufleben zur fehen. : Er wurde fehr vertraut, 
täglich fettete er mich mehr an ſich, ich un ihm faſt im⸗ 
mer r zur Seite ſeyn. — 

So vergiengen zwei Jahre; ich war damals in vier 
ler Augen gluͤcklich, und in manchem Vetrocht war * es 
wirklich! — 

Jezt entſtand ein Prozeß zwiſchen der farſtlichen 
Kammer, und einem ihrer aͤrmſten Pächter. Die Kam⸗ 
mer ftritt bei dem offenbareften Unrecht... Der Fürft ließ 
mich einft eiltg zu fich rufen, und bat mid) dringend zu fors 
gen, daß feine Kammer die Sache gewinne. Sch zog die 
Achſeln, und fagte ihm, daß das nur anginge, wenn ich 
nicht nach Recht und Billigkeit handeln wollte; da. er das. 
aber gewiß nicht von mir fodern und Ich es auch nicht thun 
würde, fo wäre es unmöglich. Ich fah voraus, daß ich 
damit anrennen würde, und es geſchah auch. Er ging 
zur Thür hinaus, mit den wenigen Worten: es ift genug! 
Die Sache wurde geendigt, und, wie ich gleich gefagt 
‘ hatte, er verlor fie. Bald darauf erhielt ich meine Ent, 
laſſung. Mit jedem Schieffal zufrieden, pakte ich meine 
Sachen anf, um einen Drt zu verlaßen, wo man mid) 

nicht 
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nicht mehr geen ſah, ohne erſt den Färften zu fragen, ob 
er denn auch das Recht habe, feine Diener ohne Schuld 
und Urfache zu verabſchieden. — Morgen wollten wie 
‚ fort; aber am Abend vorher befam ich Hausarreft mit dem 
Bedeuten: die Urfache werde ich Bald genug erfahren. — 
Ah, es ſchwebt mir noch fo deutlich vor, wie ich mit meis 
ner Luiſe in der Laube faß, in der wir fo manche felige 
Stunde verbracht hatten, und wie mein Franz feine jus 
gendlichen Spiele um uns her trieb; wie der Bediente 
kam, und das fchreckliche Billet brachte, wie ſich das gute 
Weib ängftigte, wie fie fih an ıneine Bruft fchmiegte, wie 
fie mich feft umfieng, wie id) fie zu tröften, und eine wahr⸗ 
fagende Traurigkeit aus ihrem Gefichte zu verfcheuchen juchte, 


Zwei Tage darauf trat des Abends eine Wache zu 
mir herein, und zeigte mir den Verhaftsbefehl; — ich 
folgte unerſchrocken. Der Abfchied von meinem Weibe 
war fehr hart für mich; aber ach ich glaubte nicht, daß ich 
fie jeßt zum legtenmahl an meine Bruftgedrüct hätte. Sie 
Bing feft an mir; ‚mit Gewalt riß man mich von ihr und 
ſie ſank ſinnlos zur Erde. — — 


Eine finſtre, dumpfe Gruft umfaßte mich nun; ein 

Monat nach dem andern verging, ohne daß ich die Urſach 
meiner Gefangennehmung erfuhr, ob ich gleich den kleinen 
Tirannen in den dehmuͤthigſten Ausdrücken darum bat, — 
Ad), felbft mein göttliches Weib, Luife erniedrigt fi ch; fie 
wirft fih dem Fürft zu Füßen, fie bittet, fie fleht, mic) 
zu entlagen, oder wenigftens die Urſach meiner Strafe zu 
anterfuchen, aber — — ba, Fremdling, höre, auf 
welche Bedingung er es thun wollte, — er verlangte mein 
Weib, die füße Fürbitterin zum Opfer feiner Wolluſt: 
Sie ſchaudert zurüf, und eilt von dem umerbittlichen Bars 
baren hinweg. Sch fihäumte vor Muth, als fie es mir 
durch ein Billet rn das fe meinem Steinen Fran ges 
geben 
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geben hatte; denn ſelbſt durfte fie nicht zu mit, nöd went⸗ 
ger durfte ſie mir oͤffentlich ſchreiben. 

Hier zeigte der Alte mir das Blatt, das ich ſchon 
vorher in dem Buche entdeckt hatte. 

Einige Wochen darauf gebahr ſie mir eine Tochter; 


o Gott, ich habe ſie theuer erkaufen muͤſſen — ſie koſtete 


Luiſen das Leben. — Hier lief der gute Alte in der Clauſe 
auf und ab, und rang die Hände. — Ich ſah fie nicht 
fterben,, nicht einmal diefen Troft wollte man mir vergöns 
nen. Dan begrub fie fpät_in der Nacht, und Niemand 
fol ihrer Hülle gefolgt feyn, fagte man mir; fo entfernen 
fih Scheinfreunde , deren ich vorher genug befaß, von ung 
mit unferm Gluͤck! Ach, Luiſe, du wandelft jezt in feliges 
ren Regionen, und ruheſt aus nad) überwundenen Leiden, 


indeß ich dir trüben Blicks nachſtarre. — Ich ſchmachtete 


noch immer fort auf meinem Strohlager; immer noch uns 
wiffend, warum? Das fränfte, das fchmerzte tief; aber 
was wollte icy armer Wurm beginnen? Mein Hab und 
Gut theilten fie nun gar ‚unter ſich; meine Kinder that 
man, noch aus großer Gnade nad) ihrer Meinung, ins 
Waiſenhaus, und mir öffnete man endlicdy den Kerker nach 
ſechs Jahren, und unterfagte mir bei Todesftrafe je wieder 


meine väterlichen Fluren zu betreten. Ach, die Armen, 
fie glaubten nicht, daß ich ohnehin nicht miederfommen 
‚ würde. Meine Mitbürger hatten fie, wie ich hernach ers 


fuhr, glauben gemacht, ich hätte Gelder untergeichlas 
gen, und Gott weiß, welche Bubenſtuͤcke noch fonft bes 
gangen. — — 

Ich ſtand nun da, verlaßen von aller Welt. Es 


fehlte mir an Vermoͤgen, um bei einem hoͤheren gerechteren 


Gerichte mein Recht verfolgen zu koͤnnen; ja nicht einmal 


ſo viel hatte ich, um mich fuͤr den Augenblick unterhalten 
zu koͤnnen. Schreklich, fuͤrchterlich war meine w 
mufte, es half nichts, Ich mufte Andere um Al an 






ich 
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ſprechen. Ungewiß, was ich thun follte, ging Ich einige 
Tage lang immer fort, fand bei manchem gutgefinnten 
Bauer mein Brodt, und Fam endlich in diefen Wald, wo 
mich die Nacht, fo wie dich, uͤberraſchte. Ich ſtrekte mich 
nieder In das Gras, und benezte es mit Thränen; ich, der 
ehemals fo Beneidenswerthe! — — Wie fehe war doc) 
meine Rage verändert; fonft an der Seite des Weibes, das 
mein ganzes Gluͤk ausmachte, umgeben von wahren und 
falſchen Verwandten und Freunden, verlebte ich die feeligs 
fen Stunden. Sezt, ohne Weib, ohne Kinder, ohne 
. $reunde, ohne Vermögen — ach, das Leben war jezt 
die fchwerfte Hürde; ich uͤberließ mich wilden Thieren und 
Räubern, und jegnete fihon im voraus die Hand, die mir 
diefe druͤckende Laſt abnehmen würde, 
Wolkenlos flieg im Morgen die volle große Scheibe 
empor, und ſchon begann der Schlaf durch Abmattung 


noch mehr herbeigeloft meine Sinne zu betäuben, und in . 


. mir die Erinnerung meiner Leiden zu fehwächen, als ich 
ploͤzlich klaͤgliche Töne ausftöhnen hörte. Goit — hörte 
ic) fchreien, erbarımt euch meiner, Erbarmen, Erbarmen 1 — 

- Sc) fprang auf, und eilte unter heftigem Rufen, als ob es 
nöd, mehr Menſchen mären, die da kämen, dem Orte, 

wo das Gefchrei war, zu und fand einen alten Dann in 
feinem Blute ſchwimmend, der mir erzählte, er fei von 
Näubern überfallen worden, die blos mern Gefchrei vom. 
völligen Morde abgehalten habe. Er danfktermir für 
meinen Dienft, bat mich, feine Wunden zu vers 
Binden, und ihn nad) feiner Wohnung zu führen. So 
kam ich in diefes Gemäuer, das er bewohnte. Es gefiel 
mir fehr wohl hier, ich wünjchte immer da leben zu koͤn⸗ 
nen, eröffnete dem Alten meinen Wunfh, und er nahm 
mich mit der gröften Bereitwilligkeit und Freude auf. 

-— Jahr lebten wir zufammen, da fand ich ihm eines 

orgens todt, Seitdem wohne ich nun allein, und lebe 
ganz 


an 
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ganz durch mich felbft, — meinen nicht mehr fer⸗ 
nen Abend bier zu verbringen Die Welt ift mir nun eins 
mal verbaßt worden; und ſchwerlich wuͤrde ich mich wieder 
mit ihr ausſoͤhnen koͤnnen. — — J 

Hier haſt du meine Geſchichte. Hat ſie mir dein Mit⸗ 
leid erregt, fo iſt mir das ein Troſt. Ich lege fie unentſtellt 
und argwohnlos in deinem Schoos nieder, hoffe aber auch, 
daß du ſie verſchweigen werdeſt, ſonſt moͤchte der Neid mir 
auch dies Plaͤtzchen ſtreitig machen“ — — — | 

Hier ſchwieg der Greis, und troknete ſich noch die 
Thraͤnen ab. Es war ſchon ſpaͤt in der Nacht. Tief am 
gewoͤlbten Himmel ſchwebte noch die falbe Sichel des Mons 
des, und freute fanften Schimmer auf Millionen unter ihr 
hingeſtrekter Weſen; ein leichter Hauch bewegte die Lufgs . 
ad), es war eine bimmlifche Mitternacht, noch nie von 
mir fo in der freien Schöpfung verlebt. — Ich fchlief wer 
nig, die Geſchichte des Eremiten fihmebte mir immerfort 
vor. \ Mit fprießenden Tage war ich daher wieder au 
und fand meinem Alten fchon befchäftige; er ſchlug mir vor, - 
auf einen fernen hoben Thurm mit ihm zu gehen, wo er 
Bon Morgen zubringe, und die berrlichfte Ausficht habe. 

Wir fliegen hinauf, und fehr wurde meine Erwars 
tung übertroffen; wir waren weit über dem Wald erhaben, 
rings um ihn her boten ſich die mählerifcheften Landſchaften 
unſern Augen dar; rings lang die herrlichſte Natur, vor 
unjern Blikken ausgegoffen. Hier ein Eleiner See, woran 
ein Dörfwen ſich hinzog, und im Waffer fich fpiegelte; 
gleich dahinter rauhe, fteile Felfen, auf denen. noch die 
Truͤmmern eines alten Bergſchloſſes prangten; rechts ‚die 
hohen Thuͤrme von G....., o es war herrlich; herrlicher 
aber noch, ‚als die Lichtbringerinn hinter fernem Hügel cms , 
porjchwebte, als der Nebel nun ſank, und fo die Auch er 
immer a immer lichter wurde, 


„Dort 
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„Dort in Oſten, Fremdling,“ ſprach der Alte, 
„dort, jenſeit der fernen, blaſſen Berge wars, wo ich einſt 
meine feellgen Stunden geuoß. "Ach, nur noch einmal 
winfchte ich die Fluren zu fehen, auf melchen ich meine 
Kindheit verträumte; nur noch einmal die Wälder zu durchs 


irren, vo ich mir fchimmernde Luftſchloͤſſer ſchuf, — aber 


umfonft, ich darf und kann nicht.“ — Eine Thräne 
ſchwamm in feinem Auge; die auffteigende Sonne in ihr. 
Nach langem Durchfchauen der Gegend ftiegen wir wieder 
herab, und jezt bat id ihn, mir aus dem Walde zu helfen, 
Er thats. Beim Scheiden wagt’ ich es, ihm eine Eleine 
Belohnung für feine Gaftfreugpfchaft anzubieten, aber er 
nahm fie nicht an. Wir trennten uns endlich jehr gerührt. 

Nach einigen Fahren erfuhr ih von ficherer Hand, 


daß er todt ſey; und fo glaube ich nicht mehr an mein  _ 


Verſprechen gefeflelt zu feyn, dieſe wirklich traurigen Schick; 
fale des redlihften Mannes zu verfchmweigen. Doch habe 
Ah die Rahmen der Vorſicht wegen wicht — 
| mögen. 


Friedrich Sottſchalck. 
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— der Gebruͤder Iſrael Elias und 
Moſes Elias Reiß, 


Handelsleuten zu Frankfurt am Main, 


| MER von den franzöfifhen Miünzpapieren, Aſſignaten | 


von fünf Livres, in Umlauf gefeßt, find vor falſch verdaͤch⸗ 


tig: wir würden bie erften Opfer diefer Verfälfchung ſeyn, 


und Inzwifchen ein grauſamer Irrthum ftellet uns aus den 
Argwohn zu theilen, ‚und die Schande eines peinlichen 
Verfahrens zu ertragen, jo doch nur. die Verbrecher ber 
fehweren follte. 

Fremde in diefer Stadt, aber befannt durch die 
KHandlungsverrichtungen, die uns alda jährlich hinfordern, 


und unterfcheidend, durch eine firenge Rechtſchaffenheit, 


müffen wir uns über dieſe feltfame und unglüdlihe Bege⸗ 


benheit erläutern, die gemeine Meinung, womit wir bes 


ſftaͤndiglich getrachtet haben, uns zu umgeben. . 
Reine lautre Wahrheit zu fagen, das iſt der Weg, 
welchen uns die Ehre gebietet, in dieſer Schrift zu beob⸗ 
achten. ‚Beim Leſen werden unſere Richter fi ich von unſe⸗ 
| ver 
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zer Unfchuld aberzeugen, * wenn jemand durch unſere 
Verhaftnehmung wäre betrogen worden, fo werden . fie 
ihres Irrthums nicht mehr zweiflen. | 

Zu Frankfurt am Main und Amflerdam find zwei 
Handlungshäufer unter dem Namen von Elias: Loͤb Reiß 
befannt. Sie haben Verfiändniffe mit allen Handlungs, 
plägen von Europa, Sejonbere ſehr beträchtliche mit der 
Stadt Lyon. 

Ihre Einkäufe erſtrecken ſich allda jährlich und ſeit 
langer Zeit, auf Eine, zwei und gar drei Milllonen. 
Dieſe Einkaͤufe geſchehen alle mit baarem Gelde. 

So unermeßliche Verrichtungen haben ihnen in dieſer 
Stadt ſehr zahlreiche Correſpondenten gegeben. Man 
wuͤrdige ſie zu fragen, es iſt nicht eines, ſo nicht der Treue 
von dieſen Handlungshaͤuſern, die Huldigung, weiche ſie 
Recht haben, von der ihrigen zu erwarten, gaͤbe. 

Um die Haͤuſer von Frankfurt am Main und Amſter⸗ 
dam zu regieren, hat Elias Loͤb Reiß feine andere Allocies 
und andere Agenten, als feine Familie. 

Mir find zwei von feinen Söhnen. 

. Da wir eben.von allhier abreiften, gab ung unſer 
Vater, um die Appoints unſerer Zahlungen zu machen, 
eine Summe von 4800 Livres in Aſſignaten zu 5 Livges, 
welche er von dem Banquier zu Frankfurt am Main, 
Herrn Wolf Loͤb Schott, gekauft harte. 
Die Negozlation war ‚zu. zwei pCt. Verluſt gemacht 
worden. | 
Seit acht Tagen waren wir im Lyon angefommen, | 
und in der Zahl Geſchaͤften, welche wir mit verſchledenen 
Handelsleuten traktiret hatten, haben wir an ‚Zahlung Af⸗ 
ſignaten von 5 Livres, für eine Summe. von, Zweitanfend 
Dreihundert und etlichen Livres, gegeben. 

Als wir letzten 26ſten Mal zu Herrn Giraud ein, 
kamen, wo wie gersöhnlich —* — gen, wir, daß 
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ein Wnnhihaksffuler, von einem Richter Sg, in un 
ſerm Zimmer wäre. . 
Wir begaben uns alfobald dahin, und fanden die 
Herren Perret und Billemaz, die uns befonders wegen der 
Urfache unferer Neife, unterm Aufenthalt zu Lyon fragten, 
und über die Zahlungen‘, welche * in Aflignaten in si 
pres gemacht hätten. " | 

Der jüngfte Mofes Elias antwortete, daß es ihm 
bekannt wäre, daß fein Water ihnen Aſſignate von 5 Li— 
vres gegeben hätte, aber deren Anzahl nicht wüßte, und 
daß fein Bruder, welcher die Caſſe führte, genauern Un⸗ 
terricht geben wuͤrde. 
| Diefer erzäßtge alles auf das ohüftlichfte. Herr 
B.. „hatte von diefen Affignaten ‚eine Summe von 700 
und etlichen Livres, Haren ®. .. und €... vor 17370 
Liores, und ein Makler, Namens D. : “ vor 390 klore⸗ | 
empfangen. | 


Die Ausſagen von efen Partituliers bob in allen 
Punkten die Wahrheit feiner Antwort beftätiget. - 

Er gleng noch weiter: er fagte dem Dnftgfpafoffghe 
und Richter die Menge der Affignaten, ‚ die ihm fein Vater 
gegeben „ der Namen des Banquiers, welcher fie ihm vers 
kauft, er öffnete in threr Gegenwart die Schublade eines 
Schreibfommods, allwo diejenigen, "die: ihm übrig blie⸗ 
ben) verſchloſſen waren, und hinterlegte ſolche felöften in 
ipemn Händen. 

"Diele Fragen Haben ung die Urſache des. Bringens 
Duniyipaföffiers und Richters zu erkennen. Nur als 
Ä dann mußten wir, bag dieſe Aſſignaten für falſch verdaͤch⸗ | 
fig waren, daß Her Bi; welchem wir dabon an Zah⸗ 
lung gegeben, zwei an Hein Quincieux abgegeben, und 
als diefer ſolche praͤſentirt, man deren Annahme fich gewei⸗ 
gert; daß auf dieſe Weigerung er feine Rumaiegung bei 

der 
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der Muntzipalitaͤt gemacht und. die Wasfuhungen bis zu 
uns gefommen. 

Dei der Wahrheit, — in unſern Antworten her⸗ 
le unferem Eifer, denen Auslegungen, die man 
von uns erwarten follte, entgegen zu gehen, war es fchwer 
unfere Unfchuld vor verdächtig zu halten: aber ein firenges 
Miftrauen, durch feine bewegende Urſache entſchuldigend, 
gab dieſen zwei Offizieren die Vorſicht ein, ſich unſerer 
Perſonen und Effekten zu verſichern. 

Unſere Waaren und eine Brieftaſche, welche Einhun⸗ 
dert: und Dreiſigtauſend Livres in Wechſelbriefen enthielt, 
wurden gerichtlich verſiegelt. Hernach fuͤhrte man uns in 
Arreſt in das Hotel de Flecheres. 

Die Zeugen, welche bei der Beftrafungspoligei abges 
hoͤrt wurden, bezeugten durch ihre Ausſagen die Wahrheit 
unſerer erſten Antworten: wir empfanden allda das ſuͤſſe 
Vergnuͤgen ſogar, viele von dieſer Stadt wegen ihrer Recht⸗ 
ſchaffenheit und wichtigen Handlung beliebte Handelsleute 
herzu laufen zu ſehen, um, daß wir zu dem Hauſe von 
Elias Loͤb Reiß in Frankfurt am Main gehörten, zu bes 
zeugen, und das vortheilhaftefte Zeuguiß von biefem 
Haus. gaben. 

So find die Thaten, nach welchen der Anklagsrichter, 
ob es darinnen Statt findet diejenige gegen uns gefuͤhrte 
zZu verwerfen oder anzunehmen, entſcheiden ſoll. 

Ein ſtrenges, aber getechtes Geſetz iſt gegeben wor: 
den, um das franzoͤſiſche Muͤnzpapier vor dem frevelhaften 
Beginnen, welches begierige und peinliche Menſchen — 
hen koͤnnten, zu ſchuͤtzen. 

Dieſes Geſetz beſtraft mit dem Top ſowohl — 
gen, welcher falſche Aſſignate macht, als auch denjeni⸗ 
gen, der ſie mit dem Wiſſen, daß ſie falſch find aus⸗ 
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Dadurch nd zwei Verbrechen bezeichnet, ‘die falſche 
Verfertigung, und die mit Vorfag gethane Austheilung. 

Aufferdem iſt “kein MVerbrechen mehr: die Perfon, 
welche mir Vertrauen falihe Affignaten empfängt, und 
dem Umlauf übergiebt, indem er fie für wahr. glaubt, iſt 
betrogen worden, aber er tft nicht ſchuldig. 

- Das find eure Geſetze und Grundſaͤtze. 

Nach ihnen folle Ihr unterfuchen, 05 man ung mie 
Schuldige einer Übelchätigen Austheilung, oder als Opfer 
einer Leichtgläubigkeie, betrachten muß. = 

Und umdtefe Meinung zu bilden, fo feyd ihr nicht 
mehr durch die beſchwerliche Weifen eures alten Verfahren 
verhindert, ihr dürft nur euer Gewiſſen⸗ um Rath Tragen, 
und im Grund eurer Herzen follet ihr dieje vertraute Webers 
zeugung-finden, die niemals betrüget. Ä 

er Edunte, indem er .diefen vertrauten Sinn za 
Rath zieht, verfichert feyn, daß man uns einer ſo ſchlech—⸗ 
ten Handlung befchuldigen fol? | 

J Es iſt eine durch die Erfahrung klar und deutlich be⸗ 
wieſene Wahrheit, daß die Verfaͤlſchung oͤffentlicher Effek⸗ 
ten, fo wie ihre mit Vorſatz geſchehene Austheilung, die 
That eines durch die Nothdurft gequaͤlten Niedertraͤchti⸗ 
gen ſind. 

Iſt ein Verbrechen dieſer Art begangen worden? 
ganz gewiß muß man nicht davon die Urheber oder Verbre⸗ 
cher in Handelsleuten ſuchen, an der Spitze einer uner⸗ 
meßlichen Handlung durch ihre Verſtaͤndniſſe geſtellt, bei 
kannt durch ein ſo großes Vermoͤgen wie ihre Handlung, 
und eines ohnbefleckten Ruhms genießend. 

— So' iſt, wir dürfen es fagen, die Geſtalt, unter 
welcher wir uns in dieſer Stadt bekannt gemacht haben. 
Und welche bewegende Urfache zieht uns jährlich dahin? 
Man weiß noch einen von den Handlungszmweigen, welchem 


wir anhängend find um Einkäufe zu unterhals 
ten. 
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ten. Mir haben vor, dazu mehr als 900000 Livres an⸗ 
zuwenden, und das von ung fich bemächtigte Portefeuille 
bezeugt die Wichtigkeit unferer Brrrichtungen. 
Wohlan! um uns zu befchuldigen, würde man zus 
- geben mäffen, daß wir zu jo wichtigen Spekulationen, das 
fhändtiche Gewerbe, fo man uns würde leihen müffen, 
haben vermifchen wollen; daß mit. denen Hülfsmitteln, 
womit wir vor unſere DVerrichtungen veranftalten können, 
haben wir. von denjenigen, welche unfere Ehre und Beftehen 
nachtheilig wäre, Gebraud machen wollen; daß indem wir 
Waaren vor eine Million faufen, wir eine Summe von 
Livres 4300, — indem wir Aflignaten deren Falfchheit 
wir wärden gefennt haben in Umlauf gebracht, haben guts 
thun wollen. 

‚Der gute Verftand und die Vernunft verfagen ſich 
felöft fo unwahrſcheinliche falfche Befchuldigungen ; im Ges 
gentheil geben fie za mehr wahres und natürliches Verfah⸗ 
ven, um die Begebenheit welche die werdächtige Affignate 

in unfere Hände hat kommen laflen, zu erklären. 


Wenig gewohnt die fennbare Zeichen diefes Muͤnzpa⸗ 
piers zu unterjcheiden, fo Hat unfer Water leichtlich wegen 
der Aufrichtigkeit desjenigen, von welchem er fie genom: 
men, Eönnen betrogen werden, und welche leichte Mühe 
hat man nicht gehabt, um feine und unfere Unmiffenheit 
zu misbrauchen, dieweil ‚Sranzofen, welche mit deu Aflignas 
ten bekannt find, unfern Irrthum getheilt Haben. 


Und was diefen Irrthum und unfere Treue und Glau— 
ben beweiſet, iſt die Auffuͤhrung, welche wir von dem 
Augenblick unſerer Verhaftnehmung an beobachtet haben. 


Wenn wir ſchuldig geweſen waͤren, das Daſeyn eines 
Munizipaloffizters und eines Richters in unſerm Zimmer, 
würde ung beunruhiget haben und frei zu entfliehen, im 
dem Augenbuice wo man uns die Neuigkeit davon brachte, 
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wärde und die — angerathen haben, uns re Nabe 
ſtrebung zu entziehen. 

Weit davon entfernt, wir een, zu ihnen zu — 
um uns von der Urſache eines Beſuchs, wovon wir der 
Gegenftand waren, zu erkundigen. | 

Jede Auslegung wird ein Zug von Licht, welche un⸗ 
ſere Unſchuld erleuchtet. 

Wir geben an die Summe der Aſſignate, weiche 
unſer Vater uns zugeſtellt, die Perſon, von welcher er ſie 
gekauft hat, den Preiß, zu welchem die Negoziation iſt ges 
macht worden,. und derjenige, melden wir beſchreiben, 
ift ein zu Frankfurt am Main bekannter Banquier, der 
ohne Zweifel ift betrogen worden, fo wie wir es ſelbſt 
geweſen ſind. 

Wir nennen die Handelsleute, — wir davon 
an Zahlung gegeben, wir detailliren die Summe, welche 
fie alſo empfangen, und Ihre Beſchreibungen vechtfertigen _ 
die. Achtſamkeit unferer Antworten.: 

Wir eroͤfnen felbft das Schreibfommod, in — 
die uns uͤbrig gebliebene Aſſignate eingeſchloſſen waren, 
nnd in den Haͤnden des Munizipaloffiziers hinterlegen 
wir. foldye. | 

Diefes Verhalten, ift es dasjenige des abelthaͤtiſchen | 
Menichen, welcher entdedt zu werden zittert, ober bie 
Stellung des ehrlihen Mannes, welcher feft feines eigenen 
Gewiſſens, ſich eilet feine Aufführung aufzumickeln, um 
von fich den Verdacht, welchen er nicht verdienet hat, abs 
juwenden. 


Hier vereinigen fi dann auffalende Umftände, um 


zu unſerm Beſten eine große Gerechtigkeitshandlung zu ent⸗ 


ſcheiden: es ift-Elar, daß wir die Aſſignate vor falſch, 
verdaͤchtig, in der Meberzeugung, daß folche aufrichtig wäs 
ten, empfangen, daß wir folche wiederum mit dem nemli⸗ 

hen Vertrauen als wir fle empfangen, gegeben haben: 
| | ; wenn 
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wann ein Verbrechen da ift, fo find wir davon weder die 
Urheber noch Mitverbrecher, und wir können nicht in ein 
Berfahren welches nur gegen die a gn ſchlagen ſoll, 
mit eingemenget werden. Er 
Aufgeforderte Bürger, um über unfer, Schickſal zu 
ſprechen, das Geluͤbde der erhabenen Anordnung, welches 
euch dieſe ſchreckliche Macht gegeben, iſt von den erſten 


Schritten an zu unterſcheiden, die Unſchuld des Verbte⸗· 


chens, um derer zu retten, die Schande einer Beſchuldi⸗ 


gung und Aengften eines erſchreccuchen Befehls — do J 


Zuruͤſtung. 
Dieſes der Menſchlichkeit gehelligte Selübte, ir 
follet es gegen uns erfüllen: indem ihr ung die Freiheit ger 
bet, werdet ihr die Fremden. lehren, daß eure Geſchick⸗ 
lichkeit eure zinsbare wiedergegeben, daß fie ohne Furcht im 
enren Mauern können ankommen; daß eure Gejeße ihre 
Perſonen beſchuͤtzen, und daß. wenn fie wie wir verfuchten, 
das Ungluͤck durch eine Wegebenheit, weiche fie nicht wuͤr⸗ 
den-haben zunorfehen koͤnnen, in fo einen Verdruß geftürzt 
zu feyn, ihr fie von einem vergänglichen Opfer ſchadlos zu 
halten wiſſet, der gemeinen Sicherheit gemacht, durch 
euer Unterfcheiden die Lauterkeit ihrer Meinungen Elar zu 
machen, und ihnen durch eure Umparthetlichfeit Gerechtig⸗ 
keit widerfahren zu laſſen. 


Unterzeichner: : Ifrael Elias, 
und Moſe⸗s Elias Reiß. 


u. 


Vor den unterſchriebenen Notarien zu Lyon ſind die Her⸗ 
- ven Braun; Bergaſſe Gebruͤder und Comp. Fingerlin 
und Scherer; Heinrich Baar _. und Comp. 
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ſamt 70 ande:n, alle von denen vornehmften Handelsleu⸗ 
ten diefer Stadt, erfchienen, welche ausgefagt und bezeugt. 
haben, daß fir die Herren Iſrael Elias Reiß und Mofes 
. Elias Rei Gebrüder, wirklich im Gefaͤngniß in diefer 
"Stadt gehalten, vollfommen fennen; daß fie die Söhne 
des Herrn Elias Loͤb Reiß, welcher Handlungshäufer zu 
Frankfurt am Main und Amſterdam babe, find; daß Herr 


Elias Loͤb Reiß berräkhtliche Gefchäfte mir denen vornehms . 


ften Handlungsplägen mache; daB befagte Herren Iſrael 
Elias Reif, und Moſes Elias Neiß, Gebrüder, für ih⸗ 
ven Vater reifen, und jährlich in diefe Stadt, wo. fie viele 
Einkäufe machen, kommen; und daß die „Herren Compas 
venten jederzeit die größte Treue und NRechtfchaffenheit,, fo: 
wohl an dem Heren Elias Loͤb Reiß, wie auch an feinem 
beiden Söhnen in allen Gefchäftsverftändniffen, melde fie 
mit ihnen gehabt, erkannt haben. 

Welche von Herren Eomparenten treue und aufrich 
tige erhaltene Ausfage wir hiermit auf Verlangen. pflichts 
mäßig atteftiren. So geichehen zu Lyon im Jahr Ein 
Taufend Sieben Hundert Zwei und Neunzig, Nachmit—⸗ 
tags den Exften Juni. Die Herren Comparenten haben 
den Aufſatz, ſo bei Herren Cofte, einer von denen unters, 
ſchriebenen Notarien geblieben ift, unterzeichnet, auf defs 
fen Rand geſchrieben ftehet: Eingefchrieben in Lyon, dem 
sten Junii 17925 En zwanzis Sols. Unterzeich⸗ 
nett, Morin. 


Cofte. Zutte 
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J Neue Beobachtungen uͤber Taubſtumme. s 
F Erſter Verſuch. rn » 


Dee und Tag erfolgte Ableben meines Schwie⸗ 
gervaters, Herrn Samuel Heinike's, Direktors des Chur⸗ 
fürftlihen Sächfifchen Inſtituts für Stumme in Leipzig, 
(noch ſchimmert mir darüber die Thräne im Auge ) verurs 
facht, daß ich nichts mehr.über die taubftummen Zöglinge | 
fage, die ich im Leipziger Inſtitute zu beobachten Gelegen⸗ 
heit hatte. Es zwingt mi Jemand zu diefem Stillſchwei⸗ 
gen. Sch nenne ihn nicht: ich müßte fonft ein Betragen, 

mit dem man zufrieden geweſen iſt, jeßt ändern, 
0 Meine Beobachtungen über Taubftumme in 
Heren Hofrath Moritz's Magazin zue Exrfahrungsfees 
lenkunde B. 8. St. 1. Num. 5. S. ss — 59. und ®. 8. 
&t. 2. Num. 4. ©. 37 — 44. muͤſſen alfo auf ein. Ganzes 
Verzicht leiften und eine unvollendete. Gruppe bleiben. 
Benn Herr Rath Reichard die neuen Beobachtungen 
über Taubſtumme im hieſigen Königlichen Preuſſiſchen 
Inſtitute, deflen Lehrer ich bin, der öffentlichen Bekannt 
machung werth hält, fo follen fie mit meinen —— im 
Narr 
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Magazin zur Erfahrungsſeelenkunde nicht--eiteriey . 
Schlckſal haben. Ich lade hiermit dag Publitum auf eis 
nen Spagiergang ein, der fich mehr durch nußbringende 
Obftbäume und gefegnete Aehrenfelder, als durch wohlrie⸗ 
chende Blumenbeete fchlängelt. Ich will in jedem Stüde 
der Olla Potrida eine Strecke mit meinen Begleitern zus 
ruͤcklegen; und damit mir nicht wieder im Journale aller 
Zournale, in der Nuͤrnbergiſchen und in andern ges. 
lehrten Zeitungen vorgeworfen werde, daß ich zu kurz ab: 
breche, fo will ich Eünftig ein größeres Feld zu meinen Pros 
menaden wählen, Um feinen Leſer meiner Begleitung 
überdrüffig zu machen, werde ich quch aus der Urſache mich 


 felten zum Führer anbieten, wenn nicht ſchon ſelbſt dag 


Gefuͤhl der Beſchraͤnktheit meiner Kraͤfte mir dieſe Maxime 


einfloͤßte. 


Der Plan der Olla Potrida ſchließt keine Waht⸗ 
beit aus: ich rechne daher auf baldige Aufnahme meiner 
Beobachtungen; ja ich rechne darauf, ſollten ſie auch 


mie manchem andern Aufſatze oder mit der eignen Ueber⸗ 


zeugung des mir ſo verehrungswuͤrdigen Herrn Herausge⸗ 


bers uͤber irgend eine noch kontroverſe Wahrheit in Kolli⸗ 


ſion ſtehen. Der letzte Fall traf leider! bisweilen bey dem 
ſchaͤtzbaren Herrn Herausgeber des Magazins der Erfah⸗ 
rungsſeelenkunde ein. : Eben fo, wie es mir intolerant 
fcheint, wenn Rezenfionsinftieute nur folhen Behauptun⸗ 
gen, die mit ihrem Syſtem einftimmen, Gerechtigkeit wies 
derfahren laffen ; eben fo fcheint es mir Unrecht, wenn 
Herausgeber periodifcher Schriften darum abgeneigt- find, 


| manche Beyträge anzunehmen, weil fie Ihren Grundſaͤtzen, 


Theorien und Paradoren nicht entſprechen. Reben und le⸗ 
ben laſſen. Ich wuͤnſche andere Aufſaͤtze nie aus der Welt, 
wenn fie auch nicht mit meinen Ideen übereinftimmen;, alſo 
‚bitte id) die. Herren, meine Beobachtungen nicht aus der 
Welt zu wuͤuſchen, wenn fie ſich gleich von Ihrer Meinung 

SE . — entfer⸗ 
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entfernen. Es gebt mit unfern Urtheilen, ſpricht Pope*) 
wie mit unfern Uhren. . Keine gebt mit der andern volls 
kommen gleich, und jeder glaubt doch der feinigen. 
5 eile nun, ohne weiteres Wortgefchleppe, zum 
hieſigen Inſtitute für Stumme. 

Johann David G. iſt taub geboren und bis in ſein 
zehntes Jahr von redlichen Eitern in einem Provinzial 
fädtchen erzogen worden. Seine Eltern fchieften ihn in 
eine Öffentlihe Schule, um ihn ftill fißen zu lehren. Da; 
vid lernte darinn Buchffaben malen, weiter nichts. Einft 
kam er in diefe Schule, ohne fich die Nafe gereinigt zu has 
ben: der ‚Lehrer fchrieb auf die Tafel „ Noknafe *, machte 
dazu das fehr natürliche Zeichen und zeigte auf ihn. Die 
‚ganze Schule lachte, und von diefer Zeit an fann David 


das Wort nicht ausftehen: fobald er es fieht, läuft er fort 


und läßt ſich nicht halten. 

Bey Erwähnung diefer Anekdote fürchtet n man viel 
leicht, daß ich über dieß Betragen des Lehrers urtheile. 
Aber man hat diefe Furcht nicht noͤthig. Es ift mir zu fehr 
daran gelegen, bey meiner alten Sitte zu bleiben und mich 
nie auf das Urtheilen einzulaffen ‚ wenn es meines Amtes 
nicht iſt. 

Und wer wuͤrde ſich and bey einer fo ſchmutzigen 
Sache gern aufhalten? - 

David hat eine freundliche Sefihtssildung 3: obwohl | 
nicht ganz fo, wie Lavater fie wünfcht: dazu. fehle ihm .. 
B. der Einbug der Naſe. 
| Sein Charakter ward mir von zwey Mannern ‚ die 
‚ihn genau kennen konnten, gar. verfchleden gefchildert. Der 
Eine fchuf ihn zum Engel des Lichts zder Andere zum T— 
Ich * ihn weder ſo glaͤnzend noch ſo ſchwarz, als dieſe 

* | Maͤn⸗ 


Tis with our Judgments as our — none \ 
"66 juſt alike, yet each believes’ his own, z 
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Männer ihn machten. Won dem Lebtern / bin ich aͤberzeugt, 
daß er nicht die Abſicht mich zu taͤuſchen hatte, deun ſeine 


unwandelbare Wahrheitsliebe wird mir ewig heilig ſeyn, 
und ich werde ihrer ſo lange denken, bis das Weſen * 


Weſen mich einſt in Staub ruft. — 


Stets im aͤlterlichen Hauſe geweſen, und auf Ein, 
mal unter fremde Gefichter verfeßt, war es mir nicht. aufs 


‚fallend, daß David fi die erſten Wochen ſehr ‚ungebep: 


dig ftellte. 
Er hat einen jüngern Bruder, Nahmens Wilhelm, | 


den er fo zärtlich liebt, daß ihm noch, fo oft er den Nah⸗ 
men Wilhelm liefet, vor Freuden das Herz pocht -und inni⸗ 
ges ‚Seelenvergnügen aus den Augen hlitzt. Kaum acht 
Tage war er bei mir, fo fing er an durch Pantomime zuers 
zählen: Wilhelm habe ihm einſt recht ſchoͤne Nüffe geſchenkt. 
Er danfte dem guten Bruder noch abweſend dafür, 

Und knackte jede ſchoͤne Nuß 

Noch einmal in Gedanken auf. ) | 

Durch nichts erwirbt man leichter feine Liebe, al⸗ 
wenn man Wilhelm heißt. 

Sein Charakter iſt ſo ſchwankend, daß ich ihn lieber 
den Schatten eines Charakters nennen möchte Ahm 


mangelt eine gewiſſe Portion Steifſinn, die mir fo unent—⸗ 
behrlich zu einem feften Charakter ſcheint, als Salz in die 
Suppe. Die mehreften Kinder befisen von Natur Eigen 
ſinn und Hartnaͤckigkeit genug; und nur durch unaufhoͤr⸗ 
‚liche Bemühungen, diejelden zu brechen, wird ihr Charafs 


ter verwahrloſet, oder fie bekommen vielmehr gar feinen. 
Man follte ſich huͤten, den Eigenfinn bei Kindern ganz zu 


unterdruͤcken; vielmehr feine Aufmerkſamkeit darauf richten, 


ihn nur auf das Gute zu lenken. Erfahrne Erzieher und 
unter diefen vorzüglich mein Sreund und Gevatter Salz⸗ 
‚mann 


*) Gedichte von Endemig Heinrich Chrittopb Hoͤlty · S. a5. 
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mann in Scnepfenthal (der Mann, der mit mehrerm 
Rechte Vorzugsmweile der große Padagog genannt werden 
mag, als die Griechen den Perferfhad den großen Koͤ⸗ 
nig nannten; der Mann, der mir von Seiten feines 
Kopfs eben fo verehrungsiwerth ift, wie von Seiten feines 
Herzens, das ſich in feinen Briefen an mich fo liebenswuͤr⸗ 
dig öffnet, ) 5. Sen ſchon lange bemerkt, daß bey der Erzies 
hung feine Neigung unterdrückt, fondern nur veredelt 
werden muß. Alsdann wird aus Hochmuth edler Stolz, 
aus Munterkeit und aus Eigenfinn männliche Standhaf⸗ 
tig£eit. 


Nur ein Beyfpiel von David’s Wankelmuth! In 
der Sffentlihen Schule feiner Vaterſtadt, worin er leere 
Buchſtaben mehaniich Eonterfeyte, war es gewoͤhlich, daß 
zum neuen jahre der Lehrer einen Reim auf dem Amboß 
Ichmiedete, und die fämmtlichen Schulknaben für ihre Els 
teen ihn abjchrieben, Seine Mitſchuͤler hatten ſich, ich 
weiß nicht aus welchem unerheblidhen Grunde verbunden, 
durchaus kein Neujahrsgedicht anzunehmen, ihren Lehrer 
dadurch zu kraͤnken. Diejer gute Mann merkte die Ka— 
bale: Zaͤnkerey und Widerfpänftigfeit zu vermeiden, gab 
er blos unſerm David, deffen lenffames Gemuͤth er kann⸗ 
te, ein Neujahrsgedicht. Er hatte feine Mühe, ihn zum 
Abſchreiben zu bringen. Sobald feine Mitſchuͤler es ers 
fuhren, Eoftete es ihnen nur ein KHohngelächter, nur zwey 
- Geberdenzeichen, und David trug das Neujahrsgedicht ſei⸗ 
nem Lehrer zurück, Diefer zuckte betruͤbt die AO — 
und David nahm es wieder an. 


Ein einziger Zug ſticht in feiner Seele hervor: bren⸗ 
nende Neugier. Dan Eann ihn, wie Sofrates fcherzend 
von fich fagte, mit einer verfprochenen Neuigkeit, mie ein 
Kalb mit vorgehaltenem Grafe, locken, wohin man will, 
Er muß zuerft wiffen, wer. an unferer ——. Elingelt, 

er 
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er durchblaͤttert in feinen Sreiftunden hohe Stapel aus dem 

Buͤcherſchranke, ihm entgeht Fein Brief, den ich fchreibe: 

eigentlich nafcht er mehr darin, als daß er ordentlich" laͤſe. 
Berlin, im Auguſt 1791. 


Eernſt adolph — | 





van. 
ER 


— — 


Ueber Caglioſtro s Maureriſche Besimungen 


ER Dam Adler's Auge ſieht zur Son ungeblendet, 
Durch jeden Nebel dringe fein Eühner Späherblic, 
Er ſchaft ſich Tag aus Nacht, fein Flug ift ſchnell vollendet, 

Der Hinderniffe Fluch Hält nimmer ihn zurück, 
Umfonft fchallt um ihn her des Neides Bundsgefchren, ’ 
Er eilt darüber hin und bleibt ſi “ — getreu, 


Aphorus ein Geſchichtſchreiber zu Cumaͤ ſchrieb, wenn 

- Ich nicht irre, da mir fein Buch voͤllig unbekannt iſt, und 

dies Geſchichtchen von ihm mir nur durch Hörenfagen be: 

kannt wurde, die Gefihichte. der. Dame chen Kriege. 
Es 


\ 
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&s — ihn, michts ſonderliches von den Einwohnern 
zu Cumaͤ fagen zu koͤnnen, da doch Sparta und Athen ſo 
oft angeführt werden mußten, : Aus diefer Noth half er 
fi dadurch, daß er zur Beſchreibung jeder merkwürdigen 
That Hinzufehte: „aber die Einwohner von Cumaͤ verhiels 
ten fich bey allen diefen großen Thaten immer fehr ruhig. * 
Pragmatiſche Geſchichtſchreiber der neuern Zeit, was 
von gewiß, in den legtern Jahren, nicht felten mıt dem 
ehrlichen Ephorus in einerley Lage, wenn-fie von dem Ans 
theil reden follten, den der Roͤmiſche Hof an den meiften 
Meltbegedenheiten nahm. Es war eine lange Zeit bins 
durch nicht unwahrſcheinlich, als begnäge ſich der Statt 
halter Chriſti an zwey Dingen, die zwar ſehr von einander 
unterjchieden find, wovon indeß doch das leßtere von dem 
erſtern gewiflermaßen veranlaßt worden war: wer große 
Suͤmpfe austeocnen will, brauche viel Geld. Was Wun; 
ber alſo, daß der heilige Water. feine Unterthanen, ausſog, 
um die Pontinifchen Suͤmpfe austrocknen zu können! 
Indeß der Roͤmiſche Hof fid) fo ruhlg verhielt, fchier 
nen andre Mächte nicht fo unthätig bleiben Zu wollen, 
Einige franzoͤſiſche Große ſuchten durch Cabalen die König: 
liche Familie zu unterdruͤcken, fie verfehlten aber, weil fie 
zu offenbar giengen, ihres Zweckes. Werfchiedene Perfos 
nen in Sranfreich die fih das Wolf nannten, und in der 
That durch einen fonderbaren Irthum, von andern dafuͤr 
gehalten wurden, benußten diefe Cabalen, um ſich Einfluß 
zu verfhaffen. Mach und nach nahmen Männer Antheil 
an den Ereigniffen des Tages, bie es mit dem Volke wahr, 
Haft gut meinten. Sie ſuchten dem Volke zu helfen, das 
mit es fich aus feinem Joche hervorarbeiten möchte. Mer 
Prieſterſtand, einer von ben Hauptunterdruͤckern des 
Volks, wurde von ihnen, wie billia, einyefchränft, Ste 
machten ihre Priefter von Rom unabhängiger als vorher, 
das Geld Ihres Volks unabhängig von Nom; Wahriich, 
Zweyt. St. 179. | H Tha⸗ 
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Thaten, die ihre Belopmung in fich felbft tragen ! PR 
Handlungen dem heiligen Stuhl nicht, gefallen ‚konnten, 
war natuͤrlich. Noch natürlicher war es, daß diefer auf 
‚Mittel ſann, ‚die ihm ‚drohenden Gefahren. abzumenden. 
Ob er dazu die rechten Mittel wählte, bedarf Hier Feiner 
Unterſuchung, nur das wollen wir beweiſen, daß Caglio⸗ 
ſtro's Inquiſition wahrfcheinlich eines diefer Mittel abges 
ben follte, —— .G 

| Auch das Uebel oder Gute, was die Franzöfl ſche es 
volution haben kaun, gehabt hat, oder haben wird, fol 
uns bier nicht aufhalten. Wir wollen die Mißbraͤuche 
uͤbergehn, die dieje Begebenheiten nach fih zogen, wir wol⸗ 
len nicht ber, Partheyen erwähnen, die unter den Vor⸗ 
fpiegelungen, . als fuchten fie das Beſte «der Nation, ihre 
‚eignen Vortheile befoͤrderten; dieſe Sachen ‚find jo abſcheu⸗ 
lich als alltaͤglich. Mag fie, darſtellen wer will, uns 9% 
nügt es fie hier beruͤhrt zu haben, und nur hin und wieder 
vielleicht noch in der Folge zu beruͤhren. 

Wera IE nicht die Polltick des Roͤmiſchen Hofes mes 
nigftens aus. Teaditionen bekannt? Jene Zeiten erinnern 
daran, ‚wo bie. Statthalter Chriſti, den ſchwachſinnigen 
Philipp den Schönen von Frankreich ,, beredeten den Orden 
‚Der Tempelberren aufzuheben... Ihnen war es genug, daß 
dieſer Orden kluge, rechtſchaffne Männer befaß,. daß er 
reich und mächtig zu werden anfing, um ihn zu, fürchten. 
Mer bürgte dem Römifchen Stuhl, dafür, daß diefe edlen 
Männer nicht vielleicht gar in der. Folge die Römifche Uns 
fehlbarkeit in Zweifel zogen, oder wenigſtens feine Macht 
von fern zu untergraben ſuchten? Sie mußten fallen. Sie 
waren ein Opfer, was grade merkwuͤrdig genug war, um 
die Aufmerffamfeit der damahligen Regenten von den 

Schreckniſſen abzuziehen, die ſie uͤber ihr Land durch die 
Kreutzzuͤge brachten, welche Schaͤtze und Menſchen fraßen. 
Sie mußten fallen. Ihr Reichthum war groß genug, um 

| das 


VII. Miſeellaneen. 


das zu zarte Gewiſſen der Farſten zu beſchwichtigen ‚ die 
ihren Tod hätten rächen können. Wahrlich fonft wäre es 
auch dem Clerus nicht fo leicht geworden den Nitus der 
Tempelherren und ihre Verbindung anzufchwärzen und ihr 
nen Handlungen anzudichten, die nur vielleicht der Kathor 
liſche Clerus damaliger Zeiten erdenfen, aber, obgleich ſonſt 


5 


jeder Lafterthat fähig, ſelbſt fchwerlich begehn konnte. 


- Der Orden fiel, ein Opfer der furchtfamen Politick, ohne 
Klage und Urtheil; man mordete ihm ohne ‚zu richten. — 

Hier koͤnnte ich einen Schleyer über die Gefchichte 
werfen, weil ich nicht behaupte, was einige annehmen, 
die Maurerey ſtamme von den Tempelherren ab. Aber 
ich bitte meine Lefer die Waffen zu betrachten, womit der 
Roͤmiſche Hof beyde Orden‘ anzugreifen fücht. Er Tader 
die Mitglieder derjelben mit Lift in die Falle, um fie hers 
nach meishelmörderifch zu tödten. Nur will ihm bey den 
Maurern nicht gelingen, was ihn bey dem Tempelherren⸗ 
orden nur zu gut gelang. 

Wer einigermaßen in die Geſchichte des Dominika⸗ 
nerordens eingedrungen iſt, der kennt den Einfluß, den 
er zur Zeit des Tempelordens hatte, und vermuthet was er, 
verbunden mit dem, gegen die Tempelherren feindſeelig ge⸗ 
finnten, Hospitaliterorden, durch Huͤlfe des Roͤm. Stuhls 
ausrichten konnte. Den Hab gegen jede ihnen mächtig 
fcheinende Verbindung, erbten in der Folge die Sefuiten 
von den Dominifanern, deren Macht fie an fich zu reißen 
wußten. Auf ihren Antrieb ließen ohne Zweifel, Clemens 
der 12te 1738 die Bulle in eminenti und Benedift der viers 
zehnte 1751 die Bulle providos wider die Freymaurer aus⸗ 
gehn, die freylich beyde größtentheils bes bezielten Zwecks 
verfehlten. Auf ihren Antrieb verfolgte man in Portugall 
und Neapel die Maurer. . Sa vielleicht ließen auch auf ih— 
zen Betrieb Schuft er Eonforten ihre Heifere Stimme in 
Aachen ertönen. Mußte nicht vielleicht um Joſeph LI. für 
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den Roͤmiſchen Stuhl zu gewinnen, im Jahr 1786 Pins VI. 
die Bullen feiner Vorgänger gegen die Maurer widerrufen? 
Sretlich war das Intermezzo für die Sache der Sjefuiten 
nicht gänftig, was ſie bald darauf als Illuminatenverfolger 

in Bayern fpielten. Aber hier ging Noch an Mann. 


Fle&tere fi nequeo fuperos, Achern mörebo, | 


war da ihr Wahlfpruh. Nur noch wenige Jahre, und 
fie Hätten den Illuminaten weichen muͤſſen. Wie nöthig war 
es daher nicht für fie diefe zum Weichen zu bringen, wenn 
auch die Wolfsklauen dabey ein. bischen aus :dem Schaafs⸗ 
pelz hervorkuckten, was ſchadete es, Bayern war eine zu 
_ fette Provinz, um fie verlohren geben zu können: -Wols - 
fends war die Gefahr dabey, daß fie. nie wieder in Bayer 
ans Ruder kommen konnten, fobald die Illuminaten den 
Zwed erreichten, dert Einwohnern des Landes hellere Ber 
geiffe beizubringen. Was Wunder aljo, daß ſie ſich mit 
dem Entfchluffe zu fi egen oder zu ſterben ing Schlacht⸗ 
feld wagten. 

So ſtanden die Dachen als die — in Frant⸗ 
reich eingeleitet, als die Aflemblee des notables zur 
Nationalverfammlung- wurde und als bald daranf, durch 
mandyerlei befannte Cabalen beinahe völige Anarchie entr 
fand: Die geiftliche Verbindung zwiſchen Frankreich und 
Rom hörte nach und nah auf: Sofeph farb und Leopold | 
fein. Nachfolger fchien zum Frieden geneigt. -Wag war: zu 
thun? : Man hielt die Unruhen in Frankreich und die dar⸗ 
auf ensftehenden Unruhen in andern Ländern für Folgender 
Aufklaͤrung. Wenigſtens glaubte es der. Roͤmiſche Hof, 
oder fhien es zu glauben und andern Regenten ylaubend 
machen zu mollen , wie dies in einem Pamphlet, was aus 
einem:Quartbogen beſteht, und unter dem Titel Aufforder 
rung an die Fürften, an viele Höfe verfandt ward, wahr: 
— aus eben der Queſlle behauptet wurde. Selbſt 

Leo⸗ 
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Leopold glaubte hernach etwas aͤhnliches, als er dem arm⸗ 
ſeligen Hoffmann die Bearbeitung der, Wiener Zeitſchrift 
auftrug. Vielleicht handelte auch der Nömifche Hof poli⸗ 
tiſch, wenn. er dies Syſtem auszubreiten ſuchte, well er 
dadurch vielleicht manches Schaf feiner Heerde treu erhielt. 
Indeß weiß jedermann, der es wiflen will, die Falſchheit 
diefes Sages der hoͤchſtens nur fo gilt, „die Aufflärung 
it der Defpotie nachtheilig, die der Nömifche: 
Stuht uͤber andre tänder behaupten will,der wahrhaft 
Aufgeflärte aber, bedarf, um das Herz und den 
Verſtand feiner Mitbürger zu veredeln, feiner Nor 
volutionen.“ 
Was die Freymaurer bey ihren Verſammlungen vor⸗ 
nehmen, wußte: der Roͤmiſche Stuhl nicht, bat auch 
trotz allen feinen Verfolgungen und Inquiſitivnen nichts 
von ihnen herausbringen koͤnnen. Da indeß immer die 
vorzüglichften Köpfe ihren Gefchäften beywohnen, fo muͤſ⸗ 
fen fie einen großen Zwerk haben. Nun halten aber die. 
meiſten Keger, unter welchen Nahmen der Römifche Stuhl, 
vorzüglich alle Vernuͤnftigen verftebt, ‚die Aufklärung ihrer 
Meitmenfchen für ein großes Geſchaͤft, folglich wird dies 
wohl der ganze Zweck der Freymaurerey feyn. Die Schrift, 
ſteller neuerer Zeiten fehen es als eine Frucht der Aufklaͤ⸗ 
rung an, wenn alle Nationen dem Pabft und den Geifts 
lichen nicht . mehr ſo gehorchen als ehedem. Franfreih 
fängt an fich dem pädftlichen Stuhl mehr als jemals gu ent - 
ziehn, zu einer Zeit wo es feine alte Verfaſſung verändert, 
folglich ift feine neue Umänderung Frucht der Aufklärung. 
In Franfreich find viele Freymaurer, Caglioſtro ift in 
Frankreich geweſen, giebt ſich fuͤr einen großen Freymau⸗ 
ver ſelbſt aus, und wird von andern dafür gehalten; folg⸗ 
Hd) muß er um den Urſprung der Revolution willen. Wenu 
wir den fennen, kann vielleicht .mand)es bergeftellt werden, 
1008 dem zz... Stuhl nuͤtzlich iſt, der Kaiſer wird fels 
on 23 nem 
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nem Schwager ER und uns die Entdeckung des Ganzen 

durch Caglioſtro Dank wiſſen; folglih muß diefer arres 
tirt werden. So raͤſonnirte der Roͤmiſche Hof ohne Zwel⸗ 
fel, und diefem ———— zufolge ward Caglioſtro 
arretirt. | 

Um Caglioſtro — wu’ faffen lockte man ihn nach 
Kom * ) Hier fchlen man noch nicht gang’ einig mit ſich 
ſelbſt zu ſeyn, was man mit dieſem Manne anfangen ſollte. 
Beynahe ein halbes Jahr, vom Ende May bis zum 27ſten 
' December 1780 dieß man ihn ‚hier ungeftört fein Weſen treis- 
ben. Nur da fing man an, ernftlicher gegen ihn zu hans 
dein, als er fi an die Nationalverfammlung wandte, 
Schon vorher hatte, vielleicht gar einer von denen, die 
über fein Schickſal rathfchlagten, es. ihm jemand geftect, 
daß man ihm den Proceß machen wollte, derfelbe warnte 
Ihm, nachdem fchon das Schreiben an die Nationakvers 
fammlung abgefandt worden war, mit mehrerm Ernfk. 
Nur Leichtfinn des Warnenden fol diefe Handlung gewefen 
feyn. Nur Leichtfinn? Wie konnte diefe Quelle dem - 
„Herausgeber: des Caglioftrofchen Proceffes grade befannt 
feyn, der doch den. Warnenden nicht nennt, Sein einzis 
ger Lohn dafür-fey der gewefen, einem Nichtswuͤrdigen zum 
- Spion gedient zu baben. Freylich, aber vielleicht wollte 
er auch der Inquiſition den pas de clerc erfparen, den 
fie nachher doch begieng. Doch wir gehn weiter, Man ars 
retirte mit Caglioftro zugleich verfchiedene andere Leute, die 
man hernac doch nicht fehr ernftlich beftrafte, wahrfcheins 
lich weil man nicht fand, was man fuchte. 

Seine Ausfagen vor dem Roͤmiſchen Gericht Haben 
nicht immer das Sepräge der Wahrheit an fich, oder wenn 
fie es haben , fo enthalten ſie weniger unbekannte Nachrichs 
ten, oder 2 Facta, die ſich im vorqus —— ließen. 
So 
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So haben wohl nur wenige das Maͤhrchen, was er, 
Bei Gelegenheit der Halsbandsgefchichte in Paris, von feis 
ner Herkunft ausfprengte, für Ihatfache angenommen, 
daher hat alles das, was wir über feine Herkunft und feine 
erften Befebenheiten in Stalien, bis zu feinen Reifen in 
fremde Länder dort erfahren, ein hohes Gepräge der Wahr: 
ſcheinlichkelt für fih. So ift auch wohl feine Aufnahme in 
der Loge Eleufis zu London, in den Freymänrerorden wahr 
und manches andre, was ich hier nicht beruͤhre, weil jeder: 
mann es von ſelbſt leicht auffinden kann. | 
Auch viele andre Facta glaube ich für wahr haften zu 


J maſſen, wie 3. B. das Factum daß feine Arzneyen aus 


ſchlechten Ingredienzen beftanden; geheime Arzneyen * ) 
befaß er w ahrſcheinlich nicht, Viellsiche wandte er zu Zeiten 
heimlich heroifche Mittel an, dieer aus Furcht vor feinen In⸗ 
quiſitoren, diefen nicht offenbarte. 

Zu den wahren bekannten Dingen gehören die Rol— 
. fen, die er in Mitau und Paris fpielte, auch manche von 
den Vorfällen in England, fein Aufenthalt in Noveredo 
und fein Betragen in Deutfchland und der Schweitz. 

Helögen hat: er aber ficher feine Nichter, wenn er 
ihnen erzählte, dag er habe Herzog von Eurland werden 
follen, und denn auch darinn, daß er vorgab, ihnen das 
aͤchte Syſtem feiner Aegyptiſchen Maurerey- mitzutheilen. 
Das leßtere bedarf indeß einer weitläuftigern Unferfuchung. 

wobey wir uns zugleich Über feine Maurerifche Berbinduns 
gen mehr ausbreiten wollen. 

Er fey in London nebft feiner Frau in den Freymau⸗ 
rerorden aufgenommen worden, und habe fuͤr ſein Patent 
5 Guineen bezahlt. Daß er in der Loge Eleuſis aufgenom⸗ 
men worden ſey, hat man gewußt, von ſeiner Frau aber 
wußte man es nicht. Er habe’ drey Grade nebſt den noͤ⸗ 
a 4 the 

+) Deutſch. Merkur a. a. O. ©. 226. | 
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thigen Werkzengen erhalten. Seine Frau aber erhielt 
noch oben darein, ein Ordeusband, worauf die Worte 
Union, Silence er Vertu geſtickt waren, und was fie die 
erfte Nacht um einen Schenkel gebunden tragen ſollte. 
Entweder ift die ganze Aufnahme feiner Frau wine Lüge, 
die er erfand, um fie bei der Inquiſition in Rom verdäc« 
tig zu machen, und die er fchon ehedem in Paris und an an⸗ 
dern Drden benußte, damit feine Frau Damenlogen befus 
hen fonnte, oder er hat. nie, fo wenig als feine Frau, zu 
einem aͤchten Maureriihen Syſtem gehört. Indeß iſt es 


doch wahrſcheinlicher, daß er feine Inquiſitoren belog, well 


hernach nur von ihm allein erzaͤhlt — daß er alle ven 
in London befucht hätte. e 

Wahrſcheinlich fuchte er ſich nur Maurerifche Kennits 

niſſe zu erwerben, um fie auf eigne Speeulation wieder an 

Mann zu bringen. Die Manuferipte eines gewiſſen 

Georg Cofton, die.er in London gekauft haben will, und 


die von der Aesyptifchen Maurered bandelten, fchrieb er: 


wahrfcheinlich ganz allein. Das Geſtaͤndniß diefer Verfaͤl⸗ 
ſchung hätte ihm aber vielleicht eine härtere Strafe zu wege 
gebracht, wenigſtens mußte er in feiner Lage alles fürchten, 
und darum fand er für beffer die Schrift einem Georg Eofs 
ton zugufchreiben, auf defien Nahmen er durch den Titel 
Großkophtha geleitet wurde, den er ſich ſelbſt bey feinen. 
Schuͤlern gab. 

In dieſem ganzen Syſtem wird ein unbefangner Le⸗ 
ſer, einige allgemeine Maureriſche Ausdrücke abgerechnet, 
die in allen Buͤchern vorkommen und die deswegen Tags 
lioſtro leicht auffichnappen Fonnte, nichts entdecken, was 
nur eruigermaßen auf irgend eine Art für maurerifch ers 
flärt werden koͤnnte. Man fieht bald , daß bas Ganze ein 
nicht. ganz grob angelegter Plan eines Betruͤgers war, 


ſchwachkoͤpfige Menſchen zu beruͤcken, deren Sache es nur 
iſt nachzuahmen und ſich die Mühe des Deukens zu erſparen. 
= Noch 


N 
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Noch — — war man faͤhig irgend eine Verbin⸗ 
dung dieſer Ausſagen mit den neueſten Worfklien in Frauf⸗ 
reich zu finden; denn daß die Buchſtaben L. P. D. Lilium 
pedibus deftrue bedeutet Hätten, _Lönmen-feine Inquifi⸗ 
teren wohl tan ſelbſt geglaubt Haben ). Es ift dies nur ein 
kleines Beyſpiel von der Methode der Richter Dinge zu 
erklaͤren die man nicht wußte. | 
Uebrigens ift Caglioſtro, nur well er gegen -die Bul⸗ 
len Clemens XII. und Benedikt des XIV. handelte, zeit⸗ 
lebens gefangen geſetzt, und fein Buch fur la Magon- 
nerie €gyptienne. verbrannt worden, Seinet andern 
Schandthaten erwähnt das Urtheil nicht, Ein Beweiß 
für die Meinung, daB man ihn vielleicht ehedem felbft von 
Rom aus zu mancherley Zwecken gebraumte, und jet nur, 
weil man ihn am erften opfern konnte, gefangen nahm, 
um nicht laut gewordene, aber dennoch ziemlich bekannte 
politifche Abfichten durch ihn. zu erreichen. 

Doch ich ſchließe; man weiß aus dem sten, 7ten und 
sten Stick des deutichen Merfurs von 1791, und aus der 
Züricher Ueberſetzung bereits, daß wahrfcheinlid die ganze 
AInquiſition Caglioſtro's, in foweit fie maurerifche That: 

ſachen betrift ein Maͤhrchen iſt. Wer es nicht glaubt, der 

leſe Wielands Yeußerungen und den Auffas eines: Unges 

nannten in einem der leiten, Sxidr des Brounſchweigiſchen | 
Journals von 1791. 


=) Götting. Taſchenkal 1792: ©. 17. 
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An das König. Breuifhe Drogonesgimen 
von Norman +... 


ben —* Einmarſch zu Ohrdruff bey — 
26ſten Juny 1792. 


— — rs — 


Herein, Herein, du Heldenchor, 

| In unfre gute Stadt! * 

Froh blickt das Aug, froh lauſcht das Oohr 
Und ei nimmer — | 


Wir geben, was das — vermag,‘ - 
Mir Köche, Keller, Schranf, 
Nachts Ruh, ein gut Gefpräh am Tag, 
Gbut Brod und guten Trank, 
> Und freundlich Antlis, wohl fo aut 
Als Herrn und Fürften Koft, 
Ein deutſches Herz, ein redlich Blut, 
Ktraftvoll wie Wein und — 


Du biſt ja unſer alter Freund 
Und knuͤpfteſt Liebes Band, 
AH! gegen einen ſtolzen Feind, 
Mit unferm Baterland. 


Zu König Friedrichs Zeiten ftand 

| An Sotha’s Sieges Dan 

Bon dir ein Häuflein, (ſtolz verfannt 
J Auf feiner rauhen Bahn, 
J | Bon 
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Bon Ludwig und Therefens Made) 
| Me Mauer, wanfte nie, 

Und hatte zum Panier der Schlacht, 
Gott, Friedrih, Seidlig — fie. 


Bielleicht lebt feiner, Feiner mehr 
Von diefer Heldenfhaar, 
Weil zahllos, wie der Sand am Meer 
Die Macht von, Fünfen war. 


"Allein glaubts einem theuern Eyd, 

In Norrmanns Kriegerſchaar 2 
: Bleibt Mann und Schwert, wie es zur Zeit 
Des tapfern Ratte war. 


Gotts Wetter! wie hleb Katt ins Zeug, 
* Und an dem Tiefen: Rumpf 
Des Küraffierers Streih auf Streich 
Die Türkenklinge ftumpf. 


Denkt nur! Trautmann und Bretlach haͤlt 
Noch wie ein Felfenfchloß, 

Da Frankreihs Macht in flachen Feld 
Wie Butterteig ſchon floß. — 


Ihr Recht war ihnen bald geſchehn, 
Denn wie ein Wetterſtrahl 

Flog Katt und. Min'nke auf die Höhn, 
Und fchmettert fie ins That. 


Ha, ha! wie's manchem Strudelfopf, 
Der nach Eau de Luce griff, 
Durch den gefraußten Puberfchopf . 
In das Gehirne pfiff! Ä 
| Ja, 


23 VE Miſcellaneen. 


Ja, Gotha ſahn, und Roßbach ſahn 
Wie deine Reiter : Schaar, 

Auf Friedrichs und auf. Seydlitzs Bahn 
Ein Defan Gottes war 


So treibe auf.der Ehre Pfad 
Den Helden » Wandel fort, 

Und ſchaff durch alte Kraft und That, 
Ein zweytes Roßbach dort. 


„ Mit Herzen, Wunſch und Slide find 
Wir unfihebar um Dich 
Und geht dir's wohl, fo glaub, das Kind. 
Bon Dhrdruff freuet ſich. 


l , rap“ ‘ Eh 
% — 


on das abrigh Peubige Dragon 
von N orrmann 


‚dm deſſen Ani aus Dorf den —— 
Be, en 1792. | 


# 


Zieh bin, ‚zieh Hin mit frohen Muth, * 
Wie es ein Edler kann, — 

Du lebteſt brav, Du lebteſt gut, 
«ls wie ein einz ner Mann. 


Da fah man keine Schaͤkerey, 
Ä Nichts unter Mannes Geift, 
Der Mann gieng, wie die Tugend frey 
Wenn Ruhm den Weg ihr weißt. 


VIE Miſcclancen. as 
Von werig Wort, von vieler Kraft / 
Wars, was der Norrmann ſptach. 


Dem aͤchten Witz von Kraft on R 
Toͤnt ſchaler Spaß nicht a 


| De war fein Sang, 7 


⸗ 


Bon großer Helden/That, 
Beſcheidenheit gleng Tage lang — 71: 
Srinjcmweigenb ihren Pfad 
Mocht brennen Roßbach, — Prag 2 
| An tiefem Herzens Grund; _- 
Von dieſem Aetna⸗ Feuer nah Col 


Ihr Auge, nicht ihr Mund. 


Zufriedenheit, fie wuͤrzte Die. 

Auch kleines Freundfihafts Mahl: 
Du drängteft Dich zu feiner Thür, 

Zu feinem Becher. Saal. 


Dein Wandel war ein ſchoͤnes Bild, : = - 
Bon Zucht und Häuslichket 
Dein Urtheil fanft, die Rede mild, 
Br Wuyſch Genuͤgſamkeit. 


Nimm aus dem Norden rauh⸗ und Beh. | F 
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Zum Muſter Achter Höflichket cu sel 
Deu Bann: vom Warthe⸗ Stra, ” 


Lang wird in — ni Ohr 
Sein Nahme Wohlklang ſeyn | 
‚Und gute Poft-aus Landsbergs Thor. . * 
Den Enkel ſelbſt erfreunn 
ey 


E 
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Sey wacker, froh, geſund, Bestie, 
Des alten Ruhmes werth; 


Und grüße bald, went dire Rem; | 
Uns, amd den eignen Heetd. | 


Moach durch dein ſcharfgezognes Son 
Die deutfche Sache gut, . 2. 
Und wenn der Franzmann en Eu 20 
| So halt es rein von Bluct :' 


Doch ſpringt der Tieger wild und ſhaenn 
So hau ihm Tag’ amd Maul, :‘ 

Und brauch ſein Schönes: buntes =. —* a 
Zum Staat für Deinen Gaul. 


| Eine Geiftererſcheinung. E 


Ra babe fo oft, on — unmdlichtei ber Sk, 
erſcheinungen gefprochen wurde, alte und fonft vernünftige 


Perfonen fagen höten: „Sal Ja! das Wie? läßt fih 


nicht erklären ; aber Thatfachen beweifen doch’ für die Moͤg⸗ 
lichkelt! und dann folgten gewöhnlich eine Menge Erfah: 
zungen für-die Exiſtenz der Geifter, Ahndungen u. ſ. f., 
welche fie oder ihre Freunde gemacht haben wollen. Zur 
weilen find diefe Erfahrungen auffallend genug; th ſelbſt 
mache mirs denm zum Vergnuͤgen, : ihren Vorrath durch 
folgende wörtlich ‚mahre Geſchichte aus meinem Studen⸗ 
— zu Jena zu vermehren.. a 


VII, Miſcellaneen. 237 


Ich hatte beveits, anderthalh Jahre zu Jena ſtudirt, 
und während der Zeit, in der ‚dritten Etage. des S— ſchmi⸗ 
diſchen Hauſes in dpr Johannesgaſſe, das damals. der Pros 
feſſor Eichmann inne hatte, in derfelben Stube gehauft, 
wo der, Rath Bertuch zu Weimar während feiner Studen⸗ 
tenzeit gewohnt hatte. Die Stube meiner Aufwaͤrterin 
und Möschens, der artigen Kindermagd der Frau Profeilos 
‚in, war im.zweiten Stockwerke. Eines Abends im Der 
«ember 1782 kam ich gegen hr mach Hauſe, trat im 
Vorbeigehn in die Gefindeftube, um Licht anzuzuͤnden, 
and ſcherzte mit den Mädchen ‚über ihre Unvorfichtigkeit, 
ihre Thüre fo ſpaͤt aufzulaßen, wobei ich lächelnd drohte, 
ihnen nächfteng eine Viſite beim Mondenfchein zu, machen, 
„Sa, entgegnete das Kindermädrhen, das haben fie ja ſchon 
geftern Nacht probirt, warum famen. fie denn nicht herein? 
nicht wahr, fie fürchteten ſich, weil eg ſo dunkel wart — 
Aber wir fehnappten die Thuͤre auch ſogleich ab, wie, fie 
weg waren! Sic) verficherte dem, Mädchen, daß ihre Vers 
muchung falſch ſei und daß ich bis jezt noch keinen ſolchen 
Verſuch gemacht haͤtte. Die Aufwaͤrterin unterſtuͤtzte 
Roͤschens Behauptung, ich blieb bei meiner Verſicherung, 
die in der That der Wahrheit gemaͤß war, und die Maͤd⸗ 
chen wußten fo wenig, wie ich was ſie von der Sache 
kam, daß die geſtrige Nachtviſite Niemand anders geweſen 
ſeyn koͤnne, als der Geiſt des alten Doktor S—dt, (der 
ehemalige Beſitzer bes Hauſes), der, nach ihrer Verſiche— 
rung, umgehe. Dabei befchrieb fie ihn als einen langen 
hagern Mann in einem rothen bluͤſchſammetnen Rocke mit 
einer großen Peruͤcke, Klapperbeinen und. langen duͤrre 
Händen, kurz, als einen Pendans des noch lebenden * 
feſſors, vnlgo leſe S. genannt, Sch lachte herzlich über 
ihre Erzählung, nahm mein Licht, gieng auf meine Stus 
be, trank noch einige Stäfer ſehr leichten Wein, las noch 
ein 
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ein wenig in Meiners Abhanblung uͤber Red des. 
Sokrates, legte mich zu Bette und fiel. in Schlumen Ich 
weiß nicht, wie fange ich -Hefchlafen "Haben möchte, als 
mir der obenerwähnte Doktor: ©idt, ganz In den Ko⸗ 
ſtuͤm, das ihm die Aufwaͤrterin gegeben hatte, erſchlen, 
und mich mit feiner raffeldärten Hand, fans facon und 
ohne ein Wort zu ſprechen, unter der vechten Bruſt ars 
klammerte. - Sch wollte mic wehren, und wachte daruͤber 
‚ auf. Der Doktor war verſchwunden, aber feine eißkalte 
Hand fühlte ich noch unter meiner Bruſt. Ich ſchlug uns 
unterbrochen darauf los, warf’ die Decke ab, um mich zu 
überzeugen, daß es kein Traum fey, redete laut mit mit 
ſelbſt, ſchlug noch heftiger auf die Hand, die mich-feft hielt, 
über vergebens; fie wich nicht von der Stelle „Es iſt 
doch Fein Traum! = ſchrie ich, fprang aus dem Bette, wollte 
das Fenfter oͤffnen) ſchlug es aber, da es nicht gleich aufs 


gieng, entzwei, daß das Geklingel den gegenuͤberwohnen⸗ 


den Schuſter, der noch arbeitete, auch ans Fenſter lockte 
Ach, rief er, da Bat ein Student dem Profeſſor die Fen⸗ 
ſter eingeworfen! und ich mußte laut uͤber ſeine Vermu⸗ 
thung lachen. Waͤhrend der ganzen Zeit aber hatte ich mit 
der kalten todten Hand gekämpft, und fie vergebens zu ent: 
fernen geſucht. Ich ſah zum Fenfter hinaus, um mich 
don meinem voͤlligen Bewuſtſeyn zu uͤberzeugen, fuͤhlte die 
fremde Hand noch immer, und fieng an zu vAfeniren, wie 
ich Licht erhalten und hinter das Wahre der Sache kom 
men wollte. Endlich fiel mirs ein, meine: rechte Hand 
auch zu brauchen — denn bis jezt hatte Ich nur mit der 
linken gefochten — und fiehe da — die eisfalte Todtens 
Hand wich von ihrer Stelle; denn fie und meine eigne rechte 
Hand waren eins. Vermuthlich Harte fie blos gelegen, 
and fich vermöge einer -Frampfhaften Bewegung In- meiner 
Seite eingeflanmmert. Den andern Tag fand ich fünf 
blane Flecken, fichtbare Spuren: biefer nöchtlichen Erfchets 
nung 
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nung unter meiner Bruft. Hätte ich einen etwas feinern 
Mervenbau, ein wenig Gefpenfterglauben und einen furchts 
famen Karafter gehabt; ſo hätte ich leicht, nach mei« 
nem Kerausfpringen aus dem Bette, und nad) der Lies 
berzeugung, daß ich wachte, noch in Ohnmacht” fallen 
und des andern Tages. meine fünf blauen Male zum Bes 
weiß vorzeigen können, daß mir der gute ehrliche brave 
Doktor S—dt, ber in felnem Leben nichts als Gutes ge 
than, als ein Plagegeift erſchienen ſey. 
| So unbedeutend diefe Geſchichte in vieler Ruͤckſicht 
feyn mag: fo duͤnkt mich doch, daß fie einen Schlüffel zu 
Erklärung vieler Gefpenfterhiftörchen abgeben kann; mess 
halb Ich fie Ihnen zum beliebigen Gebrauch Überlafe, 


| Maurerlieh 
= 





‚ Come let us ——— 


A; auf und — 
Ihr Bruͤder die heut 
Vereinigt die edelſte Feyer, 
Seid froͤhlich und ſingt, 
Heil dem es gelingt 
Zu leben als Maurer und Srepen, 


Wohl forſchet die Belt, 
Und muͤht ſich und Hält 


+ 
er 
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Fuͤr Wundergeheimniß die Feyer; 
Doch was ſie erzaͤhlt, 
Iſt irrig gewaͤhlt, 


Des freue fü ſich ein Maurer und Srever.. 


Wohl — man ſehr viel 
Von Endzweck und Ziel, 


Der alten ewigen Leyer, 


Ind ſpaͤhet warum. | | 5 j 


- Der Edelften Ruhm, 
Iſt leben als Maurer und Freyer. 


Den Göttern der Welt, 


Dem König dem Held, 


Sind Thronen der Erde nicht theuer. 
Er laͤßt ſie ſo gern, 

Um ruhig und fen 

Zu wuͤrken als Maurer und — 


wir 


war — Sea 

Vorwelt fchon fund, 
Der Menfchen ſchaft edler und treuer, 
Per Tugend verfennt 
Und Bruder ſich nennt, 
Wuͤrkt nimmer vol Maurer und Bro 

Wer Eonnte fo rein, 

In Liebe wohl feyn, 
Wem war feine Huldiu ſo theuer,/ 
As mit uns vereint 
Dem Bruder fie fcheint, . 
Der handelt als Maurer und FF. 


re: Oplinge 
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Schlinge Arm euch in Ar, 
Pr fröhlich und warm | 
Umber bey der feftlichen Geyer, 
Wer Menſchen begluͤckt 
. Den Dürftgen erquickt, 
Der Handelt als Maurer und Freyer, 


Chor 
Wer Menſchen begluͤckt 
Den Duͤrftgen erquickt, 
Der handelt als Maurer und Freyer. 


Wer den Zwang beurtheilen kann, den Melodie und 
Refrain auflegen, wird billiger von dem Ueberſetzer eines 
der aͤlteſten Maurerlieder denken, wie jeder andre und er 
ließt das Ganze vielleicht nicht ohne Vergnuͤgen. 


F. 


- 


Fr | 
En 1 


# 


| 5. 
An die weinende Bey, 


(Dach dem m Englifgen.) 


Dan frohes, ——— Geſicht 
Verſchatte keine truͤbe Zaͤhre! 
O, ſuͤße Welly, weißt du nicht, 
Wie kurz ein jedes Leiden währe? ? — 
Sa | Die 
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Die Bluhme ftrahle in Frühlings Pracht, _ 
Sie knickt und welkt im Megenfchauer, 
Und deiner Wangen Roſe lacht, | 
Doch — blaͤttert ab im Thränenfchauer.. 


— sr F. Zinze. 
| j * 


IX. 
Fragmente. 


m 


\ 


. Vaigenter — zu der Lebenegeſchichte Friedrich des 
Großen wird ſicher dem Leſer doppelt wichtig ſeyn. Es 
iſt nicht nur an ſich ſchon alles, was dieſen außerordentli⸗ 
chen Monarchen auch in ſeinen fruͤhern Jahren angeht, 
tereſſant, ſondern der Grund dieſer Inſtruktion zeigt bey 
— Wilhelm Klugheit und Vorſorge. Dadey iſt 
der Aufſatz von der guͤltigſten Authenticitaͤt. | 
Der Krieg gegen Frankreich, wegen der Thronfolge 
‚von Polen, gab Anlaß, daß der König Friedrich Wil: 
beim von Preußen, 1734, dem Kaifer 16000 Mann am 
Rhein zu Hülfe führte. Die ſchon damals anfangende 
Schwaͤchlichkeit des Königs, welche in eine Waſſerſucht auss 
artete, nöthigte ihn, den Kronprinzen Friedrich mit den 
Truppen dort zurück zu laffen, damit legterer dieſem Feld⸗ 
zuse unter dem nn. Eugen behvohnen. mögte.- Fried⸗ 
* rich 
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rich fagt indeß ſelbſt in'feinen Mem. de Brand.: er habe 
nur noch den Schatten des großen Eugen angetroffen ; und 
die Campagne endigte fich in demfelben Herbfte nad) meh⸗ 
vern Maͤrſchen und Contremaͤrſchen. Ohne irgend einen 
großen Auftritt erlebt zu haben, kam Friedrich der 
Große mit den preußifchen Truppen zu Haufe. 


Er | * 


"vn E99 pi 


Inſtruktion, wornad) des Kronpringen tiebben, 
auch die beiden Seneralmajors, der Graf von 
Schulenburg und von’ Kleift, desgleichen ver 
Dbriftlientenant von Bredow, ſich währenver- 
Campagne am Oberrhein achten foflen. 


j TI 


| N, Se. Königl. Majeftät refolviret haben, Dero Älteften 
Sohn ‚, des Kronprinzen Liebden, die diefjährige Cams 
pagne am Oberrhein als Volontair mit thun zu laſſen: 
fo haben Höchfidiefelden das allergnädigfte, Vertrauen zu 
Ihm, Er werde ſich fo aufführen, wie es einem Prinzen 
aus altem Brandenburgifchen Gebluͤte, und einem ehrli- 
hen, braven und rechtfchaffenen Soldaten gehöret und ges 
bühret, dabey auch in allen Stücden ein gutes Comportes 
ment und gewiffenhafte irreprochable Conduite bezeugen, fo, 
daß folche andern jungen Leuten zum Mufter und Erempel 
‚dienen koͤnne. — | 5 | 
2. Zu Seiner Sefellfchaft geben &e. Königl. Mas 

jeftät Ihm die beiden Generalmajors, den Grafen von 
Schulenburg und den von Kleift mie, welches beide alte 
' | ae © u und 


* 
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und wohlverfuchte Soldaten find, der eine von der Infan⸗ 
‚ terie, der erffere aber von der Cavallerie. Es foll bahero 
des Kronprinzen Liebden mit diefen beiden Generalmajors 
beftändig und vertraulich umgeben, diefelben nad) allem, 
fo vorfälter, fragen, mit ihnen davon fleißig vaifonuiren, - 
und fi) erfundigen, warum diefes oder jenes in der, Ars 
mee geichiehet. Wenn auch hm diejelben etwas fagen, fo 
im Felde Manier ift, und er ſolches noch nicht weiß, fo 
fol Er ihnen. darunter gern und willig folgen, um fo 
mehr, als Er verfichert ſeyn kann, dafi gedachte beide Ges 
neralmajors ehrliche Brave. Leute find, welche Ihm 
nichts vorfagen werden, als was mit Sr. Köntgl, Majes 
ftät Sentiments übereinftimmet, und daß nad Sr. Königl, 
Majeſtaͤt Wunſch und Verlangen ‚vermaleinft aus Ihm, 
des Kronpringen Liebden-, ‚ein großer und braver General 
werden möge, 
| 3. Diewell aud von bem göttlichen Seegen und 
Beyſtand der gute Ausgang aller menſchlichen Verrichtun⸗ 
‘gen dependiret; fo. refommendiren und vermahnen Se. 
Koͤnigl. Majeftät des Kronprinzen Liebden zuförderft auf 
das allerhöchfte, Gott jederzeit wohl zu fürdten und vor 
- Augen zu haben, auch den Herrn Jeſum beftändig in feis 
‚nem Herzen zu behalten, als welches die alleinige Bafıs 
von aller menſchlichen Gluͤckſeligkeit ift, und ohne welches 
alles Thun und Laflen vergebens, ja der Menſch felbft nur 
ein tönend Erz und eine, Elingende Schelle iſt. 

4. Nähftdem aber foll des Kronprinzen Liebden fi h 
von allem und jedem, fo zu dem Dienft geböret, wohl und 
affurat tnformiren, und zwar nicht nur allein von dem . 
großen Dienfte, fondern auch yon dem ganzen Detail, fo 
zu den Soldaten gehöret: zu fagen, daß Er miffe, wie 
die Schuhe der Moufquetier feyn folen, wie lange ein 
Soldat ſolche tragen kann, und wie lange er in einer Cam⸗ 
pagne damit auskommen muß; eine von allen an 

dern 
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dern Kleinigkeiten, fo zu den. Soldaten gehören, und fo 
ferner, Pis zur Hundertpfündigen Kanone, aud) endlich bis 
‚zu dem großen Dienft, und bis zu des Generalifiimi Dis- 
pofitionen, als welches alles Er gründlich lernen und nichts 
davon auslaflen muß, | | 
5. Er foll auch wol fernen, mas zur Xrtilerie, Sub: 
fiften; und Verpflegung der Armee, auch zu dem Proviant: 
weſen gehört; wie ein Campement ſeyn muß; wie die Si⸗ 
titationes, wo ein Lager ſtehen kann, feyn müflen; ob ein 
fefies Lager. da ſtehen kann, ‚oder nicht; ob man nicht ans 
fiatt des Platzes, wo das Lager ftehet, einen andern vor⸗ 
theilhaftern Pla& dazu. nehmen. könne, wo die Situation, 
befier . geweien wäre; ob die. Flügel gut appiliret find, 
oder nicht; auch die Urfachen, warum ſolche gut appuͤiret 
ſeyn muͤſſen. Welches alles Er, nebft denen Raifons das 
von, fi wohl bekannt machen muß. | 
| 6. Dieweil auch notorifch ift, daß bey einer Armee. 
es allerhand Menfchen giebt, unter welchen denn ſich auch 
biele Fürftenkinder, junge Grafen und andere junge Leute. 
von Ertraftion finden, worunter aber gemeiniglid mehr 
böfe als gute find; fo follen des Kronprinzen Liebden Dero 
Gefellfchaft wohl hoifiren, allen Umgang aber-mit jungen 
liederlichen Leuten vermeiden, dagegen mit Leuten umge: 


ben, die fi zum Handwerke appliciren und eine gute Cons: .; 


dutte Haben: Als: worauf die, beiden. Generalmajorg, der 
Graf von Schulenburg. und von Kleift mit: Acht geben, 
und. des Kronpringen Liebden von allem böfen Umgang abs 
mahnen follen, Dagegen foll Er am allermeiften mit denen 
alten Generals umgehen, als mit dem alten Prinz Eugene, 
dem Herzog von Bevern, dem Prinz Alerander von Wür; 
temberg, denen Generals yon Schmettau, Wallis, und 
andern dergleichen alten erfahrnen Leuten, als in deren 
nüßlichen Converfation Er was rechtes und folides lernen 
konn. Inzwiſchen ſel Er doch die jungen Lente hoͤflich 

J 4 trak⸗ 


* 


136 IR Sragihente. 


traftiven, aber mit folchen feine Cotterie machen, fondern 
wine mit guten Tag und guten Weg gehen laffen: . 

7. Mit dem General von * * ** joll er wegen des 
Dienſtes fleißig umgehen und yute Freundſchaft mit ſolchen 
halten, auch wenn derſelbe ausreitet, ein Lager abzuſtecken 
oder was zu tecognosciren, oder aber, wenn er ſonſt Diss 
pofittones machet, ihn nicht aus den: Händen laffen, und 
ihn nad) allem fragen; außer dem Dienft aber fol Er ſich 
wohl vor ihm hüten, und fich mit demfelben in fein Spie⸗ 
len, Kaufen, Schachereyen, es habe ſolche Schadyerey 
Namen wiefie in der Welt wolle, noch fonften dergleichen 
etwas einlaffen, weil Ihn der von **** fonften gewiß 
betrügen,, und Er ſich nur erponiren wird, daß die ganze , 
Welt Ihn deshalb auslacher, ‚welches Ihm ſchlechte Reepu⸗ 

ration geben wuͤrde. 
| 8. Allemahl und fo ofte des Prinz Eugene Durdl. 
ausreitet, es ſey um etwas zu recognoſeiren, oder aber 
wenn er in Approchen oder In Bataille reitet, fo foll des 
Kronprinzen Liebden fih) Bey Ihm einfinden und Ihm as 
kompagniren, auch auf alles fo er: fommandirt, und was 
vor Mouvenents gefchehen, wohl Acht geben, dabey auch 
jedesmahl an die bey ſich habende Generals fragen, aus 
was Raiſons dieſes oder jenes geſchiehet. Des Ptinzen 
Eugene Durchl. aber ſelbſt darum zu fragen, ift wider den 
Kefpekt, und muß dahero nicht gefchehen; Es foll auch 
des Kronprinzen Liebden alle: Tage nach der Parole, fo bey... 
des: Prinz Eugene Durchl. ausgegeben wird, mit reiten, 
und wenn folche ‚ausgegehen wird, dabey ſeyn; worauf‘ 
Er wieder nach dem preußifchen Lager zeiten und: daſelbſt 
auch Ausgebung der Parole: zugegen ſeyn muß. 
Naͤchſtdem aber ſoll Er ſich bei dem * 
Corps —— finden laſſen, derohalben Er denn bey ſol⸗ 
chem Corps ſein Campement haben ſoll. Es haben Se. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt auch dem beh dem preußiſchen Corps kom⸗ 
mans 
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mändirenden Generallieutenant von Roͤder bereits Ordre 
gegeben, daß Ihm derſelbe alle Ordres, fo Se. Königl. 
Majeſtaͤt an gedachtes Corps ſchirken, wie auch alle Diss 
poſitiones von Maͤrſchen, Attaquen, Belagerungen und 
dergleichen fideliter eommuniciren, desgleichen alles, was 
ſonſt bey dem preußiſchen Corps befohlen wird, auch was 
bey den Regimentern vorgehet, willen laſſen ſoll. Inſon⸗ 
derheit ſoll des Kronpringen Liebden wohl auf ſich Acht has 
ben, daß er nicht aus dem preuflichen Dienft fomme , wie 
ſolcher nach dem Reglement in allen Stücken geichehen muß, 
zu welchem Ende Er ſich von allem, fo bey den Negimens 
gern vorgehet, auch wie die Wirthſchaft bey folchen iſt, 
- fleißig erkundigen maß. Es laſſen auch Se. Könige. Mar 
jeftät Ihm hierbei in Abſchrift communiciren ‚> was: vor eine 
Inſtruktion Sie denen Chefs und Kommandeur der ſaͤmt⸗ 
lichen Regimenter, fowohl Infanterie als Dragoner, p 


- .. sach dem Dbetrhein marſchirt, ertheilet haben. 


10. Da auch die Subordination das Hauptfunda⸗ 
ment vom Soldatenftande ift ’ ſo wollen feine Königl. Mas 
jeftät, daß des Kronprinzen Liebden, den Generallieutes 
nant von Nöder, als den fommandirenden Prenfifchen 
General, und der in folcher Funktion Sr. König. Majeftät 
Parſon reprefentirt, auſehen foll; weshalb Er denn Ihm 
allen Reſpekt erweifen, und wenn Ihm der Generullieute⸗ 
nant von Röder etwas befiehle, folches fo thun foll, ats ob 
Seine Köntgl. Majeftät es Ihm Selbſt befohlen Hätten, 
Er muß auch in Kommandofachen gedachtem Generallieus 
tenant nicht den geringften Eingriff hun, auch wenn Er, 
“des Kronprinzen Liebden, etwas finden follte, jo nicht recht 
nach Sr. Koͤnigl. Majeftät Willen conform , auch wider 
das Reglement, oder wider die denen Chefs and Comman⸗ 
deurs ertheilte Inſtruktion wäre, ſolches zwar dem Gene⸗ 
rallieutenant hoͤflich ſagen, aber demſelben hernachmahls 
ſchlechterdings uͤberlaſſen, was et darunter thun ober laſ⸗ 
Ss ſen 
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fen — —— es doch an * avonisl Meiehih a 


berichten. 

41. Alle Sonntage ſoll des — Liebden bt 
den Regumentern vom dem preußiſchen Korps dem Gottes⸗ 
dienft beiwohnen, und zwar des Vormittags bey einem Re⸗ 
giment, des Nachmittags aber bey einem andern. Auch 
ſoll er alle Woche bei den preußiſchen Regimentern 2 bie 
3. mahl In die Betftunden  mitgehen, 

12. Zum Ordonanzofficier wird ihm der — 


tenaut von Röder täglich einen Officiler geben, den Et 


zum Verſchicken gebrauchen kann. 


13: Wenn eine Bataille oder Rencontre bey der a | 


mee vorgehet, fol im Anfange derfelben des Kronprinzen 
Liebden ſich bei des Prinz Eugene Durdl;, oder bei dem 
fommandirenden General aufhalten, wenn es.aber. auf die 
Hälfte damit kommet, oder die Sache meift decidiret if; 
alsdenn follen des Kronprinzen Liebden fich bei der preußi⸗ 
ſchen Infanterie aufhalten: 

14. Da auch Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt in — denen 
Chefs und Kommandeurs der Regimenter ertheilten Ins 


ſtruktion befohlen, daß alle Officers von dem preußifchen 


Corps, auch alle preußifchen Volontairs beftändig in Mon⸗ 


tur geben‘; und fich niemahls in andern Kleidern ſehen laſ⸗ 


fen follen; fo follen des Kronprinzen Liebden ſowohl, als 
die beyden mehrerwehnten Seneralmajors fi) darnach ftrifte 


mb genau achten, ‚und jederzeit darauf halten, bey Ver⸗ 


meidung Sr. Koͤnigl. Miajeftät Ungnade. 

15. Es follen auch des Kronprinzen Liebden mit dem 
Gelde nicht auswärfig, nod) verſchwendriſch, fondern jeders 
zeit ein quter Menageur feyn, vor allen Dingen aber Feine 


Schulden machen. -Werin es auch die Noth erfordert, _ 


bier oder da ein Fleines Prefent zu. machen, iſt Ihm ſolches 
zwar erlaubet, es muß aber doch mit — Ueberlegung 
— nicht uͤberfluͤßig en 


/ 


— 


16. Wenn 
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16. Wenn er zu Kaufe fpeifet, fo foll feine Tafel 
‚nicht mehr als.von 8 Schäffeln ſeyn, jedesmahl 4 und 4, - 
des Abende aber foll weiter nichts als Falter Braten gegeben 
werden. Wenn aber des Prinzen Eugene Durchl. bey 
Ihm fpeifen, fo fol Er. 14 Schäffeln, allemahl 7 und 7 
Schluͤſſeln ſerviren laffen: und da Er doch öfters bei ans 
dern zu Safte feyn wird, fo muß alsdenn in, feiner Küche 
nichts gemacht werden, denn Er diejenigen Dfficiers, jo _ 
bey. ihm find, mitnimt, , feine, Leute und Domeftiquen 
- aber ihr Koftgeld befommen; Wie Er denn ſich ganz und 
gar nicht auf den Fuß ſetzen ſoll, —— von der 
Armee zu ſeyn. 

17. Inſonderheit befehlen Se. abrigl. Mojefit 
des Kronprinzen Liebden ſowohl, als denen beyden Gene 
ralmajors, Grafen von Schulenburg und dem von Kleift, 
nlemahlen zu geftatten, daß an feiner Tafel und in feiner 
Gegenwart etwas gefprochen merde, fo wider Gott und 
deſſen Allmacht, Weisheit und Gerechtigkeit, noch wider 
deffen Heiliges Wort laufet, desgleichen denn feine grobe 
Scherze noch ſchmutzige Zoten gefprochen werden muͤſſen. 
Falls auch jemand ſich ſo weit vergaͤße, dergleichen in des 
Kronprinzen Liebden Gegenwart zu ſagen, fo ſollen ger 
dachte beyde Generalmajors denſelben in Sr. Koͤnigl. Mas 
jeſtaͤt Nahmen ſtill ſchweigen heißen und ihm ſagen, que 
ce ne font point de discours qu'on doit tenir en 
prefence du PrinceRoyal, & quiil vaudroit mieux 
de parler dautses affaires &c. Wie denn überhaupt 
Se. Königl. Majeftät zu Dero Kronprinzen Liebden ſowohl, 
als zu mehr erwähnten beiden Generalmajors, das allers 
gnädigfte Vertrauen haben , fie werden es: bey. Ihnen fo 
einrichten, damit dlles honnet und chriftlich zugehe,, und 
des Kronprinzen Liebden, ein rechtes Mufter vor ber, gan⸗ 
zen Welt, auch Ihre Converfation und Umgang fo regu⸗ 

lair Ai ‚als dergleichen weit und breit nicht zu finden. 
| 18. & 
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i8: Es wollen auch Se. Königl. Majeftät hier: 
nächft, daß des Kronprinzen Liebden gegen‘ alle und jede 
Officiers;, es mögen -folche von den preußiſchen Trup⸗ 
pen oder von anderm- ſeyn, ſich Höflich bezeugen foll, abs 
ſonderlich muß Er fich am meiften an das preußifche Corps 
attachiren, und fidy mit den preußiſchen Officiers am mei⸗ 
ften zu thun machen, um dererfelben Liebe und Vertrauen 
zu gewinnen, wie denn: kein: Fähndrich bet ſolchen ſeyn 
muß, den Er BI kenne und bei Nahen zu nen: 
hen Re 


Naͤchſtdem aber, "de bekanntermaßen. Se. Koͤnigl. 


Majeftät mit den Käufern Hannover und Heſſen ſehr übel 


ſtehen; als wollen Hochſtdeſelbe ‚ da Sie Dero Kronprin⸗ 
zen Liebden Vaier find, daß er nlemahlen einen Hannoͤ⸗ 
verſchen oder. Heſſiſchen Offleier bei ſich zu Gaſte bitten, 
uoch weniger aber bei jemand von ſolchen zu Gaſte gehen 
ſoll, und muß er überall ſich mit denenſelben in feinen Um; 
gang noch Converfation einlaffen, fondern folche.mit einens 
bHöflichen guten Morgen und guten Tag abfertigen.. 


Es verſtehen Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt dis auch von dem 
Prinz George von Heſſen/Caſſel, und ob- wohl Deroſel⸗ 
beri nicht unbekannt, wie des Kronprinzen Liebden ehedem 
ein guter Freund von demfelben geweſen; fo ‚wollen &te 


doch, daß des Kronprinzen Liebden fih alles Umgangs 


mit deinfelben gänztich enthalten, und Ihn zivar hoͤflich, 
doch froide, und ſo wie einen den man vor dieſen von 
weiter gefannt, begegnen ſoll. Se. Könige. Majeftät 
find. deromegen auch wohl zufrieden, daß des Kronprin⸗ 


zen Liebden folches gedachtem Prinzen nuter der Hand für 


gen laffen, mit dem Beyfuͤgen, wie Er gegen: deffen Per; 
fon nichts hätte, was Er aber hierunter thäte, 'gefchehe 
aus Reſpekt und — gegen Se. =. —— als 
Dero BO. 

ı 9. Dies 


= —— —— — * — — 
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19. Dieweilen auch nach dem goͤttlichen Worte alles 
Huren, Saufen und Spielen, ernſtlich verboten iſt; als 
verbieten Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt ſolches alles auch Dero 
Kronprinzen Liebden, und wollen dergleichen ſich von Ihm 
ganz und gar nicht verſehen noch vermuthen, falls aber 
doch wider alles Verhoffen ſich ein Exceß finden, und des 
Kronprinzen Liebden, ſo Gott verhuͤten wolle, in Suͤnde 
und kaſter verfallen ſollte; So befehlen Dieſelbe denen beis 

‚den Generalmajors, dem’ Grafen von Schulenburg und 
dem von Kleiſt, Ihm deshalb fofort gehörige Erinnerun⸗ 
gen zu thuu, und Ihn auf das hächfte zu. birten, und zu 
vermahnen, davon abzuftehen; zugleich aber ohne Raiſon⸗ 
niren, es erfolge auf ihre Vermahnungen Beſſerung oder 
nicht, folches per. Eitafferte zu berichten... Es werden 

Se. Könige, Majeftät deshalb zu. Dero mehrerer Berich—⸗ 
‚tung von des Kronprinzgen Liebden noch, bevor.Er feine 
Neije antreten wird, feine Parole auf Ehre und Reputas 

tion von Ihm, in Gegenwart der obgedachten beiden Ges 
neralmajors nehmen, dag Er die ganze Campagne hindurch, 
Feine Karen nody Wuͤrfelſpiel, Paar oder unpaar- ꝛc. und 
wie ein Spiel heißen. und genannt werden mag, fpielen, 

auch fih.auf feine Wetten einlaffen wolle; und zweifeln 

Se. Königl. Majeftät nieht, Er werde ſich in allen Stits 

cken fo finten laffen, wie es einem ehrlichen guten und. ges 

‚treuen Sohn’ gehöret und gebühret. 

20. Es follen aud) des Kronprinzen Liebden fo lange 
in ber Campagne bleiben, bis Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt dem⸗ 
felben die Drdre zufchiefen werden, wiederum berzufoms 
men, alsdenn er aber ohne Zeitverluft mit Extrapoſt den 
geraden Weg hieher, oder aber diejenige Route, fo Se. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt Ihm vorſchreiben werden, wieder kom⸗ 
men ſoll. | 
21. Se. Königl. Majeftät haben — zu dem⸗ 

fin das allergnäbigfte und ie Vertrauen, Er 
werde 
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werde wie ein treuer und rechtſchaffener Sohu, durch flet⸗ 
Bige Application und eine gewiſſenhafte und irreprochable 
KEonduite, feinen Water nicht nur erfreuen, fondern auch 
or der ganzen Welt darthun, daß er ein wuͤrdiger Prinz 
aus dem alten Brandenburgifchen Gebläthe jey, der wohl 
einfehe und. wiffe, was Er zuförderft Gott und Sr. Kb; 
nigl. Majeſtaͤt, als auch) hiernächft Dero Landen und Un⸗ 
terthanen fchuldig if. Se. Königl. Majeftät verlaffen fich 
auf Demfelben von des Kronprinzen Liebden gegebenen Parole 
und find in folchem guten Vertrauen völlig perfuadirt, daß 
dieſe Ihm mitgegebene Inſtruktion faft überfläffig, und 
Er felbft geneigt fey, eim mehreres zu Se. Königl, Maje⸗ 
ſtaͤt Vergnügen zu thun, als in gedachter Inſtruktion ge; 
feget worden; dagegen auch Ste demfelben die fette Vers 
fiherung gehen, daß, wen Er aus der Campagne zuruͤck 
fommen, und. fih nad) Dero Verlangen und Willen con: 
duifivet Haben wird, Sie Ihm ferner alle nur erfinnlichen 
Marquen von Derd Gnade und Liebe erweifen,, und Dero 
väterliche Teendrefle Ihm in allen Stücken. genteßen Iafe 
fen wolle. 

22 Schliehlichen befehlen Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt dem 
Obriſtlleutenant von Bredow hierdurch insbefondere, die 
Dekonomie des Kronpringen Liebden waͤhrender Campagne 
zu führen ; Lind da Diefelben zu deffen Tafel inkluſive des 
Weins, auch zu den Übrigen Unkoften, die Domeſtiquen 
nicht mit darunter gerechnet, als welche das ihrige A part 
bekommen, vor die ganze Tampagne 4400 Thlr. zahlen 
werben; als wollen und befehlen Sie, daß gedachter Obrift- 


lleutenant damit wohl haushalten und auskommen foll: _ | 


Zu dem Ende des Kronpringen Liebden Tafel, des Mittags 
nicht mehr wie ð Schuͤſſeln Haben, jedesmal 4 und 4, des 
Abends aber nur Falter Braten gegeben werden ſolle, es 
wäre denn, daß, wie oben ermähnet, des Prinz Eugene 
Durchl. bey des Kronprinzen Liebden ſpeiſeten, alsdenn 
| * 


. 
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die Tafel mit 14 Schuͤſſeln, zu 7 und 7 couvertiret werden 
ſoll. Wenn auch "außerdem des Kronprinzen Liebden 
fremde Generals traktirten, alsdenn koͤnnen wohl ein paat 
Schuͤſſeln mehr, wie ordinair gegeben werden. So oft 
aber derſelbe zu Gaſte gehet, ſodann muß ſeine Kuͤche nicht 
rauchen, außer einer Bagatelle für den Ordonanzoffieler, 
maßen deffen Küche Feine Marquetenderey von der Armee 
feyn ſoll. | 
23. Da Se. Königl. Majeftät auch reſolviret haben, 
dag Dero Schriegerfohn, des Marggraf Friedrich Liebden, 
der Campagne als Volohtaive mit beiwohnen, und bey.des , 
Kronprinzen Liebden bletben und fampiren follz ſo tragen 
diejelbe zu beiderfeits das allergnädigfte Vertrauen, es wer⸗ 
den diefelben mit einander in guter Zufriedenheit leben, und 
fich einander mit Rath und That nad Sr. Königl. Majes 
ftät allerghädigften Intention beftens aſſiſtiren, 
24. Und weilen Se. Königl. Majeſtaͤt Dero drey 
Bettern, als dem Oberften Prinzen Heinrich, Oberſten 
Prinzen Carl und Eapitain Prinz Wilhelm, gleichfalls als 
Bolontairs mit in die Campagne fchiefen, und wollen, daß 
diefelden fich bei des Kronprinzen Liebden mit aufhalten, 
- and fampiren follen, ſo verfehen Sie ſich zu demielben, 
Er werde gedachten Dero drei Vettern überall mit gutem 
Erempel vorgehen, infonderheit aber auf den Oberſten 
Prinz Heinrich wohl Acht haben, damit diefer nicht in Aus⸗ 
fchweifungen verfalle, und dadurch zu einigem Skandale 
Gelegenheit gebe, vielmehr durch gute Vorſtelluugen und 
Erinnern Ihn davon abhalten, damit Se. Koͤnlgl. Mar 
jeftät Dero wohlgemeinte Intention erhalten und mit allen 
und jeden zufrieden zu feyn, Urfache haben mögen. 

27. Es wollen auch Se. Könige. Majeftät, daB 
über vorerwähnte Dero drei Vettern die beiden Generalmas 
jors, Graf von der Schulenburg und von Kleift, die Aufe . 
ſicht mit haben, diefe fommandiren, auch mit gutem Rath 

h und 
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und That aſſiſtiren ſollen; wie Sie denn denn dieſen Dero 
drei Vettern bereits Ordre gegeben haben, ihnen in allen 


Stuͤcken Gehorſam und Folge zu erweiſen. 


26. Das Campement des Kronprinzen Liebben, ſoll 


nach dem von Sr. Koͤnigl. Maj. approbirtem Plan formirt | 
werden, und foll folches bey dem preufifchen Corps Hinter ' 


den drei Regimentern v. Röder, v. Flans, und v. Jeetz ſtehen. 

27. Wenn in dem Lager vor denen Feldwachten, die 
Huſaren ſich mit den Feindlichen herum jagen, oder Offts 
eiers von der Armee, fih mit den Feindlichen piftolettiven; 
fo wollen Se. Königl, Majeftät, daß fo wenig des Krons 
prinzen Liebden, als Dero Vettern ſich dabey finden lafen, 
nad) fih darinn meliren, und unnüzlicher Weife Eanoniren 
‚follen, Potsdam, den 13, Junil 1734. 


-(L, 8.) u Sriedrich Wilhelm, | 
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I, 


Bey ueberſendung eines Damenſchildes, wor⸗ 


auf Apollo abgebildet war. 


as ein Apoll, 
So hoͤr' ich dich verwundernd fragen, 
Huf dieſem Schilde our? | 
Br ich Mol: a “= | 
Dann, liebes Mädchen, ehe ich wohl 
Dir etwas Schoͤneres, im na iu ſagen, 
Als was Apoll 
Auf dieſem Schilde ſoll. 


Vor ist behalt' er feine Layer: 

Ich neid' ihm feine Kunſt und feine Lieber nicht. 
Ein Herz, woraus Empfindung fbricht, 
Bedarf, iu feiner Wiünfche Feuer, 

. Des Saptenfpiels von einem Gotte nicht, 
Wann es am Ausdruck ihm gebricht, 
Dann flieht e8 Cwie auf diefem Schilde) 

Erſinderiſch zu einem Bilde, 

Woraus die Kunſt des Pinfels fpricht, 

MI" Dr 


A Swihen 


Der Jugend ewger Reiz, der im — blüber, 
und mächtig jedes Herz zu feiner Gottheit ziehet, 


Der winde, wie ein Kranz, ſich um dein eigen Haupt. 


Don Febensfreuden rings umblühet, 

Des Jugendkranzes nie beraubt, 

Loͤſt dann, den Liedern gleich, die, von Apollo's Sapten, 
Auf Silbertönen, . niedergleiten, | 

Sich einft dein monnevoller Lauf, ' 

Im ſanften Wiederhall' aus ſchoͤnern Welten, a 


2. 
Gebet eines Indianers, 


Ha: Noch buͤllt die Erde ſich in Schlummer, 
Wenn der Sonue früher Strahl erwacht, 
Eingelullt am Abend durch den Kummer 
Brachte Troſt die braune, kuͤhle Nacht. 
Alles ſchlaͤft noch in der Staͤdte Mauren, 
Oder ſchwebt in einem frohen Traum, 
Saoll ich. klagen, nein, denn ewig dauren 
Selbſt die Sorgen nicht, ſie werden Schaum. 


Steigſt du mild ſchon aus dem Meer heruͤber 
unſter Schöpfung Allbeleberin, 
Deines Lichtesſtrahlen gegenuͤber | 
Ströme Dank für deine Woblthat hin, 
Wohl mir daß ich lebe dich zu ehren, 
Du beleuchteft meinen ftillen Pfad, 
Zap mich nimmer Neberfluß begehren, 
Leuchte niemahls mis aus Laſterthat. ER 

N. \ | Hab 


DPD. F. vinzʒe. 


* 
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Hab’ ich einft auf diefer fchönen Erde, 
Meiner Tage Ziel in Ruh erreicht, 
So veriinge Durch dein mächtig’s Werde 
Dorten mich wohin dein Strahl entmeicht. 
Leite mich zu jenen beffern Zonen, 
Deren Bürger keinen Kummer Fennt, 
Ewig lab mich ungeflört dort wohnen 
Wo mein Heri für beinen Ruhm entbrennt. 


8. A. A. Meyer. 
» 
3» 
Mel. Bei * Heften Mittagsfonme, 


Mur dich einft aus Finfterniffen 
Helles reines Licht hervor, | | A 
Glaubſt du mehr als fonft au wiſſen, / 
Eh’ dein Herz den Hund erkohr, 
O dann wandle muthig fort, 
Strauchle weder hier noch dort, 


Einfam irrteft du die Wege, 
Die dich nur Inſtinckt gelehrt, 
Hatteſt zwar von manchem Stege, 
Doch von keinem recht gehoͤrt. | 
Ohne Führer, ohne Licht, 
Fandeſt du dem rechten micht- 
ö Y4 5 Sich 


En. 
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Sieh da glängte dir non ſernree 
Schön der Strahl des ächten Lichts, 
Und du folgteft diefem Sterne 
Trauenvollen Angefichts. — 

Edelmuth wieß dir die Bahn En 
uud benahm dir Furcht und Wahn, 


Aechte Weicheit anftuhehen | 
Solgteft dieſen Spuren dır, 
Und, um dieſe zu ergründen, 
Wieß man Dich dem Lichte zu 
Wuͤrdig warf du es iu fehn, 
SHeralich if fein Glamz and ſchön! 


Soll dich nie der Schritt gereuen 
Den du muthig jet getbam 
Muß dich Menfchenpflicht erfreuen 
Werth dir feyn der Biedermann. -- 
Ach der Arme ift Dethöre, 
Der nicht dieſe Pflichten ehrt! 


Reitzt dich noch die falſche Sphäre 
Die des Menfchen Muth oft trübt, 
Wird noch Reichthum oder Ehre 
Mehr von dir, ale Pflicht, geliebt? 
D fo fliehe dieſen Pfad, . \ 
Den dein Zuß zu ſchuell betrat! - 


Hier find ale Menfchen Brüder, 

Mag er arm ſeyn oder reich, | 

Keiner drückt den andern nieder, 

Stand und Glauben find ja gleich. 

Jeder fuchet hier der Bahır, F 
Sich des wahren Gluͤcke zu nahe, 


Heil 
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Heil bir, wenn du bie gewaͤhlet, 
Freude wird dann ftetd bir bluͤhn, | 
Klag' uns alles was dich auälet,, 5: ,° 
Laß der Sorgen Schwarm ensflichtt, 
Weas nur Huͤlfe ſchaſſen kann | 
Bieten alle ja Dir an. 


.. Wandle fort in unſter Mitte 
Freue dich, wo wir ung freun, 
O dann wird zu dieſem Schritte 
Nie der Entfchluß dich gereun. 
Wer fich gern des Lebens freut, 

©. Hatder Weisheit fich geweiht. 


1. 
* 


| An Johann Anton Ludwig Seidenſticker. 


Helmſtaͤdt, am 26. Oltober 1788. 


Woaiend, den Kummer im Buſen, die Leiden der Trennung 
zu ſiegen, 
Auszuftrömen in Gluth, nahm ich bie Harfe sur Hand. 
Traurend gerriß ich die glühenden Roſen, welche am Morgen 
Jinni's Zärtlichkeit mir um das Saitenfpiel hing. 
Stürmend griff ich dann in die Saiten, welche sur Ruhe 
Meine Seele fo oft wieder, mach Tränen, gewiegt. 
Us | Aber 


Io | | I. Gedichte. | 


Aber auch dieſer Stimme des Troſtes blieb ich ein Marmor; 
Was mein Junres zerreißt, toͤnten die Saiten zuruͤk! 

Zuͤrnend ergriff ich ſie da, und warf ſie, die goldige Harfe, 

Sonſt mein ſuͤſſeſter Troſt, weit in das hallende Thal. — 


Duͤſterherrlicher Juͤngling, Du Einziger, warum verſtummet 
Meine Harfe allein Dir, du Lieblicher, Dir? 
Dat fie nicht vormals fo huldig und fchön zum Preife der 
Mädchen, 

Deiner Jinni ſo ſchön unter den ra geraufät? - — 


Siehe, ſie trauert um Die, ben Liebling der Vachen und 
| Tugend, 
Cohn des Geſanges, um Dich! Darum verſtummet fe 
mir!! 
Barl Reinhard. 


⸗ 


N, Aus 


nn I — 

Auszüuge. 

| — —u 
(Aus Steinbrenners Bemerkungen auf einer Reiſe ꝛc.) 

N ous voilä dans le port!mein Sreund! find Herrlich 
fogirt, und eſſen täglich in anderer Gefellfchaft, lernen 
Leute aus allen Provinzen Frankreich, auch aus dem Aus; 
land, Eennen — das befte Mittel den Karakter der Nas 
tion zu ſtudiren — haben Mittags zwey Gänge, die, iver 
nigftens zwölf Schäffelm betragen, und Abends die Hälfte 
fo viel, Mittags eine ganze und Abends eine halbe Bow 
teille Wein, und bezahlen für alles dies nicht die Haͤlfte, 
was wir fuͤr die engliſche Koſt in Lauſanne geben muſten. 

Maz iſt ein gut Theil groͤßer als Straßburg, aber 
ungleich ſchlechter gebaut und ſchmutziger, als das erſte? 
die Straßen find eng und kothig, wie in Paris; die rue 
de Jardin ift noch die huͤbſcheſte. Man geht Feine drey 
Schritte, ohne einem Soldaten oder Mönch zu begegnen, 
denn per Orden beyder ift ungemein ſtark; es fiegen wohl 
ein sooo Mann darin. Deutſch wird nicht viel daſelbſt ges 
fprochen, obgleich in der rue des Allemands viele Deuts. 
ſche wohnen, auch deutfche Wirthshaͤuſer find. Da td 
we | . mi 


a —X 


mich in dieſen freundſchaftlichen Unterhakungen an feine 
ſyſtematiſche Ordnung zu binden habe, fo ift e8 gleich viel, 
womit id) den Anfang mache. 
| Wenn Sie mid) fragen, 180 ed mir beffer gefallen Bat, 
in Laufanne oder Mez, fo kann ich hierauf feine Fategoris 
fehe Antwort geben. Jedes hat feine Vorzüge und feine 
ſchlimme Seite. Die Gegend um Die, (le pays Meſſin) 
iſt freilich Eeine Schweigergegend Ze anderem Bes 
tracht aud) wieder vortreflich⸗ Die Mofel, die Weinber— 
ge ıc. machen fie zu einer der fchönften, welche ich‘ gefehen 
babe. Die Promenaden gegen Saar, Longueville, Mons 
tigny, Saarlouis ꝛc. ꝛc., l'Isle, und die Eſplanade in 
der Stadt, ſelbſt der Wal’, find ſehr angenehm. Die 
Mezzer ind eine ganz gute Art Menſchen, geſellig, zuvor 


kommend, aber noch ziemlich bigott, welches auch daraus 


erhellt, daß noch vor nicht langer Zeit drei Hunde jaͤhrlich 
für die Hexerei auf dem Paradeplatz verbrannt wurden. 
Der Schmauſereien, „Mittags und Abends, iſt kein Ende, 
uud es geht dabei hoch her. In die Geſellſchaften, deren 
etliche gewoͤhnlich, andere. außerordentlich find, gebt man, 
um 3 Uhr, befömmt aber weder zu effen, noch zu trinken, 
fondern. muß ſich mit einem Spiel Lomber, Piquet oder 
Wiſque, den Fiche nur zu einem Sols, begnuͤgen laſſen; 


bei dem meiſten folgt, aber dann ein ſplendides Souper. Den 
Kommandant. der Stadt, gibt wöchentlich zmeymahl große 


Geſellſchaft, Spiel und Souper, zuweilen auch Baͤlle. 
Ein koͤniglicher Einnehmer in Mez, Borni iſt fein Nahs 


me, giebt im Winter Montags und Donnerſtags einen Ball 


und Souper, deſſen fich ein Fuͤrſt nicht zu ſchaͤmen hätte, 
Das Haus. diefes Mannes läßt von außen, die Pracht nicht 
permuthen, welche, tm, Innern deſſelben herrſcht. Ver⸗— 
moͤge blecherner Röhren, die im ganzen Haus umhek laus 
fen, kann es durchaus geheigt werden ;. Spiegel von folder 


Hoͤhe und Breite, wie in den Zimmern hängen, wird man 


felten 


Mn; 4 
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felten finden; die, vortreflichen Hautelicetapeten, die von 
Gold ſtrozzenden Vorhänge und: Stühle, die vielen Buͤſten 
und Pendulen ließen hier die Wohnung eines Ducs oder 
Marquis vermuthen, In einem Zimmer wird getanzt, im 
anderngefpielt, und unten im Saal gegeflen. - An einer 
langen Tafel fasten blos die- Damen, der Hausherr, fein 
Bruder. und meine beiden lieben P. , Beim Deflert ‚allein 
zählte ich-vierzig Schuͤſſeln (affıettes, ) Die Herren eflen 
fiehend, laſſen fich von der erften beften Dame etwas ger 
ben, oder ſetzen fi, drei und drei, an. die in,den Nebens 
ziummern ſtehenden Tiſche, und laffen ſich von ben Bedienz 
ten. etwas reichen. - Sie muͤſſen wiſſen, daß wenn: jemand 
aus dem Haufe fpeift, er feinen Bedienten mitnehmen 
muß, der hinter feinem. Stubl-ftehet und ihn bedient. Dar 
die Soupees bei dem Kommandanten oft ſiebenzig bis achts 
zig Perfonen ſtark waren, und jeder, feinen Bedienten hatte, 
fo. vergaß denn mancher derfelben feine Serviette, die ihm 
im Haus zur Bedienung gegeben wurde, wieder abzurels 
hen :- daher mufte jeder vor. Tafel feinen Hut zum Pfand 
en einen, der Oberdomeftiguen des Hauſes abgeben, den er 
erſt nach Ablieferung feiner: Serviette wieder befam. In 
Mez dürfen Sie Abends nach zehn Uhr nicht ohne Licht auf 
der Straße gehen, wenn Sie nicht von der Patrouille, die 
zu Pferd und zu Fuß umher geht, wollen arretirt ſeyn; es 
braucht dies aber auch Fein brennendes Licht, fondern nur 
eine Kohle, oder ein Stückchen glimmernder Lunte zu 
ſeyn: - dig letztere wird ſchon zubereitet. zu diefem Behuf 
verkauft, 

Die Abtey von St. Arnold, von welcher der Bis 
ſchof Abe ift, Hat eine, 12000 Bände ftarfe Bibliothek, im 
welcher die Kirchenväter die ſtaͤrkſte Rubrik ausmachen. An 
- einem Manufcript vom Eutrop aus dem neunten Sjahrhuns 
dert befindet fih, vorne an, ein Fragment, einer damals 
noch ungedrtuckten romiſchen Geſchichte nach der Kaifern und 
Erobe / 
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Eroberangen. Man: fiehet auch hier einige Bucher von 

dem erſten Druck in Frankreich durch Lupus Galhus in 
Contzen in:pago Beronenſi in Ergauvia. Dieſes 
Benediktinerkloſter iſt das reichſte und anſehnlichſte unter den 
vieren dieſes Ordens in, Mez. Die ſchoͤne Terraſſe, der 


Eßſaal, die Kapitelſtube und die helle Kirche, mit dem gro⸗ 


ben zierlichen Chor, laſſen auf den Wohlſtand und Reich⸗ 
thum deſſelben ſchließen. Einige Buchfuͤhrer Haben auch 
Leſebibliotheken, die fie eabinets litéraires heißen, wo 
man für 30 Sols monatlich ſeine Lesgietde Befriedigen kann 
- Die Wedouten in Mey haben mir gar nicht gefallen - 
Slie werden im: Schauſpielhaus gehalten, nehmen ihren 
- Anfang um fünf und dauern bis zehn Uhr. Die Entree 
koſtet 40 Sols. Als ich fie befuchte, waren wohl taufend 
Menfchen da, denn Sie müffen willen, daß man fir 
45 Sols auch unmafquirt hinein gehen fan, Das Ge 
dränge ift abfcheufich, die Hige zum braten, und es wird 
weder englliſch noch deutſch, fondern immer nur die huͤpfen⸗ 
den Quarrees getanzt. Wirklich, nichts iſt einem wahren 
Affentanz aͤhnlicher, als eine Monferine! Zu Haben iſt 
auf der Nedoute auch wetter nichts, als Punſch, von 
Branntewein gemacht, Thee, Babaroifle, d. i. Syrup 
mit warmen Waſſer. Eine ſolche Babaroiſſe mit Gebak⸗ 
kenem iſt gemeiniglich das — das man auf: ve 

Kaffeehäufern einnimmt. 
Die Juden, 430 Bamilien, oder 4560 Seelen Rott, 
wohnen in Mey in einer engen ſchmuzigen Straße ; "aie 
der fie an hohen Feften der Katholiken manchmal zween bie 
drei Tage nicht herausgehen dürfen. ‚Freund! was fagen 
ie zu folgender Stelle im Almanach des trois Ev&ches, 
wenn es ©. 192. von den Juden heiſt: leur’ charir & 
furtour les geftes qui laccompagnent,, ont de quöl 
frapper les dtrangers? — Haben’Sie-je in’ einem Ad 
ne fo wichtige "Nachrichten geleſen? — Die 
Juden 


haben eine Nationaljurisdiktion, die aus einem Oberrab⸗ = 
biner und neun Syndiks beſteht. 


Kun muß ich Ihnen doch auch ein MWörtchen von 
den vornehmiten Kirchen und Klöftern der Stadt fagen. 
Die erfte ft die Kachedralfirdie, dem H. Stephan ger 
weiht, ein großes maflives Gebäude mit einer breiten 
Treppe, auf det Seite des damahls eben erbauten bifchöflts 
‚hen Pallafis, Das Portal ift von Joh. Jak. Blondel, 
der aud) das Rathhaus erbaut hat. Das Taufberfen, von 
zeinem rothen Porphyr, bey zehn Fuß lang, ift von gros 
sem Werth. Der Thurm hat bis an.den Kranz 350 Stu⸗ 
fen, und dabei Paffagen, mo eine beleibte Perfon nicht 
wohl durchfommen kann. Das Domkapitel beftehet ohns 
„gefähr aus vierzig Perfonen. Gt. Sauveur, eine mins 
der glänzende, befteht aus einem Kapitel von einem Dur 
tzend Domherren, geitiftet um das Jahr 1070 von Adalbes 
tan III., Biſchof von Mes; St. Thiebault, von acht 
wirklichen und einem Ehrendomherrn, geſtiftet 1158 oder 59. 
Pfarrkirchen ſind in der Stadt vierzehn. Zu den Abteyen 
gehoͤren, außer der oben genannten von St. Arnold, 
St. Clement, es hat gegenwaͤrtig eine niedliche Kirche, 
mit einem beſonders ſchoͤnen Portal. In dieſem Kloſter 
iſt auch eine koͤnigliche Penſion und Schule fuͤr diejenigen, 
welche ſich zur Artillerie bilden wollen, die aus einem Dis 
seftor, und zween Profefforen, welche Stellen. parres 
befleiden, . befiehet. Noch prächtiger, und ich mögte» | 
fagen, die fchönfte ift die zu St. Dincent, geftifs 
tet 968 von Thierry I. Bifhof von Me. St. Sym⸗ 
phorien ift zugleich ein Erziehungshaus der Benediktiner. 
Die Eleven wohnen oben in Manfarden,. und jeder bezahle 
für Unterricht, Kleidung und Nahrung go0 Livres jährlich. 
Was wiffenichaftlihen Unterricht anlangt, fo find freylich 
wangöpige Schulen und Kolleges weis hinter den unfrigen ; 
der 


der fcholaftiiche Sqlendrian macht noch das Weſen derſel⸗ 


ben aus. 

Zu den weiblichen Abteyen gehoͤren das Stift des 98 
fudwig, das aus einer Aebtiſſin, Priorin und zwoͤlf Ras 
noniſſinnen beſteht, und die Abtey der H. Glöffinde, 
einer Gemahlin des Herzogs Quintrion von Champagne im 
Anfang des ſiehenten Jahrhunderts. Der Seminarien 
ſind zwey, das zu St. Anna oder der Miſſion, und das 

zu St. Simon; das letztere iſt das anſehnlichſte. Aufr 
fer St. Symphorlen ift auch noch in der NMeuftadt oder in 
dem Fort, welches die Moſel von der Stadt trennt, eine 
 Erziehungsanftalt.( college) des H. budwig, in-welcher 
junge Edelleute, von. fieben bie zwölf Jahren in der franzoͤ⸗ 
fiihen Sprache, Geographie, Geſchichte und Mathematik 
unterwiefen, und wie in einer Penſion logirt und bewirthet 
werden. Der Mannsklöfter find in der Stadt zehen, von - 
denen ich nur die Kapuziner befucht habe. Beym Eingang 
in den Klofterhof ift eine Grotte und die Geburt Ehrifti in 
Stein gehauen. Das Gebäude nebſt der Kirche ift mittel 
mäßig, in der leßtern find einige ebem fo. mittelmäßige Ges 
mählde, die Agyptifchen Schlangen und das Mdnna, und 
im Refeftorium Pilatus Urtheil und die Speifiing der 5000 
Mann — bier fpeifen aber nur täglic) acht und zwanzig - 
Mann, und zwar Fleifch nur von DOftern bis zum tem. 
November. Läcerlich'war ces mir, bei einem Gemählde 
im Kreuzgang, wo der H. Anton die Hoftie zeigt, und 
«ein Ejek fic vor ihm niederfniet, ‚gegen Anton aufblickt, 
und das ihm dargereichte Heu nicht achtet, den Pater Bir 
Farius, der es uns zeigte, die Wahrheit diefer Gefchichte 
mit fo viel Herzlichfeit verfichern zu fehen, Einer der das 
Bei ſtehenden Heiden Hält den Efel fo-beim Hals, daß er 
zum H. Anton aufjehen. muß, und das Heu im Korb nicht 
freffen kann. Die Bibliothek ift nicht fonderlich,,. und ber 
ſtehet groͤſtentheils aus a und Kirchenvaͤtern. 
| Das 
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Das liebſte am ganzen Kloſter waͤren mir die beiden großen 
Frucht- und Gemuͤſegaͤrten deſſelben. Der weiblichen Kids 
ſter find mit dem in Montiguy ‚ eine Viertelſtunde von 
Mez, gerade ein Dutzend. 

Was, außer den Schulen, die übrigen öffentli— 
hen Anſtalten zum Beſten der Menfchheit in Frankreich 
anlangt, ‚fo muß man, um billig und gerecht zu feyn, ih— 
nen faft durchgehends den Vorzug vor den unjtigen zugefter 
ben. Die franzöfiihen Spitäler, Waifen ; und Findel⸗ 
hänfer ꝛc. ı. find Anftalten, die ine Große gehen, und 
alle mögliche Vorzüge befigen. Die Kajernen Coislin, die 
im Fort und Chambidres koͤnnten nicht regelmäßiger, wicht 
fhöner und präachtiger gebauet jeyn, und jehen fuͤrſtlichen 
Scchloͤſſern ähnlicher, als Soldatenwohnungen. In Mey 
find vier Hofpitäler; das zu St. Nifolaus hat eine ber 
fohdere Revenuͤe: der Erzbifchof verordnete unterm gten 
März 1222 mit Zuftimmung der geſammten Geiſtlichkeit und 
Buͤrgerſchaft, daß alle die, welche in der erzbiſchoͤflichen 
Disces fterben würden, ihr beftes Kleidungsftück hergeben 
follten zur Erbauung der Brücke über die Mofel welche 
in das Fort führt, und noch Pont des mortsheift Diefe 
Verordnung wurde Anfangs nur auf fünf Jahr feftgeiegt, 
in der Folge aber für perpetuirlic) erklärt, und dem Hoſpi— 
tal diefes Benefiz zuerkannt. Srirbt ein Einheimifcher oder 
Fremder, in Mey. fo muß er dieie feine äußere Hülle ent 
weder in natura oder durd) Geld dem Hofpital zollen: die: 
Geiftlihen den Rock, Unterroc. ( Soutane ) und Müße; 
die weltlihen Mannsperfonen Mantel, Wefte und Hut, 
die Weibſen No, Kamiſoͤlchen und Haube. Kinder, die 
noch nicht das erftemabl kommunizieret haben, find von 
diefem Tribut frey. Die Charité de Bouillon, welde 
die Königinn Anna von Defterreich. zur Stifterin bat, be; 
ſteht aus acht barmherzigen Schweftern, die auf ein Arte; 
fiat von dem Prediger der: Pfarre, den empfohlnen. Kran; 
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fen mit Suppe, Fleiſch und Brod, auch Arzney verforgen, 

und ihn ſowohl im Spital, als in feiner Wohnung warten. 
An jedem großen Feft laffen die fchönften Darhen aus den 
erften Familien fich von einem Gavaliere fervante in den 
Kirchen, auch wohl an den Kompagntetifchen der Gafthöfe 
‚ herum fühten, und betteln für diefes Inſtitut. Wer wird 
ſo ſchoͤnen reizenden Bettlerinnen eine reichliche Gabe vers 
ſagen koͤnnen? Das Hoſpital St. George für Manns⸗ 
perſonen iſt ein gutes Werk des Biſchof d'Aubuſſon de 
la Feuillade. &s hat 43 Betten für Kranfe und 9 Min; 
che zu ihrer Bedienung, von welchen Immer einer Allmoz 
fen fammlet. Ein gleiches Inſtitut für Weibſen ift das 
Spital de Bonfecours von Morel, Dechant der Kirche 
©t. Thiebault, und dem Rathsſchoͤffen Rollin 1698 geftif- 
tet. Es hat 66 Betten und 10 Schiweftern zur Bedienung. 

Es ift auch in Mey eine Armenanftalt bureau des pau- 

vres, welche dafür forget, daß die Kranken in das St. Nis 


kolaushoſpital gebracht, und die faulen Bettler bei den 


Veſtungswerken angeftellt werden, Zween Bürger und 


. vier Sergeanten haben in jedem Quartier der Stadt bie Aufs 
ſicht über diefen Theil der Polizey, ſammlen für nothlei⸗ 


dende Familien — aber bei alle dem wird man doch von 
Betteljungen auf der Straße und in den Käufern beftändig 
exequirt, welches freilich in einer fo volkreichen Stadt ’ wie 
Mez nicht wohl zu verhuͤten iſt. 

An dem Gouvernementehaufe wird ſchon feit 13 Jah⸗ 
ren gebaut, und ich zmeifle faft, ob es jetzt noch fertig ift. 
Clarifleaux hat den Plan dazu angegeben. Die Facade, 
dem Jardin de Bouflers gegenüber, hat drei Basteliefs, 


‚von denen das erfte auf die Krankheit Ludwig XV, der in 
dieſer Stadt dem Tode nahe war, das zweyte auf den feier: 


lihen Einzug der Franzofen in diefe Stadt (15592.) — 
woran ſich eben der patriotifche Deutfihe nicht ſehr ergoͤtzen 
mind — d08 dritte auf die TI: des — 

ments 
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- ments 1777 anfpielt. - — Eintritt in ki Hof iſt links 
jene ruͤhrende Scene vorgeſtellt, wie nach der Einnahme 
von Mez der Herzog von Guiſe, die vor Hunger und an 
ijhren Wunden binfterbenden Krieger Karls V. unterſtuͤtzt; 
‚gegenüber der Friedensichluß von 1733 mit England. An 
der Treppe find die Buͤſten Heinrich III. und IV, Lud⸗ 
wigX:li.XıV.und XV. 

Gern hätt’ ich einer Stkung der Akademie der 
MWiffenfcharter auf dem Rathhaufe beigewohnt,. aber es 
kam immer etwas dazwiſchen. Der Marfchall von ;sels 
isle ift eigentlich ihr Stifter (1757 ). Diefer Diufenfreund 
ſchenkte ihr auch eine Summe von 60000 Livres, welche 
ihm die Stadt fihuldig war, zu einem Fond, nebft ſeinem 
‚Portrait, welches auch in dem Veriammlungsfaal, dem 
Bildniß des zweiten Stifters, Marſchall von. Etrees, ges 
‚genäber hängt: Die Gefellfchaft hat Naturgefchichte, 
Phyſik, mechauiſche Künfte und befonders den Ackerbau 
zum Gegenftand. Ihre Privatfisungen follen alle Dion, 
tage um 4 Uhr Nachmittag ſeyn, die Öffentlichen find am 
Ludwigsfeſt und 14 Tage vor Oftern. Im Winter laͤßt fie 
| für das Publikum in ihrem Verſammlungsſaal einen Curſus 
der Chymie umfonft lefen durd) den — Tennetar, 
wobei jedermann zuhoͤren kann. 

Das Fort, zu welchem die oben — Todten⸗ 
bruͤcke uͤber die Moſel fuͤhrt, ſieht ſchon einer anſehnlichen 
Stadt aͤhnlich. Die prächtigen Kaſernen, das Kriegslas 
zareth, das bureau de la guerre . und College de St. 
Louis, und all’ diefe Gebäude, fo regulär, fo egal ge⸗ 
bauet — und nod) dazu das Gewimmel der vielen Kries 
ger und Pferde geben den fehönften Anblick. , Die Moiel 
ift immer mit Wäfcherinnen beiegt ,. wie in Paris die Sets 
ne, und daß es hier eben nicht fehr ftille zugehen koͤnne, 
fieht man wohl leicht ein, - Da in den großen Städten 
Frankreichs keine Gaͤrten an den Haͤuſern ſind, ſo muͤſſen 
B 2 die 
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die Waͤſcherinnen damit vor die Stadt hinaus — wobey 


aber denn, aus Mangel der Auffiht, unbarmherzig mit 
der Wäfche umgegangen wird. Sn einem Eleinen Wälds 
chen vor der Citadelle nahe vor Montigny if diefes Ren- 
dez vous der Wäfcherinnen. Der Franzofe hält über: 


haupt nicht fehr auf weiſſe Waͤſche; die galanteften Stutzer 


haben oft fehr fchmußige Hemden an — nur fo bei den 


Englaͤndern. 


Die Citadelle iſt ein finſteres, elendes Loch, das 
freilich mit der Strasburger oder gar mit der zu Lille in 
franzoͤſiſch Flandern, einen ziemlichen Kontraſt macht. 


Aber deſto ſehenswuͤrdiger find für den Kenner und Liebhar 


= 


ber die Veſtungswerke vor der Stadt, die Netranchements, 
und befonders das belle croix, ein Souterain an den 


- Außerften Veftungswerfen, ein ausgehölter Berg, in dem 


eine ziemliche Mannfchaft fih verbergen Fann. Vulkans 
Werkſtaͤtte zu Mordgemehren, die Menge Kugeln, Kanos _ 
nen, Mörfer , die Sägemühlen und Schmiede, alles dies 
fah' ich mit ſchwerem Herzen an — weil es doch alles nur 
zum Menfchenmürgen da iſt. Mein Lieblingsfpaziergang 
war innerhalb den Waͤlſen der Forterefie paté. 

Der Chirurgien major von der Artillerie führte 


ung auch in die Pulvermühle, die auf einer Inſel, welche 


die Moſel bilder, liegt. Wir durften feine Stoͤcke, und 
nichts metallenes mitnehmen, wurden auc) gefragt, ob 


wir Naͤgel in den Schuhen hätten. Da die Mühle in 


der Stadt liegt, fo werden, um Unglück. zu verhäten, aller _ 
zeit nur 4000 Pfund auf einmahl gemahlen. Die Stem- 


pel, womit es geftampft wird, find von Kupfer. Im 
Hofe liegt das Pulver auf Brettern herum zum Trofnen. 


Die Salpetrerie, wo der Salpeter gekocht wird, ift auch) 
dabei. Das Haus, worin das Pulver. geftoßen wird, - 
hat nur eine fchlechte bretterne Wand ‚ und wenn es auch 
bei einer Entzuͤndung diefe hinaus fchläge, fo iſt eben der 
Schade 
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“ 


Schade nicht ſehr beträchtlich. . Ich war überhaupt bet 


einem Gewitter immer äugftlich in einer Stadt, wo ſo viele 
Dulvermagazine find. Die Feneranftalten find indeß vors 
treflich: fobald die Glocke Befroi nach der Anzahl der 


Schläge das Quartier der Stadt beftimmt, in welchem es - 


brennt, fo iſt auch fchon das dazu beftimmte Feuerfomman: 


do da, und nur diefes darf in das Haus, welches ſodann 


. zugefchloffen wird. Ich weiß, daß der Scornftein im 
Haufe brannte, und die Befißer deffelben ſahen zum Fen⸗ 


ſter heraus auf die Leute, welche die Sturmgloce berbeis 


lockte, und überließen das Loͤſchen dem Feuerfommando. 
Iſt eine Magiftratsperfon der Stadt felbft bei dem Brand, 
um Anordnungen zu macen,, fo trägt fie am dritten 
Knopfloch gin goldnes emaillirtes Kreuz mit fieben Spigen, 
‚auf deren einen Seite das Stadtwappen, auf der IRA 
drey Lilien im azurnen Felde find. 

Das Zuchthaus (la maifon de force) * ich 


‚wohl von außen, aber nicht von innen geſehen. Der Lärm | 


und das Singen, wenn ich vorbei gieng, ließen mid) muth— 
maßen, daß es ganz luftig darinnen hergeben müffe, Kein 
Soldat darf vor diefem Haus vorüber gehen. 

Die Münze, welche ſchon feit 1661 eriftiet, haben 


wir nur befehen wollen, es war aber gegen Abend, da 


‘ die Arbeiter fchon Feierabend gemacht hatten. Einige fieb; 
ten noch die Afche durch und fuchten das Gold heraus. Der 
Karakter. der zu Mez geprägten Münzen ift AA. Die 
Gaasweberey in derrue de jardin muß man nicht übers 
geben; fie ift fehenswärdig. 


Sch konnte niemahls die Volksmenge von Mez richtig 


erfahren; einige ſprachen von 72000 Menſchen. Daß fie ins 
deſſen nicht geringe feyn muͤſſe, erhellet aus den Geburts; 
liſten, wovon id) Ihnen die von den Jahren 1784 und 1785 
mittheilen will. In dem Jahr 1784 wurden in dem Ger 


biet der Generalität von Mez gebohren: 
D.3 Kuar 


’ 


chenblaͤttern genug feil gebothen werden, weil entweder det 


| Knaben 677. 
Mädchen 6352. 
Heyrathen 2684. 
geftorben find: 


Mannsperfonen 7296 13614. 
MWeibsperjonen 6318 


13105. 


Profeß thaten 
Moͤnche si. 43; 
"Monnen 8 
geftorben find: 


Mönche 40 | — 
Nonnen 30 | £ 


Im Jahr 1795 wurden gebohren 13712 Kinder 


getraut 2769. 
geftorben find 12797. 
Profeß thaten 34. ’ 
in Klöftern ftarben 67 Perfonen. 


Die Handlung bluͤhet noch fo ziemlich. Die ges 


trokneten Früchte, befonders die Mirabellen machen einen 
siemlichen Artikel aus, fo wie das Hydromel. Die Miras 


been von Mez, die Bonbons von Verduͤn und die Pfefs 


ferfuhen von Rheims find zum Sprühmort geworden. 
Auch viel Flanell, grobes Tuch und Liqueurs werden fabris 
zirt; der Weinhandel ift nicht geringe. Der Mezzer rothe 
Landmwein, die Bonteille 12 Sole, ift wirklich nicht fchlecht. 
Auch einen Domeft:quenmarkt giebt es jährlich, wo man 
ſich einen Knecht oder Magd miethen kann, fo wie man 


ſich für Geld einen Dienft kauft, deren immer in den Wor 


Des 
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Beſitzer geftorben tft, oder fich entfchloffen hat, fein Amt, - 
das er-felbft Fänflich an fic) gebracht, wieder zu verfaufen. _ 
er eine ſolche Stelle Eaufen will, muß ſich zwar eramints 
- ren laflen, aber es kommt auch bei diefem Eramen nicht viel 
heraus. Nun genug von Mez, der finftern. räucherichten. 
Stade — fo fiehe fie wenigftens in der Ferne non außen 


aus! — Nun auch. ei Wort von dem, eine Stunde ent⸗ 


legenen Freſcati, dem Landfige des Bifchofs von Mez. 
Sch bin fehe oft in dieſem herrlichen Tempe geweſen, 
und jedesmahl, mit neuem Vergnuͤgen geſaͤttiget, nach 
Hauſe gekehrt. Es hat mit dem Park uͤber eine Stunde 
im Umfang, und begreift allein 14. Teiche in ſich. Das 
Hauptgebäude, zu weldem vom Eingang. aus "eine breite 
Lindenallee führt, ftehet en face der Hauptſtraße nach 
Nancy. Dben bei dem bifhäflichen Hanfe find zwey Eleine 
Häuschen, das Sommers und das Winterpalais des Por; 
tier (Thorwart). Won der Küche an der Orangerie geht 
unter der Erde ein Gang, durch. welchen die Speifen im - 
das Haus getragen werden. In der Orangerie wird bet 
Gaftmahlen gefpeift. Hier fielen mir befonders die kleinen 
Stühle auf, die fo Eompendiss und niedlich find, daß 
zween derfelben kaum einen deutfchen ausmachen. Gewiß! 
an einer Tafel, wo in Frankreich 60 Perfonen effen, ißt 
bei uns faum die Hälfte. Genirt ſitzt man bei den erften 
freilich, aber dafür fist man auch bei uns länger am Tifche, 
und glaubt oftmals den Wirth zu beleidigen, wenn man 
nicht von allen Speifen ift, da hlugegen in Frankreich jes 
der nur von der Affiette fordert, welche ihm behagt, Im 
Gefchrindeeffen möchten die Franzoſen den Deutfchen noch 
vorgehen... Dadurch unterfcheiden fie fich fo wie die Eng— 
länder von uns, daß fie fehr viel Brod genießen — das 
franzöfifche Tifchbrod ift aber auch fehr leicht und ſchwam⸗ 
migt — und daß fie beym Eſſen gewaltig ſchmatzen. So 
unartig dies ung vorkommt, fo iſt es doch wohl fehr gefund 
BD4 und 
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und zur Verdauung befoͤrderlich, weil a bie Speiſen 
beſſer gefanet, und auch mit dem Speichel beffer vermiſcht 
werden. — Doch nun wieder zu unferm Frejcati! 
Hinter der Orangerie, in welcher bei Gaſtmalen 
Waſſer auf der Tafel fpringen , find der Blumen ; und Ges 
müfegarten, die Treibhäufer und zwei Volieren einander 


gegenüber; vis à vis ein Karuflel in den Luſtwaͤldchen, 


aus deren einem die Defnung eine perfpektivifche Ausfiche 
auf das Gouvernement von Mez gibt. Ein ziemlich breis 
ter und langer Kanal, auf welchem eine Gondel ſchwimmt, 
theilt die rechte Hälfte des Gartens in zween Theile. Jen⸗ 
ſeits deflelben find Allen, Teiche, und die ganze linke 
Hälfte nimmt der Parf ein, ;deffen ſtumme Reiſer uns 
manches Gefchichtchen von beftandenen Liebesabentheuert 
erzählen könnten, wenn ihnen — zum gröften Leidweſen 


- vieler galanten Mezzer Damen und Herren — die Sprach⸗ 


gabe verliehen würde, Wer nicht den nemlichen Weg zus 
rüc in die Stadt nehmen will, der wendet ſich gerade auf 


die Mofel Hin, . läßt ſich auf einer Fähre überfegen, und , 


findet an dem jenfeitigen Ufer, das fich allmählig in Wein, 
bergen erhebt, am Berg St. Quentin hin über tongeville 
und der herrlichen — belle cour einen noch ſchoͤ⸗ 
nern Ruͤckweg. 


Mu 
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m. 
Abhandlungen 
und vermiſchte Auffäse. 


I 
Der Juͤnger Schwedenborgs ‚ oder die Zau⸗ 
bergeſtalt. 


Ts (ag unter dem diftenden Ueberhange blühender Feld 
roſen, ohnweit einem murmelnden Felfenquell, ſonſt dem 
Rubhplatz aller meiner kleiner jugendlichen Sorgen. Ich hatte 
ihn gefucht einer namenlofen Unruhe zu entfliehen, die mich 
feit einigen Wochen verfolgte; aber vergebens. Sie wilchte 
mir auch hier den Kleinen freundlichen Schlummer, der 
mich befchlih, von der Stine. igentlihen Kummer 
kannte mein junges Herz noch nicht. Das Andenken an 
alle die blonden und braunen Sefpielinnen meiner Kindheit 
mehrte nur meinen Unmuth: Liebe, wähnt ich daher, kön; 
ne es auch nicht feyn, mas mich beunruhige. So träumte 
ich dann über meine Unzufriedenheit, und fuchte in dem 
bunten Bildervorrath meiner Phantafie ein Linderungsmits 
F Ds \ tel 
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tel dafuͤr, als uͤber eh ſchmalen Steg eines Kleinen: Senadbe | 
barten Baches eine junge Bäuerin ſchritt. Ihre hochro— 
then Wangen lächelten, falbe Locken fchwammen um das 
weiße Mieder, das ein Feimender Buſen fanft bewegte, 
. and ein füßer Zauber fchlich in mein Herz, als ich fie mit . 
ihrem Kruge auf mid) zukommen fahe. Sie trat zu dem 
Decken des Felfenquells, der neben mir fprudelte, und ich 
frug: kann ich dir auch. helfen füßes Mädchen? — Ad 
ja! flüfterte fie befhämt, fiehe! Bluͤthen und Mücken 
ſchwimmen in dem Becken, und fparfam quillt das Wafler 
aus dem Felſen; komm, und laß es uns ausfchöpfen, daß 
friſches ſich ſammle!“ — Zugleich gab fie mir den Krug 
- and fprüßte felbft mit der Eleinen niedlichen Hand den gans 
zen trüben-Vorrath aus dem Becken. Sch wollte veden, 
und fonnte nicht. Zitternd, beflemmt und müflig ſtand 
ich da, und hieng mit gierigen trunfenen Blicken an dem 
Holden verfhämten Geſichte. Sie nahm den Krug zurück; 
noch harte fich das Waffer nicht wieder gefammlet. — 
„Willſt du nicht, ſtammelte ich mit halberftickten Worten, 
unter dieſem Bläthenftrauche ruhn? willft du nicht, Hol: 
des Mädchen?“ — indem ich fo fragte, drückte ich fie 
mit fanfter Gewalt an meine verlaffene Stelle. Ein uns 
nennbares Gefühl der Luft bebte in meinen Gliebern, und 
machte mich verwegen. sch drückte die Eleine weiche wars 
me Hand und fog mit Inbrunſt den fieblichen Othem ihres 
Roſenmundes. Sie fträubte fih ein wenig, und Ents 
duͤcken! da zerriß die vofenfarbene Bufenfchleife am reißen 
Mieder. Voll füßen Taumels fäete ich zahlloſe Küffe auf 
den werdenden reißendfien Thron der Liebesgötterr. Wir 
vergaßen bald die Duelle, den Krug, die Welt, und — 
pfluͤckten, unter. wolläftigen Seufzerchen, die füßefte Blume 
des Lebens, — Die hierauf folgende Ermattung und Stille 
unterbrach das Mädchen fchluckzend, indem fie den ‚Eleinen 
runden Arm auf den au .— um ſich empor zu 
Ä rich⸗ 
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eichten!“ Mas Haft du gethan? Was habe ich gefitten?. 
rief fie, ach! ich fürchte dieß ift die Pflege der Liebe! — 


Ich ſchlang meinen Arm um ihren Schwanenhals, und 
hatte feinen andern Troft, als heiße Küffe, die fie mit 
. Luft und Seufzern nahm und wiedergab. — O! ſchrie fie 
plöglih auf, da ift fie! da ift meine Mutter! was wird 


fie jagen, wo berg’ ich mich hin?“ — Sie riß fi von 
mir los und eilte tief ın das Geduͤſche. Ich folgte ihr mit 


geheimen Entzäcken, und wir geriethen in den Dickicht des 
nahen Waldes. Unter Seufzern, Ihränen und Lachen, 
unter Umatmungen und Küffen giengen wir den ganzen 


Tag und famen mit finkender Nacht an die kleine Hütte: 
eines Eremiten. Wir baten um ein Nachtlager, und der: 


mitleidige Waldbürger räumte uns den beften Theil feiner 
Wohnung, wo wir auf hartem Bohnenftroh den Becher 


der jüßeften Lebensfreuden aufs neue genoſſen. — Du bift | 


mein Gatte, rief NRofette, (fo hieß ‚meine Begleiterin ) 
im Rauſch der glühendften Umarmung ! Niemals, verfprid) 
mir, niemals dich von mir zu trennen! — „Niemals! 
war mein Gegenmort, bier wollen wir zufammen bleiben, 
bier ungeftöhrt die Freuden bes Paradiefes genießen!“ — 
GSürlich chat uns der traute Wirth; wir aßen von feinem 


Kohl und tranfen aus feinem Becher, und Eannten weder 
Arbeit noch Sorge. So lebten wir manchen lachenden 


Mond dahin, bis an einem Morgen der freundliche Greis 
herein trat, und mit zitterndem Haupte fagte: „Kinder! 
der Menſch lebt nicht von der Liebe allein; ich beginne 
ſchwach und Fraftlos zu werden, und meine finfenden Tage 


bedürfen einer Stüge, Komm, mein. Sohn, fuhr er ges 


gen mic) fort, fomm, baue mit mir meinen Garten, und 


du, Roſette, befchicfe mein Haus, und effet ferner aus _ 


meiner Schäffel und trinfer aus meinem Kruge. — Freus 
dig jolgte ia. dem Mathe des Greifes, und eilte mit ihm 
in feinen Garten. —— Das Gefuͤhl der Thaͤtigkeit und des 

Fleißes 
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Fleißes war mir hen, und 309 mich mit all dem Zauber, 
womit jedes Wahrnehmen neuer vorher unbekannter Kräfte 
den Menfchen hinreißt. Hier band ich finkende Neben an 
eine ſtuͤtzende Ulme, dort bereitete ich den fetten Boden für: 
junges Gefäme; bier jätete ich die ſchmarotzende Ranke des 
Epheus von einem zarten Aprikofenbaume, dort Difteln 
von der Wurzel des Roſenſtrauchs; dabei begleitete mid 
die belehrende Gefchwäßigfeit des Alten, und die Stunden 
entflogen mir fo fchnell, wie auf den Flügeln des füßeften 
Genuſſes. Die Sonne fanf bereits hinter dem falben Ges 
birge, als id) den Mittag noch für entferne hiele.. — Vol 
innerer Zufriedenheit, der fiheren Gefährtin des Fleißes, 
giengich nun mit dem Einfiedler nady unferer Wohnung, 
wo mir ein gefundes Mahl von Roſettens Händen bereitet, 
zu finden hofften. — Wir traten in .die Hütte uud fahen 
Roſetten nicht. — Wir riefen fie; aber umfonft, Jetzt 
wurde die beforgliche Liebe wieder wach in meiner. Bruſt; 
ich entriß mich dein Einfiedler, der mich zurächalten und 
tröften wollte, und fuchte durch den ganzen Wald das Mid; 
chen meines Herzens. Endlich fand ich fie auf einem ein: 
famen von däftern Tannen verfteiften Felſen. Das Gold 
ihrer Locken flog zerftreut in den Wind und um den ängftlich 
Elopfenden Bufen, ein Thraͤnenbach floß über ihre abge 
härmten Wangen. Beſtuͤrzt ſtand ich einen Augenblick, 

dann flog ich auf fie zu und rief: „Roſette! füßes himmli- 

ſches Mädchen, was ift dir? was begegnete dir? warum 

flieheft du mich und vergräbft deinen Harm unter diefe 
Schatten?“ — Sie wich zuruͤck: „Ungetreuer, feufzte 
fie, kannſt du noch fragen, was mich quäle? Du, der 
mir den Tropfen Lebensfreude durch die ausgefuchtefte 


Schmerzen vergiftet ? — Der mich, für einen alten grämis 


fchen Heuchler verläßt, und die Arbeitfamfeit zum Schirme ” 
nimmt, um mir hinter ihm den fchulbigen Zoll der Liebe zu 
entziebn. Geh nur, geh! und laß u. mein. £eben hier 

ver⸗ 
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verweinen! Diefe finftere Tannen follen das Grab der um 
glücklichften und treuften Geliebten überfchatten. — Ich 
fand dieß alles unbegreiflich, betheuerte, machte Vorftellun; 
gen, bat und flehte; nichts aber, nichts Eonnte ihren Eis 
genſinn, nichts ihr Mißtraun, nichts ihren Schmerz lin: 
dern. Sie blieb, dabei, der Einfiedler mißgönne uns. das 
Gluͤck der Eintracht und Zärtlichkeit, und wolle mich durch 
Zerfireuung nnd Arbeit von ihr: abziehn. Sie bebharrte 
darauf, ihn zu verlaffen und ein anderes Obdach zu fu; 
hen. — Wie? brach ih nun aus, diefen Aufenthalt des 
Friedens, der Luft, des Seegens und der Ruhe verlaffen, 
um uns den Gefahren des Herumirrens entgegen zu wer; 
fen? — Bittere Ihränen waren die Antwort hierauf, 
die den legten Funken meiner Vernunft auslöfchten. — 
Ihr, die ihe den füßen Taumel erfter Liebe empfunden, 
ihr feid meine Richter! Habt ihr je anders gedacht, alsdie 
Erfohrene eures Herzens, je anders, als mit ihren Augen 
gefehen, mit ihrer Seele empfunden? — Der Einfiedler 
und die Arbeit waren mir jet verhaßter, als das Grab. 
Rofettens Wille fhien mir die fchönfte Kette von Vernunft⸗ 
fchläffen, und ich entfloh mit ihr. — Wir zogen die Nacht 
- über durch das Gehölze und kamen mit anbrechender Mor; 
genröthe auf die Heerſtraße. DasErfte, was bier unferm 
Blicke begegnete, war ein reifender Kaufmann. Wohts 
aus? junges Paar, redete er uns mit freundlichem Se; 
fihte an. — Wohin uns das Glück führen wird! „antwor⸗ 
tete ih. Höre, Freund, fuhr er nach mancherlei Ge; 
fprächen fort, du gefällft mir, willft du mein Handlungs; 
diener werben: fo folge mir, und ziehe mit nach Hamburg. 
. Sc) will did) in meinen Gefchäften unterrichten, und wird - 
dein Fleiß meine Hoffnung von dir ‚beantworten: fo follft 
du glücklich feyn!“ — Ich harte hier keine Wahl, Ein 
bejahender Blick Nofettens beftimmte meinen Entſchluß. 

Wir zogen längft dem Elbſtrohm hinauf, und kamen indem 
| deut⸗ 
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deutſchen Tyrus glacklich an. Mein neuer Wolthaͤter ent⸗ 
wickelte in wenig Wochen alle meine kaufmaͤnniſchen Ta⸗ 
lente, und machte mich zu feinem oberſten Buchhalter. 
‚Mit jeder Stunde wuchs mein Gluͤck und meine Zufriedens 
heit; ‘das Einzige, was mich beunruhigte,, war, daß Ro⸗ 
fette mit jeder Stunde trauriger und mismuthiger wurde, 
An einem Abend kam id) mit dem Auftrag von meinem 
Herrn nad) Haufe, mich veifefertig zu halten, um in feis _ 

nen Angelegenheiten nach. Indien zu gehn. Kaum hatte 
id) Roſetten Hiervon unterrichtet, als fie in Thränen und 
‚Klagen. ausbrah : „OD! mein Geliebter! ekelt die. aufs 
Neue vor der Liebe deines Weibes? — Toͤdte mich, wenn 
‚du willſt; aber fliehe mich nicht! zeuch nicht über. die Ges 
fahren des Meeres, mo Tod oder Selaverei das gemöhnliche 
Lods find! — Jetzt hatte ich Muth genug, ihr das thoͤ— 
rigte dieſer Vorftellungen in die Augen ſpringen zu laſſen. 
: Sch ftellte die lachende Ausficht, die mir mein Handelsherr 
eroͤffuete, der Verabſchiedung, dem Kummer und Mangel 
gegenuͤber, der meinem Ungehorjam: folgen wuͤrde; ich ließ 
zuletzt meiner. Danfbarfeıt das Wort führen. Nun log 
ihr Geſicht Hohn und Erffaunen. „Wie, fagte fie, du hältft 
dich diefem abſcheullchen Wuchrer für verpflichtet, der mit 
: deinem Sleiße Millionen gewinne? — Er, er felbft iſt 
. das undantbarfte abſcheulichſte Geſchoͤpf, das die Sonne 
beſcheint! — Thor, der du feine verjchmigten Plane, 
. durch.den Schleier geheucheltes Wohlthuns, „nicht zu ents 
decken vermagft. — Wiſſe denn, daß er dein Weib zu ver⸗ 
führen, und dich blos darum von. hier zu entfernen fucht. 
. Die abfchenlichfte Ehe fol der Lohn meiner. Untreue feyn. 
‚ Einen Boͤſewicht überliften tft fein Verbrechen! Fliehe, 
. und bleib Meifter des Goldes, das er dir zum. Wucher in 
: den Händen ließ: fo find wir.vor jedem Mangel geſichert! 
. du haft es ohnedieß längft verdient, — Ich ſchauderte bet 
ss ra Vorſchlag, * wollte ihn mit Verach⸗ 
Wo. Sy tung 
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tung — ‚als Roſette ihren Lillenarm um meinen 
Nacken ſchlang, meinte und bat:“ o! tief fie zuletzt, als 
ich nicht zu erweichen ſchien, o! mein Geliebter! gleicht 
die vernachlaͤßigte Liebe nicht einer zarten Blume, die kein 
hau, Eein Regen erquickt? — iſt nicht Abweſenheit das 

gewiffe Grab der Zaͤrtlichkeit?“ — Sekt ſtimmte die Eis 
ferſucht auf meine ſchon halberftorbene Dankbarkeit; : ich 
mwanfte, gab nach, und wir entflohben mit dem Raube ei⸗ 
tier großen Summe, die ich von meinem Handelsherrn in 
den Haͤnden hatte. 

Der Delphin lag auf der Rheede zur Abfahrt Berl, 
wir fhiften uns’ ein und landeten in wenig Tagen: zu‘ Ams 
ferdam: | oa | 

Ein Greis, der — am Ufer auf und ab⸗ 
gieng, erblickte uns kaum, als er uns entgegen eilte: 
„Mein Sohn! mein geliebter Sohn! rief er und ſank mir 
freudetrunken in die Arme. Voll Zaͤrtlichkeit hieng ih an 
feinem Halſe; wir weinten Freudenthraͤnen des Miederfer 
bens. Es war mein Vater. Sch erzählte ihm die Ges 
ſchichte meiner Flucht; er beklagte meinen rafchen Entſchluß. 
Siehe! fagte er, deine Entideichung nahm mir die legte ı 
Stüße meiner Zufriedenheit, und brachte mic) dem Grabe 
nah, Ich eilte dich aufzuſuchen. Du follteft den Weg 
nach Holland eingefchlagen haben; ich folgte dem Gerüchte, 
"und fam hierher. Ein Freund meiner Jugend erfanrite 
mich, und nahm mic, mit aller Zärtlichkeit fruͤhgeknuͤpfter 
Freundſchaft auf. Er lebte einfam Weib; und Kinderlog, 
“und id) wurde der Gefährte feiner alten Tage, Vor 'eint; 
‚gen Wochen befchloß er fein Leben, und ließ mih zum Er; 
ben feiner Schäße, deren Werth ich jegt erft fühle, da fie 
dich glücklich machen follen. 

Hier folgten noch wechſelſeitige Ergießungen der 
Freude; ih und mein Weib begleiteten meinen Vater in 
"feine Wohnung und wurden feine Hausgenoſſen. Der 
! ⸗ | Ueber— 
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Ueberfluß herrſchte bei ihm, nach der Sitte des Landes, 
mit patriarchaliſcher Einfalt und Zufriedenheit im Bunde, 
Nojette, mein Vater und ich lebten einige Monde in der 
glückfeligften Harmonie. Bald aber wurde Roſecte, und 
ich mit ide, in den Strudel der Verſchwendung gezogen. 
Unſre Tage waren ein Gewebe von Schaufpiel, Tanzen, 


‚ . Baftgeboten und Spielpartin. Mein Water, warnte, 


bat und drohte; wir verfprachen und hielten nicht. Bald 
ſchlich Mangel und Zroietracht in unfere Eleine Familie, — 
Wir boten unfere leßten Kräfte auf, um uns mit erborgs 
tem Schimmer noch einige Zeit im Anſehn zu erhalten; aber 


auch dieje Quelle verfiegte nur-allzubald, und nun begams ⸗ 


nen wir von unfern Freunden verlaffen, und, was dem 
Elende den Kranz aufjeßte „. von unſern Feinden bemitleis 

det zu werden. 
| Das Spiel, gewöhnlich bie leßte Zuflucht und fichers. 
fie Mordgrube des Unglücklichen , verfolgte. mein Weib mit 
dem ausgemänzteften Upgluͤcf. An einem Abend hatte fie 
einige Taufend goldene Reuter an einen ihrer Freunde vers 
(ohren. Verzweifelt, wie eine Furie, ftürzte fie in meine 
‚ Stube! „Schaffe Rath! Hrie fie, oder ih bin verlohs 
ven! — Mit drei Worten beichrieb fie ihr Unglück und - 
das Mine ſie zu retten. Das war? — Meinem Vater 
aus der Kiſte, welche die Trümmern feines Vermögens ent—⸗ 
hielt, den beften Theil zu rauben. — Sie erwartete feine 
Antwort; ſondern flog in ſein Schlafgemach. „Raͤuber, 
Moͤrder!“ hoͤrte ich meinen Vater rufen. — „Er will 
mich tödten! er bringe mich um!“ ſchrie mein Weib, und 
ich eilte ihr zu Huͤffe. — Mein Vater fahte mich mit Ries 
fenftärfe, und ſtammelte einige Worte, als Roſette hinzus 
forang und mir ein Brecheifen. in die Hand gab. „Jetzt 
gilt es, fehrie fie, und hauchte midy dabei mit einem Othem 
‚an, der mic rajend machte; jeßt gilts ! du tödteft- ihn oder . 
er dich und mich!“ — Sthon 96 ich, den gewaffneten 
Arm 
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Arm über meines Vaters graues Haupt anf, als ſchnell ein 
Schimmer gleich der ſanften Morgenroͤthe, die Macht vers 
drängte, .. Ein hoher firahlender Genius ſtand vor mir, 
und rief. mit drohender Stimme: „Weg mit ber Larve, ab; 
ſcheulicher Dämon! Diefe That war der Gränzpfal deiner 
Macht!“ —— Kalter Schrecken und Todesfchweiß quoll 
mir auf der Stirne; bebend ſah ich mich nach Rojerten um, 
und erblickte ſtatt des veißenden himmliſchen Weibes, das 
abſcheulichſte Geſpenſt. — Zitternd und anbetend fiel ich 
vor" Der. Engelgeftalt” nieder, ſanftmuͤthig richtete fie 
mic) empor, — „Dir ıft verziehn, Iprach er, meine 
Saumſeligkeit machte dich zum Mifferhäter! — Du konn— 
teft deinem boͤſen Dämon nicht wiederſtehn, da er mir ein« 
mal die allvermögende Geſtalt abgewonnen hatte, der Fein 
Sterblicher widerfteht, die euch zu den edelften oder abs 
ſcheulichſten Tharen zu führen. vermag, je nachdem fich 
euer guter oder sojer Schußgetjt davon zuerſt bemächtis 
get. — Als Eremit, als Kaufmann, als Vater fuchte ich 
meinen Fehler wieder gut zu machen, dich auf den Pfad 
des Fleißes und der Tugend zurückzuführen; aber verges 
bens, und nur jeßt, da dich. diefet Teufel der abſcheulich⸗ 
ften aller Miſſethaten nahe brachte, jegt erft vermochte ich 
ihm dieſe Zaubergeftalt zu entreißen ; die Geſtalt der erſten 
Geliebten. — or 

So weit hatte der alte Hauptmann von Speßhardt 
ein eifriger Juͤnger Schwedenborgs ſeine abentheuerliche 
Geſchichte bei einem Nachtfeuer im Lager bei 3 erzaͤhlt, 
als. Alarm geſchlagen wurde. Der Feind hatte ſich des 


Verhaues im Walde, : woran unfer linker Flaͤgel lehnte, 


bemäcdhtiget, und war uns in. die Flanke gefallen. Das 
Gefecht foftete:von beiden Seiten manches braven Kriegers 
Blut, Won Spehhardt war unter den tödlich Verwunde⸗ 
ten und ſehloß fein redliches Leben einige Tage nad) dem 
Borfatle, m: Ohwie viel heiße: Freundeschränen floffen 
Drittes Et. 1792. € auf 
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"auf das Grab des Redlichen. — Sr fuchte in feinen letzten 
Stunden feine wunderbare Gejchichte zu endigen und ung. 


von dee Wahrheit derjelben zu überführen;: äber er fand‘ 


fich immer zu entkräftet dazu. Ich weiß alſo nicht, wohin 
fein guter Schußgeift entflohen iſt; wohl aber weiß ich, daß 
ich den Sit des Meinigen ewig: in deinen fanften Augen, 


in deinem Grazienmunde; in deiner ofen himmliſchen 


Sun en DRUM. erfennen werde. 
* Grabner, | 


ee 


Die Wunderquelle, an S*. 
Zoru, den Weisheit und: Freude befeelten, beganı mit fer 
nem Bruder, dem thörigen ſtets unzufriedenen Zorbin. die 
Pilgerveife , die fie nach: der Sitte ihres Landes nicht unter 
laffen durften, An einem ſchwuͤlen Morgen Famen fie in 
ein Thal, wo üppige Reben dem durftigen Wanderer nefs 


tarreiche Trauben boten, und goldene und purpurne Aepfel, 


winkten. Sproͤde aber giengen die Juͤnglinge vor ihnen 
vorbei; denn es lockte ſie das Murmeln einer Quelle, die 
ſo rein und ſilbern ſprudelte, daß nur wenig Wanderer vor⸗ 
bei zu gehen vermochten, ohne fie zu koſten. Aber der: 
weife Zoru und thörige Zorbin Fofteten ihn wicht. nur; ſon⸗ 
dern beraufchteu fich mit. gierigen oft wiederhokten Zügen 
daraus, D! Wunder, da verwandelte fich der frohe Muth 
und * en gornd, in: Truͤbſun und Dumpfheit der 


3X84 19 % GSeele, 
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| Seele, und Zorbin der daſtere thoͤrige Zorbin ward zum 
heiteren geiſtvollen Juͤngling. 

Auch dich, men © leitete die reißende Zilia zu dies 

fer Wunderquelle; aber höre meinen Rath, bleib meije und 

berauſche dich) nicht in — der Liebe. 


ö | I. Grabner. 


> J ri Ä » 
| Sortfegung der Beiefe eines Reiſenden uͤber 


ER — 


Bun dem Tanz der Ruffen komme ich nun auf andere Ber 
luſtigungen, die in jeder Jahrszeit abwechſeln. Im Som⸗ 
mer heluftigen ſich die ruſſiſchen Mädchen . mit ‚Wippen 
auf langen hohlliegenden Brettern, bejonders zur, Oſterzeit. 
Auf ſo einem hohlliegenden Brette ſteht an jedem Ende des 
Brettes ein Mädchen; fie thun als wollten fie ſich feßen, 
halten unter den Knien mit ihren Haͤuden die Roͤcke zuſam⸗ 
men, und ſpringen eine um die andere fo, daB eine die ans 
dere dadurch in die Höhe hebt; diefen Sprung des einen 
Mädchens auf dieſes Brett, nutzt das andere wohl, und läßt 
ſich in feiner gebogenen Stellung wohl 4 bis 8 Fuß auch 
noch mehr in die Höhe bringen; hierauf wenn fie auf dem 
Brette wieder zu ftehen kommen will," thut fie es ebenfalls 
mit einem Sprung; und num wird die andere dadurd) in 
ao on gehoben, Nie verfehlen fie, ‚während des Heruns 

€ ters 
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terfallens des‘ ſchmalen Brettes, ſondern halten ſich gut im 
Glelchgewicht. Dabei fingen fie ſelbſt, ‘oder ihre Geſell⸗ 
ſchafterinnen ruͤſſiſche Liederchen, lachen und ſchaͤckern, 

und find ſo laut, daß man ſchon vom weiten dazu eingela⸗ 

den wird, ihr Vergnuͤgen mit anzuſehen; oftmals ‚has 
be ichs mit angefehen. Kommen Fremde vder Hertichaften 
dazu, fo geben ſie ſich alle erfinnlihe Muͤhe im Springen 
und Singen. Trift es ja einmal fo eine ruflifche junge 

Springerin, daß fie im Herunterfallen das Brett verfehlen 
ſollte, fo welß fie fich fo gefchlefe zu drehen und wenden, 
daß fie nicht allein ohne Schaden herunterkommt, fondern 
auch anftändig, — und Ift dann mit einem Sprung und 
Lacher wieder auf dem Brette. — Es fiehen mehrere Mäds 
chen dabei, die fie dann abldſen. Diefem folge die Schau 
fel, welche: verfchleden iſt, und auch um Öffern gebraucht 
wird, da jeder Rufle und Mädchen des Abends ſchaukelt, 
auch am Tage. Die Schaukeln ſelbſt find verfcieden, 
manche fehr einförmig; biebei lege ich Ihnen 3 Arten davon 


in Zeichnung bei. 


Fig, A; Die — Yet von Ode * Def 

a. a. Die zwel Hauptpfeiler, | 

bb: Die Gegenhalter. I 
ec DeBl ae 
.  drd Das Sihbrett. 

E. e. 6 Zum Anhalten und das — cos; 
| welches oben in der Weite ff. f. herausgeht. 


Man fpricht hier nicht ſchaukeln , fondern ſchocken 


nicht Schaufel, fondern Schock. Dieſe Art Sqhaukeln 
findet man uͤberall, pr bei. — Schenke, Man | 


und Gut. 
Fig. B. Die jfoeite A der Sdenten in Ruftan. Ä 
a. a. Die — —J 

b. 
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bb. Die Welle, 


©. c. eꝛ e. Die Stangen der Sqaugfel, an — 


Ende die Schauckel von 2 Menſchen — 
ſobaid ſie nach der Erde zu kommen. 
d. e. £. g. Die Spitze. 
h. Die Lehnen. 
i. Der Siknlag, 
K. Die Wiederhalter der KHauptpfeiler, deren 4 find; 


Auf dieſer Schaufel können 4 oder g auf einmal fid) 
fegen, und 2 Mengen fönnen fie iq en Pe und 
erhalten, 


Fig. C. Diefer ArrSchauckel bedienen ſich beſonders 
die ruſſiſchen Maͤdchen, und man nennt es wippen. Das 
Maͤbchen A. hat das Mädchen B. in die Höhe gebracht, 
und fo wie R. wieder auf feinen Stand B. herünter fommt, 
geht A. in die Höhe. Mir vieler Feinheit wiſſen ſich die 
Maͤdchen dabei zu betragen, wenn fie auch > Manns oder 
rund I Manns hoc in die Höhe gewippt werden. —- 
Die Bauart diefer Schaufel ift zuwellen mr artig, und 
| achdem es hoch gehen er eingerichtet, 


Im Winter Auben fie, oder mächen fie ne 
die bekannten Eisberge, auf. den Ströhmen. oder 
Fluͤſſen. Ste erbauen ein hohes Geräfte auf dem Eife,. 
zumeilen ‚auch mit am Ufer an; an der einen Seite eine 
Brücke fehr fleil und bogenartig, die mit Eis ſtark belegt 
ift, zwiſchen ein wird Waſſer gegoflen, damit die großen 
Eisſtuͤcken zuſammenfrieren. Am Fuße dieſes Eisberges 
iſt eine eben fo ſpiegelglatte Bahn von 3 bis 400 Schritt, 
und an der andern Seite des. Eisherges iſt eine Treppe zum 
Hinaufſteigen. Es iſt dieſes gefährlich anzufehen, und die 


Ruſſen haben dabei: viel Zeltvertreib. Sie verzieren dem, 


.; und ex es immer. befeßt; '; Auch haben fie andere 
€ 3 Ver⸗ 


y 


8. = III. Abhandlungen 2 


Vergnuͤgungen auf dem Eife, 3. E:; Wettrerinen mit Pfers 
den, ‚oder dergleichen; die Vornehmen fahren jehr ftarf 
um die Wette, und haben oft Worreuter dabei. In Riga 
auf der Düna, kann man es alle Winter fehen, wenn mar 
es nicht in Petersburg gefehen bat. Sehr Fleine.; leichte 
Schlitten und hoch leichtere Geſchirre haben ſie dazu, und 
fahren in immerwaͤhrendem Rufen und Klatſchen. — So 
haben fie auch Karoſells auf den Eisflaͤchen, die ſich ſehr 
gut ausnehmen. In den ſtrengſten hellen Winternaͤchten 
wird das Frauenzimmer auf Schlitten gefahren; ohne Ge⸗ | 
fäute, wenn es hoch kommt, eine Fleine Glocke an dem fos . 
genannten Krummbolz, welches über den Kopf des Pferdes 
ſteht. — Unter den gemeinen ift noch eine Winterbeluftis 
gung, nämlich die Fauſtſchlaͤgerey. Sie machen einen 
Kreiß auf einer Straße oder Marktplatz, und fuchen dann 
einander Stöße oder Schläge mit der Fauft anzubringen 
‘ oder auszupariren. Auch fchlagen die ruffifchen Raufgefels 
len im Winter vor ihren Buden Ballon, um fich zu erwaͤr⸗ 


men duch diefe Bewegung: denn ihre Laden find ohne 


Defen. In den Begruͤßungen . find die Ruſſen ehe 
Höflih und gutmeinend. Nur eben erinnere ich mich 
Ihnen vor etlichen Jahren fchon etwas davon gefchicft zu 

haben; hier alfo noch folgendes. Entbloͤßung des Kops 
fes, Händegeben, "eine Verbeugung und ein Kuß⸗ 
dieſe Arten der Begrüßungen find unter beiden Geſchlechtern 
am uͤblichſten. Oft nehmen ſie ſich einander bei der Hand, 
und kuͤſſen einander, ohne vorher was zu ſprechen; dann 
fügen fie auf ruſſiſch fo viel als: MWohlauf ( Draftwui, 
oder Sdarowa!) Geringe Rufen füffen Vornehmere auf . 
die Bruft, oder wenn noch mehr ift, an den Rockſchooß; 
ift es gar ein angefehener Ruffe, oder hat er etwas zubefehlen, 
fo fallen die gemeinen Rufen auf die Erde, und berühren 
den Schuh oder Stiefel des Vornehmen mit der Stirn, 
‚ Een ſo machen es alle — beiderlei Geſchlechts, 
vor 
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vor jedem von dem fie was befommen ; thun es. oft fchon 
vorher, oder machen lauter tiefe Werbeugungen. Ueber 
haupt beobachtet der Ruſſe gegen Vornehme eine außeror: 
dentliche Achtung, und kann recht höflich und ungemein artig 
feyn. Sie halten es für hoͤchſt unanftändig und ganz wi⸗ 
der den Wohlftand, wenn fie oder ihres gleichen, in Ges 
genmwart Vornehmerer laut reden, — Will der Nuffe 
: feinen Gaſt chren, fo möüffen feine Frau und Töchter 
(wenn er welche zu Haufe hat ): fehr gepußt erfcheinen , die 
dann der Saft, wenn fie eintreten, kuͤſſet, fie aber ihn 
alsdenn bewirthen. Der Abfchied iſt gleih dem Kom⸗ 
men, als Begrüßung, KHändegeben, oder Kuß und 
Hand zugleih, und fagen dabey: Lebe wohl ( Profchai.) 
> Der Umgang der beiden Gefchlechter ift bei der nie 
dern Klaffe von Ruffen, wegen ihrer befchränften Wohnun⸗— 
gen, threr Badeftuben, Sprache und Liedern fehe frey! 
— Die Weiber der gemeinen Ruffen, werden von ihren 
Männern hart behandelt. Sie miüffen fich alles won ihren 
Männern gefallen laffen und die härteften Arbeiten übers 
nehmen. Bei den Vornehmern aber ifts ganz anders, fo 
wie auch) bei denen, die in Städten wohnen. Da arbeis 
tet die Frau wenig oder gar nichts; je wornehmer fie iſt, 
defto weniger die Arbeit, Beichäftigung, und nicht felten 
gebieten fie ihren Männern! — Sie ſchicken fie aus, be 
fehlen ihnen dies oder jenes Nothwendige einzufaufen, und 
fogleich, weil fie es zu ihrem heutigen Putze nöthig haben; 
und das Geld dazu muß er fchaffen, wenn keins vorräthig 
ift, auch fonft borgen. Die junge und Schöne Frau, läßt 
ihren Mann nieht eher Ruhe, bis er alles angefchafft hat, 
was fie glaubt heute oder morgen zu. ihrem Putze und Vers 
gnuͤgen nöthig zu haben. Dis hält manchen fchönen juns 
gen Ruſſen ab zu beirathen, denn er muß Ihr gehorfamen, 
und wenn er fonft noch fo ſtark und wehrhaft ift, da iff er 
aber galant, undgiebt nach. Thäte er es nicht, fo würde ewi⸗ 
| & 4 ges 
* 
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ges Klagen, Weinen und Verklagen gegen andere die erſte 


‚ ’.Kolge feyn; die andern unangenehmen Folgen will ich bier 


nicht erwähnen, Hat der junge Nuffe aber Geld, ift ew 
ein guter Haudelsmann, fo fpart er nichts um fein liebes 
Weibchen recht auszuſchmuͤcken, bringt fie felbft in die. 
Kaufläden, läßt ihe ausfuchen was fie braucht, wozu fie 
Luft Hat, und thut zuletzt feinen Beutel auf; oder läft bis 
Abend notiren. — Sie find gegen einander, die meiften 
fehr galant, faft zum Staunen , und es ift’für einen Krems 
den ein wahres Schaufpiel, im Sommer auf Lufthäufern 
und dergl. einige Familien zufammen zu fehen. Biel Com⸗ 
plimente machen fie anfangs, und das weibliche Geſchlecht 
ift immer dabei etwas fteif, und, ohne alle Befchäftigung. 

Bei dem Ehelichen, oder Heirathen, fehen die nies 
dern, gemeinen Ruſſen auf gar nichts, was Vermögen, 
Güter betrift, weit fie fich leicht ernähren ,. und ihre Kins 
der ohne Mühe und Koften erzogen werden können. (der 
Öffentl, guten Schulanftalten wegen ) Die Rufen überhaupt 
heirathen ſehr jung. 


(Die Sortfenung folgt.) ge 
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| 4. 
Der Eichenkranz. 
DEIN. SEEN 
Ein Ä 
Dialog 
zu Eröffnung der Frankfurter National; Schaubähne . 
| | bei | | 
der Krönungsfeier Ihro Mojeftät 
\ — des 
Kayſer Franz des Zweyten 1792. 
Von 
Auguſt Wilhelm Sfland: 


— 


Perſonen: 


Auguß Räder 
FRA LT . 
sedri age 
ophie, Karls Tran, Landleute. 
Marie, Augufs Frau, 
Franz Wille, | | 
— — Jbenachbarte Landleute. 
Bauern und Baͤuerinnen. 
| c (Eine 
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(Eine Waldgegend zwei Slügel tief.) 
Erſter Auftritt 
Sophie. Bald hernach Marie. 


'& phie 
Cſieht ſich um, und da ſie Niemand ſindet, ruft fie: * 


Mai Mo feid ihr ? Kommt doch! | 


Marie Comm. ) 
Sophie. 


Es ift ſchon hoch am Tage, alles wartet t auf uns, 
Seid ihr fertig? A 


Matie. 


Ihr müßt nicht glauben, daß ich nur die Baſche 
nehme, wie ſie im Wege ſtehen. Meine Leute ſuchen recht 
ſchlante und grade Maien. 


Sophie. 
Haͤtte ich nicht ausgeſucht, ſo waͤre ich laͤngſt fertig. 


Aber ich gieng von einem Baum zum andern. Der letzte 
daͤuchte mir immer der Schoͤnſte. So warf ich denn im⸗ 
mer den Erſten weg und fieng von vorn wieder an. 


Marie — 


v 
—* 
J . un — 


Unfer Dörfgen wird allerliebſt ausſehen , wenn vor 


allen Häufern die Bäume gefekt find! 
"Soppie. 
Und in allen Käufern ſi nd zufriedene Menfgent,. 


Mas 
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Mariane. 


Ich Habe mich fo auf den Tag gefreuet! Bor Eon⸗ 


nenaufgang war ” ſchon heraus. 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Jakob und Joſeph. 


Jakob. 


Seht — da a And Leute, die werden und Mecheiche 
geben koͤnnen. Guten Tag ihr wackere Weiber! | 


Marie, 
Guten Tag! Ya, der Tag ift gewiß gut! 


Joſeph. 


| Er muß euch wohl lieb feyn, denn feit Sonnenauf⸗ | 
gang hoͤren wir drüben über der — eure Olsen laͤm 


ten, ——— und Muſik — 


Marie. u 
oo! Ihr ſeid von über der. Graͤne ⸗⸗ 
Jakob. 
Sophle. 


Nun, ſo freut euch nur mit uns. Denn wenn ihr 
das un koͤnnt: ſo habt ihr heute keinen guten Tag. 


J afo b. 
Warum? Was geht denn hier vor? — | 
Marie. 


J 


In unſermOrte wird heute wieder ein Vorſtand — 


Ja⸗ 


- 


Gr l. tawemnunzn 


ZJakob. 
So? doch wieder / 
| Sophie. 
Allerdings! ' 
Marie 


Heute arbeitet — Alle haben heut zeier⸗ 

* tagskleider angelegt, der Heerd daheim iſt dicht beſetzt. 

Wir, wir haben Maien und ſetzen ſie vor die Haͤuſer. 

Geht nur hin, wenn ihr es ſehen wollt. Bei der großen 
Eiche am Ende des Dorfs, wo das Vericht gehalten * 

kommen wir Alle zuſammen. 

Joſeph. 


Wie iſt denn aber das zu verfichen, daß — 


Marie 
Daß mir, einen guten Vorſtand haben wollen, der 
Hehe ſpricht, bie Armen vertritt, umd unfer. Haabe und 
‚Gut beſchirmt; daß wir wiffen wollen, wohin wir gehde 
ven. — (au Copbie.) Kommt, laßt uns gehen. — su Jakeb.) 
Seht, dort geht der Weg hin; die Spige dort — der hohe 
Baum, das iſt die Eiche, wovon ich euch geſagt habe. 

Gott befohlen. «geht mir Gophien ab.) 

Dritter Auftritt. 

Jakob ud Joſepb. ’ 


2 Joſepb. | 
Ras meinft du — ob wir auch hingehen? 
0 $atob. | 
Frelllch¶ Wie wollen fehen, was es giebt. Je⸗ 
| | * 
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Joſehh. 


Wenn aber das, was ſie vorhaben ung nicht ger ' 


fallt? — | 
* gJakob. 


So reden wir es ihnen aug ‚ und fagen, fie folfen «s 


machen wie wir. 
—W Joſeph. 01 

Vielleicht kommen wir noch zur rechten Zei. 

Jakob, ne 

| Sa. keß uns hingehen. Komm! 


—J 


C fie gehen ab: ) z 


fer den vordern Plas einnehmen. In der Mitte fieht 


(Die Scene vermanbelt ſich in ein En. deſſen letzte Hau⸗ 
auf einem Raſenhuͤgel, ber faft die Breite Des Planes 


get Au} ſtarke N Er —— 
wei e 
Suite auf den a * — 


Bierter Aufteite, 
Auguſt Raͤder und Barl Sinner, „ 


( find befihäftiget den * von der Eiche berab mit Keen zu ER 3: 


Auguſt. 
Cftüge ha auf den Rechen). Dort 4 meine 12 fehe 
(6 Leute aus dem Walde kommen. | u 
| Rat 4 


Sa. Sch denfe, fie werden wohl zu — jungen 
Leuten gehören. Ce gehen herab und dor, 
- u guſt. 


Seit geſtern iſt doch: wieder eine: rechte Beiötiätde 
det Ans, um Haus und u Nismand vergißt, daß 
wir 


!m 


x 


“ m Asfanstunge 


wir einen guten Vorſtand — haben. Aber wenn 
der junge Baum, mit herrlicher Frucht, dicht neben hetan⸗ 
gewachſen iſt, wo der alte Baum ausgegangen war — 
wer blickt da nicht getroſt auf die ſchoͤne Frucht, die vor 
Am ut 

Karl. 


Das iſt ja auf jedem Geſichte klar zu leſen. Das 
meint jedes Herz, dem es um uns und die gute Sache ein 


Ernſt ift. 
Auguſt. 


Da kommt der alte in, ı mag er wohl von den 
Hungen auch cn · 
c& at m enigege. > 


— = Fünfter Auftriee) 
ar ‚getedeig Sagen. | 
Auguft 


Guten Morgen, Vater! — * 
Frledrich era) 
0 dant euch gute en und liebe Nachbarn, 
* Karl. J | 
Ihr ſeht nicht: freündlich ans, Tıeber Alter, wie 
| Band das? 
u Fledrich. | 
| Bee mich, ivie id) feyn Eann. Es iſt sicht dnd 
erſtemal, daß ich hier zinen Vorſtand wählen beife. Nicht 
dag erfiemal, daß ich den hetvauren- muß, dem ich zuvor 
* ——— — Wohl manchen Aſt dieſes 


ehr⸗ 


* 
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ehrwuͤrdigen Stammes, ſah ich herabfallen. Wenn ihr 
froͤhlich den gegenwaͤrtigen Augenblick feiert; ſo mahnt mich 
die e Wergangenbeit mit Ernft in die Zukunft blicken. 


Auguft. 


Ben auch die Wahl treffen mag — er hat der 
Sorgen genug, das iſt wahr. Aber es iſt doch auch 
ſchoͤn und macht das Herz groß — für dankbare Mens 


ſchen zu ſorgen! 
Freledrich. 

Zufriedne Dienfhen fi find dankhare Menſchen. Aber 
die RT ee liebe Männer — das ift eine Geſchichte 
von alten-Zeiten, Ehedem freylid trugen wir des Tages 
Saft, ärnteten für Haus und Keller, gaben. gern für des 
Landes Nugen und Ehre einen Theil ab, theilten mit dem, 
armen Kranken unfern Segen, und holten - Sonntags, 
Kraft und guten Sinn auf die Woche. Hatten wir Anlie⸗ 
gen und Sorgen, fo legten wir fie unferm Borftande ans, 
Herz. Wie er es dann ſchlichten und richten konnte, fo 
nahmen wir es willig an. Kamen wir des Abends hier ' 
unter der Eiche'zufammen: fo war es ein iuſtiges fittliches 
Weſen unter den jungen Leuten, Friede und Vertrauen 
unter den Alten. — Heut zu Tage will man mehr aus 
uns machen, als wir ſeyn ſollen. Seit dem ſi ind wir irre 
worden. Wir ſorgen um fremde Dinge, und laffen unfre 
eigene llegen. Die Heimlichkeit hat zugenommen ,. Froͤh⸗ 
lichkeit und Vertrauen find geringer worden, und wir mas 
chen dem das Leben ſauer, der fuͤr uns ſorgen ſoll. 


Auguſt. 
Das iſt nur hie und da bei verdorbenen Leuten. 
Karl. 

Wahrlich wir koͤnnen auf die Bruſt ſchlagen und fa 
gen: — m Wortbrůͤchigkeit und ie fommen me fort 
— Boden;“ — 

m Zr; Fried— 
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: Friedrich cmir Wärme, ) 
Ya, ja, das hat uns noch alle Welt laſſen můuͤſſen. | 
Dag wir äber‘ auch künftig fo thun, daß wir des guten Na⸗ 
mens werth bleiben, das laßt uns zu Herzen nehmen, und 
— — — eben, als Ich-zu euqh kam. 


Karl.— ie 

O darum habe ich feine Sorge! ** a re 

Auguſt. ee 

Wir wollen es aber or den. — Leuten ans 
gen — | 
Friedrich. ——— 


os: meine pr Wir find jetzt alle guten: Wünpee, 
und da nimmt ja wohl jeder ein Wort zu feiner Zeit, mit: 
Gutheit anf. Itiifere Vatet ließen das nicht aus der Acht, 
und wer ann fagen, daß das Venſchengidæ * — am 
Herʒen gelegen habe 


Seqhter ———— | 
Di Ware. une Mander · Jeſkba Antet. 


— Br TORE ER BER 
Dr — und ſo mag gab bier: — 
Platz ſeyn. Sagt uns,thr — iſt die — det 
Det, wo euer Gericht gehalten wird u 


griedtic. 
a... 2er. ut 
An sufl. | 
4 Say: de unter dieſer Eiche. | 


ra 


£ Jofe En 
die wolt ihr Beute einen neuen worand wählen? 
Karl. 
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j Karl. | | Ri ⸗ 
Das wollen wir. 
Joſeph. 

Iſt es gleich eine Sache die uns nichts angeht — 
denn wir ſind Fremde — jo koͤnnen wir es doch mit an; 
ſehen. Nicht wahr? 

Friedrich. 


Wenn ihr hier gute Menſchen in Froͤhlichkeit bei⸗ 
ſammen findet: ſo werdet ihr wohl nicht lang — 


Fremd bleiben, | 
Joſeph. 
Da wir aber nicht einhelmifch, find — 
Karl. 


Das mag euch nicht abhalten, von Herzen an unſrer 
Sorge Theil zu nehmen. 
Friedrich. 

- Seht nur — unter dem Schatten des alten Stams 
mes da haben unfere Urväter ſchon Freude und Leid geteilt, 
Wer für uns, für Hans und Heerd ſorgt, werin North 
einbricht, fidy vor uns. hinſtellt — der wird allemal an 
dieſer ehrwuͤrdigen Stelle gewählt, Ein Eichenfranz, den 
- der Aeltefte ihm aufſetzt, ift jeine Zierde, 3 
| Safob. 


Was nüßt euch der Eichenbaum da? 
Zoſeph. 
Ja wohl nehmt ihn weg. 


Jakob. 
Setzt andre an ſeine Stelle. 


U Joſeph, 
Lauter Obſtbaͤume. — 
DSDrittes St. 1792. D Ya 


* 
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Jakob. 


Die tragen euch Fruͤchte fuͤr euch und die Euren. 
Viel —— find doch beſſer als ein Eichbaum, 


Karl. 
Mas meint ihr, Kater? | 
Augufl. 
Ich denfe es wäre gut. 
Ariebrid (ſchͤttelt den Kopf.) 
Jakob. — 
Wollt ihr ihn — — wollt ihr ihn heute noch 
weghaben? fo wollen wir euch helfen, 


Joſeph. | | 
Noch mehr, wir wollen euch Obftbänme herüber 
bringen ‚ bie ide bald ſeken koͤnnt. 


Karl. 
Das iſt wahrlich freundſchaftlich! 
Jakob. 
No mehr — mir on. euch dieſe Osfisänme 
Be 
Joſ eph. 


Ja, das wellen wir. F 
Auguſt zu Friedrich.) 
Das ſcheint doch wahrlich ſehr vortheilhaft. 


Friedrich. 
Es ſcheint ſo — und das iſt auch alles. 
| Sakob. 
ie? 
| Friedrich. 


Dieſen ehrwuͤrdigen Baum umbauen? 


X 0 
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Joſfeph. 
Und Obſtbaͤume hinſetzen. | 
Stiedrid. , — 
Wir müßten die Wurzel ausgraben, den ganzen Hi; 
gel verwüften. Wer reißt gern das ein was er hat, 
um auf etwas zu hoffen was er haben fol? | 


Tafob. 
* der Nutzen — offenbar? 
Karl. | 
Das follte Ich doc) faft auch meinen, 
Friedrich. 
Nein, ‚ ſage ih euch! — Seht, der Platz wo dieſe 
Eiche ſteht, iſt hoch und foll.es ſeyn, daß jung. und. alt, 


das Gericht recht im, Geſichte haben. Auf der Hoͤhe da 


kommen junge Baͤume nicht gut fort. 
| Auguft. 
Das ift wahr. 
| Friedrich. . 

Wenn ihr num eure zarten, jungen Bäume auf die 
Hoͤhe gepflanzt habt — und habt die alte Eiche umges 
hauen — woher nehmen wir EN wenn wir hier 
zuſammen ——— 3 


Karl. 
Freilich wohl! . 
Friedrich. 


Und wenn Sturm und Froſt die junge Baͤume ver; 
derben, daß fie nicht anjchlagen. — 


Jakob. 
So ſetzt ihr andre, 
D 2 Fre 
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. Friedelch. 


Und wenn dieſe wieder verdorben find — im: 
mer andre? 


9 ako b 
Gegen. den Nutzen wollt Ihr nicht eine alte Se 


heit aufgeben? 
Friedrich. | 
’  - ine alte Gewohnheit? Es ift wohl etwas mehr. 
Der Daum ift das Ehrenzeichen unferes Dorfes. Hier 
waren unfere Väter vergnügt und wir find es noch. Hier 
iſt Recht und Gerechtigkeit verwaltet. Die Wurzeln des 
Daumes halten den Hügel zufammen, und diefer, ment 
Winters der Schnee von den Gebürgen fällt, hat ihn aufs 
gehalten, daß unfre Käufer nicht verfihüttet find. Seht, 
das muß ein alter ftarfer Baum feyn, der uns vor der Ger 
fahr ſchuͤtzt; das koͤnnen eure viele junge Bäume nicht, 
Auguft. 


x 


Ihr habt recht! 
| Karl. 
Es iſt wahr! Es iſt wahr! 


Friedrich. 


Sind wir, oder Fremde uͤber Feld gefahren — die 
Wege find eingeſchneit und wir koͤnnten in die Irre gera— 
then: ſo ſehen wir nach der hohen Eiche und finden uns zu 
den unſrigen. Sind wir verſammelt und ein Regen faͤllt 
herab — dieſe Zweige ſchuͤtzen uns. Genug wir haben 
Alle den Baum gern, wir find nicht undankbar, und das 
wären wir, wenn wir ihn umbauen wollten. - | 


Auguft. 
‘Nein, er foll bleiben, W Bar 
J — RKarl. 
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Karl. 
Das ſoll er. | 
Jakob. 
Aber — 
Friedrich. 


uUnſre Vaͤter haben ihn gepflegt, was fuͤr ein Recht 
haben wir, ihren guten Willen zu verachten? — Es iſt 
jetzt Sommer, hienge eine gute faftige Frucht da, das waͤre 
wohl manchem lieber, als die nügliche Frucht, die von der 
Eiche fommt. Denkt aber an den Schuß, den fie uns in 
Gefahr des Winters gibt! Nein, nein, wir hier zu Lats 
de, wollen niemals zu den Leuten gehören, die im Som⸗ 
mer das Gute vergeffen , was ihnen im Winter ges 


ſchehen iſt! 
| Joſeph. 
Das ſind doch ſeltſame Leute, Jakob! 
Karl. 


Jezt aͤrgert es mich, daß ich nur daran den⸗ 
ken konnte! 


Friedrich. 

Ja, wir ſind eben ein wenig neugierig, und laſſen 
uns wohl auf unſerm Wege aufhalten; aber daß man uns 
ſo von der rechten Straße abfuͤhren koͤnnte, daß wir gar 
nicht wehr wiſſen, wo wir zu Hauſe ſind — das nichts 
Herr Jakob. 

Jakob. 


Ihhr kommt überall ſpaͤter als andre. Ihr ſeyd 
weitloͤuftig. Er 
J Karl. 
Wir gehen aber ſicher. 
F D3 Jo⸗ 
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Joſeph. 


So moͤchte ich von eurer Einrichtung ſagen — wvo— 
zu hraucht ihr einen Vorſtand? 


Auguſt. 
Was iſt das? 
Jakob. — 


Ja, ja, macht es wie wir! 


Friedrich. 

| Daraus wird nichts. Mir bleiben bei der Hohen - 
‚Eiche. ort erhalte fie um uns herum, und boͤſer Rath 
ſei ferne! 


Jakob. 


Aber überlegt es nur — koͤnnt ihr nicht alles ſelbſt 
befehlen, ohne Vorſtand? 


Karl. 
Was fragt ihr da? 


| Friedrich. 
Ihr ſeid Maͤnner — ihr ſeid auch wohl Vaͤter? ſo 

gebt denn heim, ſagt euren Weibern und Kindern, kuͤn⸗ 
digt eurem Gefinde an: — „hr wolter ferner nichts 
„mehr lenfen und leiten. Es follte nun-jedes felbft auf 
„ſeinen Weg fehen und für fi hin wandeln, wie ihm das 
„am beften duͤnke!“ — Wollt ihr das thun? — Oder 
wie — mas euch unter eurem Dadje bedenklich duͤnken 
muß — das wollt ihr rarhen, wenn von dem großen 
Haushalt, mit dem Volke, die Rede ıft? Geht! laßt mich 
das nicht mehr hören, oder ih muß fagen, hinter 
euren fchönen Worten, find nicht gute Dinge vers 
borgen ! 


Karl. 
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Karl. | 
| Liebe ind Vertrauen Hält die Welt zuſammen. Nenn 
das keinen einfältigen Glauben, ich weiß ‚daß er uns gut 
und genuͤgſam erhaͤlt. 
Au gu ſt. 
Und das iſt fuͤr uns, die wir arbeiten muͤſen, die 
Hauptſache. 
Joſeph. 


Warum ſind aber allein wir, die, die arbeiten? 


Karl. 


| Wenn tir alle denken oder grübeln wollen, fo arbei, 
tet endlich gar feiner mehr. 


Friedrich. 
Wer mit dem auszulangen weiß was er um ſich hat, 
iſt mir lieber, als wer unaufhoͤrlich trachtet mehr und aus 
deres zu haben, als er bedürfen follte, 


Jakob. 


Geht doch, geht! wer ſo viel zu erwerben weiß, F | 
er bedürfen will, der ift der wahre Mann! 


er Friedrich. Ä 

Mer den Weg geht, Hat kein Ziel vor fich. 9 er 
ein Ehrenmann bleibt‘ oder nicht, das darf ihn nicht füms 
mern. Wir fiegen an uebermuth krank, darum iſt mans 
ches auf den unrechten Platz zu ſtehen gekommen, weiß 
| nun nicht, was da anzufangen und greift wild um fich. 


Jakob. 
J © ‚meint ihr denn, man follt immer auf demfelben 
Fleck ſtehen bleiben und niemals fläger werden ? 


4 
J 


on EI. Srieds 
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Friedrich. 

Spinnt ihre den Faden gar fein: fo bridt er. Ihr 
koͤnntet uns wohl verſchlagener machen, aber wären wir 
darum befler. Mein, nein! Laßt uns die Liebe für unfre 
Regierung. Gift Liebe zu Frieden und Drönmig. 


Auguſt. 
Gewiß! 
= Karl. 
Ya, denn hoͤrt nur. Neulich, als unfer guter Vor⸗ 
ftand Leopold von uns genommen ward — 
Auguft. 
Das war ein Trauertag für uns Alle. 
Karl. 
Jedes Haus verlor feinen beften Freund! 


Friedrich. 

Seinen Vater! denn fo hat er für uns gedacht und 
ung geliellt! — Es war ein trüber Tag an dem Er von 
uns genommen ward. Schon des frühen Morgens, 30: - 
gen die Wo ken fchnell über uns hin, und der Sturm riß 
manchen fhönen Baum, mit der Wurzel heraus. Wir 
giengen alle traurig umher. Als er nahe an feinem Auss 
gang war, fammelten wir uns unter diefer Eiche. Da 
blickten welche ftarr an den Boden, andre giengen uniber, 
rangen die Hände und beteten für ihn. Sch hatte mih an 
den Stamm gelehnt, und meine Thränen vom Geficht 
herab. — So waren wir lange in Wehmuth beifammen: 
und gedachten feiner, wie er unter uns, gut und gerecht 
gewandelt war. Auf einmal hoben fich die Zweige auf und 
nieder — es raufchte durch den. ganzen Baum, und als 
es drei Uhr fchlug, warf ein harter Windftoß, oben dicht 
an der Krone, einen Hauptaft herab. Wir traten zufams 

' men 
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men — ſahen hinauf — zagten rim — da war Leopold 
heim gegangen! 


Karl. 


— ließ der Sturm nach. Er ward ganz ſtill 
— ein warmer Regen fiel herab auf das Land, das er fo 
geliebt hatte. Wir giengen heim. Jeder Hausvater ers 
- zählte den Seinen, weld einen guten Dann wir verlohr 
ren batien, 


Augu ſt. 
Seit der Zeit ſind wir mit beruͤbtem Herzen an dieſem 
Page vorüber gegangen. Niemand lebt unter ung, der 


nicht im Segen gedenft was er gewollt und gethan bat, 
durch NRedlichkeit und Eintracht. 


Friedrich. 

Sein Wahlſpruch lebt in unſern Herzen und werde 
der Seegen unſrer Hütte. Redlichkeit und Eintracht gelos 
ben wir uns, Medlichkeit und Eintracht geloben wir dem, 
der nun nad) ihm, für ung forgen, für uns wachen, für 
- uns fein Leben wagen wird! Unſre Eintracht foll ihm die 
Hürde erleichtern. Eintracht — fei feine at unfre 
Ehre, feine Sicherheit! 

Rarl. 

Und wer uns diefe Tugend rauben will — ge 
heim oder öffentlich — der foll fühlen daß wir Deuts _ 
fhe ſind. —F 
Auguſt. 

Und ihr, Herr Jakob, mit ſammt euren Bruͤ⸗ 
dern — findet bei uns zu Lande, keine Herberge. Bey 
den Bauersleuten vollends am allerwenigſten. Das iſt 
Gottes Wahrheit und ihr moͤcht ſie wieder ſagen. 


Ds Srieds 
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Friedrich. 


So ſieht es in unſern Herzen aus — ſo wollen wir 
Leopolds Nachfolger gehatchen.. Iſt jemand, Ver die 
Feyer an diefer ehrwuͤrdigen Stätte bier, nicht mit Red⸗ 
lichkeit und Eintracht anſieht — der ſchaͤme ſich feines. 
Herzens. - Er iſt des hohen Ehrennamens nicht werth: 
ein Deurfcher zu ſeyn! | 


Stiedrich, Rarl und Auguf 
(sehen. Indem fie ſich wenden, hört man eime fünfte ländliche Mufif,) 
Karl und Auguft. 

‚Sie kommen! | 
Sriedrid. | 
Bald werden wir nun wieder einen Freund und Va— 
ter haben, an dem unſre Herzen hängen. | 
Jakob und Kofeph Cverlien ſich.) 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Wilhelm Bürger, Stanz Mille. 
Mehrere Bauern, Sopbie. 


Marie. 

(Hinter ihnen Bäuerinnen und Kinder. Die Bäuerinnen 
tragen junge Majen, fie gehen demit im Zirfel herum 
und ſtecken fie dann an den Häufern in den Boden. 
So wie fie damit fertig find, welches in angemeſſener 

Ordnung, dennoch fchnell vorgeht, redet) 
Sriedrid. 
| Nun meine Freunde — der Augenblick ift da ung 
Einem anzuvertrauen der für Alle ſorgt. Habt ihr vorher 
etwas zu erinnern, fo fagt es. 
| Franz 
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Franz Cifite einige Schritte vor, ) 


Lieben Freunde, ich kann nicht diefe Stelle betreten, 
ohne euch für die Liebe-zu danken, womit ihr meinem Was 
ter zugethan waret. — Ihr habt ihn geſehen, und ihr 
werdet ihn niemals vergeffen. "Eure Einigkeit und day es 
‚ end) wohl gehe, war der Wunich jeines guten Herzens. 
Mit der aufgehenden Sonne, forgte Er für euch und daß 
euer Sur unangefochten bliebe. In fpäter Macht, war 
er wach für euer Wohl, fein Gedächtniß lebt in euren red⸗ 
lichen Seelen und bringt manchem Waffer in die Augen; 

deswegen liebe ich euch herzlich und fage es euch hier an die 
ſer ehrwuͤrdigen Stätte, 
Karl. 

Alles was wir an dem Vater Bes —* * er 
uns in euch zuruͤckgelaſſen. 


| Auguft. | 
In euch iſt Leben und Muth, das hindurch zu 
führen, was Euer Herz als gut und gerecht empfuns 
den hat. 
| Karl. 
Kir lieben-euch als redliche Männer! 


| Diele. 
Alle —. Ale! Ä 
Friedrich. 


Wir haben unſern Freund und Vater verlohren. 

Viel und groß iſt unſer Eigenthum. Wenn es in An— 
ſpruch genommen wird, wenn Nachbarn es verringern wol: 
fen, wenn Unruhe und Zwietracht den Frieden unfrer Häus 
ſer fiören, den Seegen unfrer Aecker rauben will: fo muͤſ— 
ſen wir einen Mann haben, der für uns fpricht und für 
uns thut. Freunde! unter ung find der Guten viele — 
| j aber 


1 
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aber dankbar ift es und gerecht — daß unfte Herzen mit 
ihrem Bertrauen fid, dahin wenden, wo Tugenden die uns 
glädlich machen, fort: geerbt find. Wenn ihr: glücklich 
ſeyd, in Friede und, Gerechtigkeit, um wen wollt ihr euch 
fammeln? wem ihr leidet und Recht begehrt, wer fol euch 
Freund, Bruder und Vater feyn? | & 


Alte. 
Franz — Franz! Franz ſoll es ſeyn! 


Karl Crüpre ihn in die Mitte.) 
Ihr follt uns Bruder und Water ſeyn! 1 
| | (Er geht an feine Stelle zuräd,) 


Franz. 
Liebe Landsleute — 


| Alfe. 
: — Cumgeben ihn im halben Zirkel, ) 
Bruder und Vater! — Es lebe Franz! : 


| Friedrich Cnimmt ſeine Hand.) 
Lebe! fuͤhre dein Amt in Liebe und Seegen! 
wei junge Leute gehen nach der Eiche zu und ne 
* Zweige ab, die ſie in einen Kranz fle ten.) e Uns 
| Frannz. — 5 
Eure Herzen haben mich berufen und ich gelobe euch 
Treue und Liebe! Reich iſt meines Vaters Erbe, aber die 
Stimme die in eurem Herzen für mich ſpricht, iſt das koſte 
barſte, was er mir hinterlaffen bat. Euer Gluͤck ift das 
meine. — Die-Thränen, die ihr weinen müßtet, ift auch 
mein Kummer. Dem Ungluͤcklichen gehört meine Habe 
mit, dem Ühterdrückten mein Arm, mein Blut, mein 
Leben ! BF 6 


Fried⸗ 
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Das Gott erhaltet Wir fehen auf deinen Athem und . 
bieten Ale. — jung und alt — unſre Bruſt der Gefahr 
entgegen, wo dir welche drohen kann! 


| Alle. 
Leben und Blut, für Franz unfern Gatert 


Friedrich, 


Dazu vereinigt euch- Ale — 


(Biele umarmen fich, — geben nd den Hanbfätag, 
und bleiben fo ftehen.) . 


\ Brüder! Es ift in allen Landen ein Sprichwort — 
„alte deutſche Treue und Redlichkeit“ — das Wort fey 
heili und werde nie zu Spott! 


| Rarl. 
Nun und nimmermehr! 
Auguſt. 
Waͤre dle Treue vom Erdboden gewichen, ſo ſoll ſie 
bei uns zu Hauſe ſeyn! 


‘ 


Stanz 
Dann ift fein Feind für ung zu mächtig — fein 
Gluͤck wird ung gefährlich! 
— — — jungen Leute bringen Friedrich den Eichen⸗ 


Friedrich. 
Seit Jahrhunderten, haben unſre Vaͤter, Bier — 
Treue und Redlichkeit gelobt! Ein Kranz von dieſer Eiche, 
ward dem gegeben, dem wir: in Leid. und Freude folgen wol⸗ 
len. Franz! — Nimm ihn aus meinen Händen! - 
| Alle. 
(nehmen die Hure ab.) 


2 


Franz 
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Franz. 
Cbeugt ſich vorwaͤrts.) 
Friedrich (fest ihm den Kranz auf.) 

Du bift des deutſchen Eichenfranzes weich! — ſei 
in diefem Schmuck von uns und allen wie Eher 
furcht angeſehen! 

Fran 

Bleibt den einfachen Sitten eurer Väter treu. Sind 
fie auch nicht im Auslande nachgeahmt, fo haben doc gern 
und getröft zu allen Zeiten ‚die Fremde, ihre Noth und 
ihre Ehre, unjern Sitten anvertrauet. So laß uns im— 
werfort beſtehen! 

Fr r ie dr i ch. 


Geht es im kleinen gut — dann kann es im Gro⸗ 
gen vortreflich gehen! die Eintracht, worinn wir Land— 
leute hier verſammlet find — ſey Muſter, fuͤr Stadt und 
Land und Reich. Wie ‚wir dich lieben — fo liebe jeder 
Unterthan ſeinen Herru — jeder Deutſche ſeinen Kaiſer! 

Kari. a 
Gott erhalte feine ‚Kraft; Sreude, die ı er an 
feinen Deutfchen hat! | 
Yugufl. 3 F 
‚Wohin. fein Volk zieht, Recht zu geben, * PR | 
nung zu gebieten, da weiche Zwietracht und fey Friede ger 
ſchaffen, daß immerfort, Sieg, Menfchlichkeit.und Necht, 
der ARM, m den Deutſche —— 


| Fried rich. | 
Wie wir uns mit Llebe um EEE m 
gebe detitfche Treus, Ben Kaiſer, den wir- lieben. ; Sein 
Leben ift unſer Gluͤck und das Heil der guten Sache — 
Gott erhalte den Kayſer Franz — 


Pan 
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j Altes + 
Es Tebe der Kayfet. hm *. 
Geisdeih.” 


Uns widmet Er fein Leben, ung opfert Er ſeine 
Freuden! Sein ſoll unſere Kraft und unſer Leben ſeyn! 
Wenn wir nicht mehr ſind, ſei es ſo bei den Deutſchen von 
Jahrhundert zu Jahrhundert!. Ueberall ſei die Eiche das 
Ebenbild vaterlaͤndiſcher Einfachheit und Kraft ſtehe hoch 
und unverſehrt! Habt ihr den Sinn, ſo muß das Ausland 
vor unſern Thaten da ſtehen und mit Ehrfurcht ſagen: — 

dreun dachte Kayſerlich und ſeine Voͤlker deutſch! 


5. | | : e 
Sitten der Einwohner am Senegal. 


Die ſchwarzen Damen am Senegal ſind eben ſo launicht 
und veraͤnderlich in ihren Moden, als unſere eleganten Das 
men im Europa, Die Reichen halten fih einen. Gold» 
fhmide in ihrem Haufe, um ihnen ihren Schmuck und 
ihre Kleinodien beftändig umzuarbeiten, und üben: diefes.bes 
ftändige Umarbeiten geht durch die. Fagon der innere Ges 
halt verlohren , fo daß ihnen diefer Schmuck fehr theuer. zu 
ſtehen kommt. 
Wenn dieſe Damen ausgeben y fo haͤlt ihnen eine 
Sklavinn einen kleinen Sonnenſchirm über den Kopf. und 
noch zivei oder drei andere Sflavinnen begleiten fies Dieſe 
RAINER find vom — bis zum Fuß bekleidet, aber 
der 


64 - IL Abhandlungen — 


der Obertheil des Leibes iſt nackend und mit Guͤrteln, 
Spangen und Halsgehaͤngen geziert, die aus Glas, Glass 
perlen, Korallen und Ambrakoͤrnern, goldenen und ſilber- 
nen Schellen beſtehen, die fehr artig an einander gereihet 

find. Die Miſchung ihrer Farben auf ihrer ſchwarzen 
Haut thut eine fehr pittoreſte Wirkung. Ihre Haare find 
Eünftlich in kleine Locken gerollt, die über den Hals wallen 
und vollkommen den dicken Cantillen an den Epauletten 
der franzöfifchen DOberften gleichen. Auch diefe Haare find 
mit Schnären bunter goldener und filberner Perlen durchs 
flochten, welche auf der Stirne und Baden fpielen. Site 
haben große mafliv goldene Armbänder und Fußketten. 
Denn an diefen Sklavinnen framen die Einwohner dieſer 
Gegend allen ihren Lurus und ihre Pracht aus. 

Am Senegal iſt das fchöne Geſchlecht, wie überall, 
und vielleicht noch mehr ſchuͤchtern und furchtfam, fie zit 
tern beim Anblick eines Feuergewehrs oder einer Degens 
klinge; fie find eben fo plauderhaft und gefhmwäßig, wie 
unfere Damen, aber fie geben ſich forgfältiger als fie mit 
den Pflichten ihres Haushalts ab, fie find arbeitfam und 
unermuͤdet; manche Nacht bringen fie damit zu, um Kits 
fen zu floßen, woraus fie ihr Effen bereiten, Täglich 
fpinnen fie Baummolle um Panzer zu machen. Sie das 
ben Weber, welche fie in ihrem Haufe unter ihren Augen 
verfertigen und fie treiben einen anfehnlichen Handel damit. 
Diefe Frauenzimmer find in ihrer Jugend fehr fruchtbar, 
aber fie hören frühzeitig auf, Kinder zu gebähren. Sie 
lieben ihre Kinder zärtlich, fie verweigern ihnen nichts und 
obgleich die meiften Sklaven find, fo leben doch dieſe Kins 
der in der uneingejchränfteften Freiheit, bis fie das Alter 
erreicht haben, wo fie die Waffen führen oder das Feld. 
bearbeiten können. Daher werden fie eben fo. ftolz und 
ftark und befommen einen jo Fühnen und ungezwungenen 
Anſtand. Sie ſoregea weit fruͤher als die unfrigen die 

si 
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Sprache der Vernunft, weil ſie faſt gleich von der Geburt 
an die Menſchen betrachtet und nicht durch: die Zuͤchtigung 
oder den Bakel eines Paͤdagogen niedergeſchlagen und furcht⸗ 
ſam gemacht werden. Sie kennen zwar weder Kuͤnſte noch 
Wiſſenſchaften, aber ſchon im ı2ten Jahre von Grund aus 
die Geſchichte ihres Landes und das bürgerliche und politis. 

ſche Intereſſe der Geſellſchaft in der fie leben. Ä 
Die Frauenzimmer bringen bier ihren Männern keine 

Mitgabe mit, im Gegentheil ver Mann kauft frıne 
Frau, das ift der landesuͤbliche Ausdruck. Wenn eine 
Mannsperjon um ein Mädchen wirbt, . fo verfammelt fich. 
die Familie des Mädchens vor dem Haufe des Vaters, oder 
vor- dem Derathichlagungsbaum, der mitten im Dorfe 
ſteht. Hier fchliegen fie einen.Kreis, in deflen Mitte das. 

fünftige Ehepaar ſteht. Nun fängt der Juͤngling fein‘ 

Gebot an. Ich Habe, ſagt er, fo und fo viel Sklaven, 

fo und fo viel Pferde, fo und fo viel Ochſen, ſo und io 

viel Gold u. f. w. ich gebe fo und fo viel dem Mädchen, fo 
und fo viel den Verwandten. Es wird von beiden Seiten. 
gehandelt; fobald man einig ift, zahle der Bräutigam was 
er verſprochen hat. Zuweilen werden die. Waaren fogar 
zum voraus auf den Platz deponirt. Noch denjelben Abend 
oder den andern Morgen: in der Daͤmmerung führen alle, 

Verwandtinnen die Braut dem Bräutigam zu; fie gebt 

> fitefam einher und ihr Kopf ift mit einem weißen Schleier 
bedeckt, den fie zu diefem Behuf felbft gewebt hat und der 

zugleich zur Decke des Brautlagers beftimmt ifl. Das 

junge. Ehepaar wird hierauf herein gelaffen, und alle Mus 

fü ikanten, Tänzer und die ganze Jugend des Dorfs umgiebt 
das Haus und warten ſchweigend, bis die Matronen, welche 

das neue Ehepaar belauern, ihnen das Signal von dem 

Siege des Bräutigams geben; oft warten fie aber. 8 Tage 

und länger, deun die Ehre des Maͤdchens erfodert, dap fie. 

diefen Sieg fu lange als möglic) a iſt er errungen⸗ 

Drittes St, 1792. € jo 
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ſo bemächtigen fich die Matronen des Schlelers, machen 
daraus eine Fahne und zeigen ihn allen Zuſchauern unter 
dem Getoͤſe der Inſtrumente und unter Freudengeſaͤngen 
und Taͤnzen. Es iſt das entſetzlichſte Bachanal, das man 
ſich denken kaun. Das Feſt dauert: noch 8 Tage, und 
waͤhrend dieſer Zeit wird jedermann, der kommt, bewir⸗ 
thet. Palmenwein und: Branntewein für die gemeinen 
Leute machen die Hauptſtuͤcke bei dieſem Schmauſe aus. 
Die Damen Hingegen trinken Liqueur, Punſch und Mug 
tatwein. Sollte ungläcklicdyer. Werfe der Schleier nicht 
geroiffe Zeichen von dem Siege des neuen Ehemannes has 
ben, fo würde jedermann in einem finftern Stillſchweigen 
das Haus verlaffen, das Mädchen würde entehrt feyn, der 
- Mann würde fie auf der Stelle. verfioßen und was er geges 
ben, wieder zurücknehmen. Aber man weiß dergleichen 
unangenehmen Entdeckungen vorzubeugen. Die Mädchen 
wiſſen ſich vorzufehen, daß man nicht aus dem Mangel 
an diefem Zeichen auf die Ausgelaflenheit ihrer vorigen. 
Lebensart fchließen koͤnne; unterdeſſen beweift diefes doch, 
welche Ehrfurcht diefe Völker bei aller Zügellofigkeit — 
Sitten gegen die Tugend haben, 


Das Mädchen, das auf dleſe Art — wor⸗ 
den, iſt die rechtmaͤßige Fraun. Die Maͤnner halten ſich 
außer ihnen verſchiedene Beiſchlaͤferinnen, deren Anzahl 
ſich nach ihrer Wohlhabenheit richtet. Das wanderbarſte 
dabei iſt, daß alle dieſe Weiber eintraͤchtig und ohne Eifers 
ſucht mit einander leben ; unterdeffen wohnen fie doch von 
einander abgefondert, und der Mann befucht fie wechfelss 
weite. Er benachrichtiget fie vorher von feinem Beſuch 
und fie machen ihm eine Mahlzeit: zurecht. 


: Die Franenzimmer haben in diefem Lande feine, ers. 
Flärten Liebhaber, aber fie überlaffen fih ohne Skrupel 
dem erften beſten Manne, der Ihnen gefällt, Cie leben 
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dann als Mann und Frau zufammen und werden als ein 
verheyrathetes Paar augefehen, fo lange ihnen dieje: Les 
bensart gefällt; ob fie gleich in ihrem Betragen und Reden 
fehr frei find, fo find fie doch -felten ihren Männern uns 
getren, obgleich diefe wegen des Handels faft. beftändig auf 
der Reife find. Die Männer hingegen überlaffen fich allen 
ihren Neigungen. - Es ift faft fein Dorf am Fluß, wo ſie 
nicht eine Frau oder eine Buhlſchaft Haben follten. ‚ 
Viele Reifende haben verfichert, daß in gewiffen Laͤn⸗ 
bern die Weiber ohne Schmerzen gebähren, aber es. ift ein- 
Irrthum, zu welchen fie der Schein verleitet hat. Man 
wuͤrde geneigt feyn, daflelbe von den Weibern in Senegal 
zu glauben,, wenn man fid blos an den Schein halten 
wollte. So wie es ein- Schimpf und ein Zeichen ver 
Schwäche bei den Männern ift, wenn fie felbft bei den 
graufamften Operationen und den ſchrecklichſten Martern 
die geringfte Wehklage ausftoßen, fo ift es ein Schimpf 
für die Weiber, wenn fie beim Sebähren das mindefte Klags 
gefihrei oder. auch nur einen Seufzer ſich entwiichen laſſen. 
Man fiehe wie ihre Mufteln ſich Erampfig zufammenzichen, 
wie ein Falter Schweiß Ihre Stirne bedeckt, und doch drücke 
ein Laut das Uebermaaß ihrer Pein aus; im. Gegeutheil 
fie affektiven ein lachendes Ausjehen und werden felbft durch 
die Umftehenden dazu aufgemuntert, die ihrem Muthe ihr. 
sen Beifall ertheilen und ihnen zurufen: Gurla, Öurlat 
Wie ein Mann, wie ein Mann! Aus eben der Urs 
fache find auch die Weiber hier zu Lande nach ihrer Nieder⸗ 
kunft nicht fo vieler Vorficht unterworfen, als die Euros 
paoͤerinnen; noch denfelben. Tag oder doch. fpäteftens den. 
Tag darauf geben fie ſchon ihren Geſchaͤften wieder nach. 
Die Senegellerinnen vom Volke Yoloff find ſtark 
und prachtvoll. Alle Conture ſind ſtark ausgedruckt, ihr 
Wuchs iſt groß und ſchoͤn wie von Pigalle's Hand zuges 
bauen, furz ſie e ſind alle gebaut, daß es ſchwer halten 
| ! E 2 | würde, 
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würde, in Europa ein Frauenzimmer zu finden, welches 


mit ihnen verglichen werden Eönnte. Denn weil die Nas 


tur in der Entwicelung ihrer Muffeln nicht das geringfte 
Hinderniß findet, fo ſpart fie hier beidem fchönen Befchlechte 


‚ keine von den Gaben und Annehmlichkeiten, welche es ver: 
ſchoͤnern und ihm eine unmiderftehlicye Gewalt über unſere 
Sinne zufichern können; die Wirkung davon ift jo mächtig, 
daß ohngeachtet ihrer Farbe, welche unfern Augen fofremd 
ift, ich keinen einzigen weißen Mann gefehen habe, welcher 
den Eindruck zu wiederfiehen vermogt hätte, den diefe 
Formen und Geftalten auf feine Seele machten. Selbſt 
diejenigen, welche in den erſten Augenblicken den meiſten 
Widerwillen gegen dieſe Weiber blicken ließen, waren am 
Ende gerade die, welche von der heftigſten Liebe fuͤr ſie ent⸗ 


gluͤhten. Verſchiedene Direktoren der Senegaller Hand⸗ 


lungsgeſellſchaft werden dieſe Wahrheit mit ihrem Beiſpiele 
beſtaͤtigen koͤnnen, ein Beweis‘, daß die ſchoͤne und ſimple 
Natur weit mehr Gewalt hat, als die Kunſt, bei der wir 
immer Maͤngekl ahnden muͤſſen, die fie uns zu verbergen. 
ſucht. In Senegal zeigen ſich Werftand und Karakter fo 


nackend und ungeſchmuͤckt, mie die Einwohner felbft:: Es 


wiirde ſchwer fallen, im feiner Wahl betrogen zu werden. 


Defters wurde ich des Nachts aus meinem Schlaf . 


durch ein -gräßliches Geſchrei aufgefchrecft, ich glaubte, 
man brächte fih um, die Sklaven der Weiffen hätten ſich 
ihrer Ketten entledigt ‚, und alles fände in Flammen und 
ſchwaͤmme in Blut; und doc war die Veranlaffung dieſes 
ganzen Lärms oft nur ein Kind, das in der Geburt geſtor⸗ 
ben war. Es ift Herkommens, wenn jemand ftirbt, daß 
feine Sklaven und feine ganze Familie aus dem Hauſe ſtuͤr⸗ 


‚zen, fid) die Haare ausraufen und-ein fürchterliches Sehenl 


ausſtoßen. Die Freundinnen und Nachbarinnen ſtimmen 
in dieſes Geſchret mit ein und feßen es: fo ruckweiſe die 


ganze übrige Er oder den’ ganzen Übrigen Tag Fort. 


An 
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An eben dem. Tage, oder doch den Tag darauf begraͤbt 


man den Todten, man giebt ihm eine Pfeiffe Toback und 
Efien mit in die Grube, man fpannt um fein Grab ein 
Netz, oder verftect es mit Dornen und eine SR Zeitz 
fang bringt man Ihm täglich zu effen. —* 

Sobald der Todte begraben iſt, kommen — Ver⸗ 
wandte und Freunde, um die Wittwe zu troͤſten. Es iſt 
Gebrauch, ſie zu traktiren und dis dauert 8 Tage; waͤh⸗ 
rend welcher man, wenn die Wittwe reich If, in Saus 


and Schmaus lebt; doch follte fie auch nur eine Pange has 


ben, fo würde fie folche verfaufen, um jedermann zu bes 
wirthen. Die Männer binden fich nicht fo genau an diefe 
Eeremonie, fie mifchen ſich aud nicht unter die weinen⸗ 
den Weiber. 

Iuhre Wohnungen ſind gewoͤhnlich Huͤtten von Stroh 
und Schilf. Die größten halten 12 bis 15 Fuß ins Ge⸗ 
vierte, find fegelartig geftalter und haben Strohdaͤcher. 
Die Negern ziehen diefe Hätten zur Wohnung vor, weil 
die Luft durch das Scilf ftreicht und fie fo kuͤhler und ger 
funder macht. Die Eintheilung ift ohngefähr folgende: 
Am Eingange ift die Hütte des Herrn, Hinter ihr ein Eleir 
nes Kabinet, wo die Weibgperfonen fih baden, neben an 
die Küche, nicht wert davon die Vorrathshütte, und rings 
herum die Hätten der Sklaven. Jede Familie hat ihre 
eigene Hütte. Das Ganze verfchließt eine Einfaflung von 
Dallifaden vor Schilf. Vor der Huͤtte des Herren ift eine 
Fleine etwas erhabene Terraſſe. Sie haben auch bei ihrer 
Hütte einen kleinen Garten, wo fie einige europäifche Ger 
müfe ziehen. So find die Wohnungen der Neichen bes 
fchaffen. Die Armen haben nur zwei Hütten, eine zur 
Wohnung, die andre zur Küche; ihr Bette ift eine Hürde 
von Eleinen Stäben geflochten und ruht auf 4 Pflöcken 8 
oder 10 Zoll vom Boden, über die Hürde ift eine rohe Och⸗ 
— oder das Fell eines andern wilden Thieres gebreis 
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tet: bei Mast haben fie immer Ben in der Hätte, wo fie 
fehlafen und das aus zwei Gründen, erſtlich, weil oft auf 
die erſtickende Tagesfchwüle in der Nacht fehr kalte Winde 
und ein ſchaͤdlicher feuchter Thau folgt, und zweytens, weil 
fie ohne diefe Worficht von den Musquiten und Schnacken 
gefreffen werden würden. Das Feuer brennt mitten in der 
Huͤtte, und da fein Rauchfang angebracht ift, fo muß man 
mit dem Bauch auf der Erde liegen bleiben, um nicht zu 
erftihen; Die Neger haben im Schlaf die Füße gegen 
das Feuer gekehrt. Uebrigens fchlafen fie mehr bei Tage 
als bei Nacht und bringen letztere oft mit Singen und 
Tanjen zu. 

‘ Die reichen Einwohner, ——— welche einige 
europaͤiſche Geraͤthe und Geſchirre von Metall haben, bei 
figen die Äbrigen ftatt allen KHausgeräthes nur eine Fleine 
Kifte oder Kuffert, worinnen fie ihre Garderobe, ihr Gold, 
ihe Silber und ihre Waaren verwahren. hr Gefchirre 


beftcht aus einigen Schüffeln von gebrannter und glafurter - 


Erde, einigen hölzernen Tellern und kleinen mitten von 
‚einander gefchnittenen Kürbisflafhen, die ihnen ftatt der 
Maaße, Löffel und Trinfgefäße dienen. Auf der St. Lud⸗ 
wigsinſel kann man für 5 oder 6 Laubthaler eine Hätte 
bauen, und mit allen Meubeln und Geräthe verfehen, auf 
dem feſten Lande kommt es nicht einmahl.fo hoch zu flehen. 

Die Lebensart diefer Einmohnee ift ſehr frugal; fie 
Haben faft nur ein einziges Gericht, ofen genannt, 
Es wird von Hirfen gemacht, den man in einem hölzernen 


Mörfel zu Mehl ſtampft und auf: kleinen Strohmatten fichs 


tet oder.fiebt; diefes Mehl wird alsdenn trocken in heiſſem 


Waſſer gebacken und zwar in einem Gefäß, das oben offen. 


iſt und einem andern Gefäße zum Deckel dient, worinnen 
das Fleifch oder der Fifch kocht, mit deſſen Brühe der Hir⸗ 
fen angemacht werben fol. Beide Gefäße find hermetiſch 
verwahrt, damit der Dampf des Fleiſches und der Gemuͤſe 
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das Hirſenmehl recht durchdringe, welches auf dieſe Weiſe 
einen ſehr angenehmen Geſchmack bekommt und eine ge: 
funde und erfrifchende Speife ausmadt. Wenn man die 
fes Hirſengericht effen will, fo fenchtet man es mit Brühe 
an; willman es aber auf der Reife mit ſich nehmen, fo 


duͤrrt man es an der Sonne und es konſervirt ſich lange | 


Zeit, wenn man 98 nur vor Feuchtigkeit verwahrt. 

Die Negern pflegen folgendergeftalt zu eſſen. Der 
hoͤlzeryne Napf wird mitten in die. Hütte oder im Hof auf 
den Boden gefegt; jeder Fauert fich dabei. nieder, nimmt 
mit den Fingern etwas Cuſcu heraus, macht ein Kügelchen 
davon, indem er es in der Hand hin und her wirft, und 


faͤngt es alsdenn mit dem Munde auf. Sie willen noch 


ein ander Gerichte ans Reis, Fiſchen und Ihamarindens 
ſaft zu bereiten ,. welches fehr angenehm von Geſchmack iſt. 
Die Negern find fehr gaſtfrei. Wenn fie eflen, fo 


laden fie jederzeit die Anmwefenden ein, Iheil an ihrer Tas 


fel zu uehmen; es ereignet fid) fogar oft, daß fremde Ne: 
‚gern Plag nehmen und mit effen, ohne eingeladen zu ſeyn. 
Wir Weiße, wir kauern uns. oft bek ihnen. nieder und ges 
nießen einige Kuͤgelchen Cuſcu. Auf dieſe Weile lernen 
wir ihre Sitten kennen und machen uns mit ihnen befamut, 
- denn die Europäer, die blos von ihrer Höhe auf fie herab⸗ 
fehen und ums alsdenn fhmälftige Romane von dem aufs 
heften wollen, was fie nicht gefehen haben, verdienen mes 
“ig, oder beſſer, Eeinen Glauben. / 

Man trift wenig Bettler im Senegal a an; ‚einige 
Kruppei oder Blinde ausgenommen. Die Blinden ſind 
hier ſehr haͤuſig. Man ſieht ſie alle Morgen von Thuͤre 
zu Thuͤre wandern und einige Verſe aus dem Koran, oder 
ein paar Reime zum Lobe des Herrn der Huͤtte abfingen. 
Sie ſagen ihm z. B. er ſei der beſte, der wackerſte, der 
reichſte des ganzen Dorfs und da Schmeichelei fuͤr die Negern 


ein — ſuͤßes Gift iſt, ſo geht der Blinde nie mit leeren 
E 4 Haͤn⸗ 
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Haͤndon von bannen, Auf feinem Ruͤcken träge er einen 
Meinen Sad, worein er den Hirfen thut, den er belommt; 
er kehrt dann in ſeine Hütte zuruͤck, und fauienzt oder pruͤ⸗ 
gelt feine Frau, denn das Sprichwort: Boshaft wie ein 
Binder, gilt hier 34 Lande in feiner vollen Stärke. 
Täglich wird ein Markt zu Senegal gehalten, der 
reichlich mit allen Landesproduften und Europälfhen Waa⸗ 
ven verſehen ift; man trift da wenigftens immer 2 bis 300 
Kaufleute an, die aus allen Dörfern des Umkreiſes viele 
Stunden weit her kommen. Der Tauſch geihieht gegen 
Waaren oder Geld; die Eleinfte Münze ift ein 6 Sousſtuͤck; 
Kupfergeld ſieht man faft gar nicht. , Dagegen geichieht 
der größte Umſatz gegen Kriftaliperlen oder Hirſen, den 
man in fo viele kleine Portionen oder Häufchen theilt, als 
man will. Hier erblickt man auf einer kleinen Schilfmat⸗ 
te die größten Koftbarfeiten neben Dingen von. unbedeus 
tendftens IBerth und die Gegenftände des Lurus neben. den 


erſten Bedärfniffen des Lebens liegen. Der Preiß eines 


jeden Dinges ift.befannt, und man handelt wenig. Ein 
Neger bat die Aufficht über die Poltcei des Marfts und je⸗ 
der Verkäufer bezahlt ihm eine Fleine Abgabe in Natura 
Die Policeiaufſicht über das Dorf überhaupt ift einem Ne⸗ 
ger unter dem Namen Maire aufgetragen, Derjenige, 
welcher das Amt alleweile befleider, ift ein Mann von fos 
foffalifcher Statur, er nennt fih Carl Cornier. Er 
wird allgemein fowohl von den Weißen als Schwarzen ges 
fhägt. Er hat eine Erziehung genoffen, wie man fie in 
dieſem Lande wenig antrift und befigt eine ſeltene Redlich⸗ 
feit und gefälliges Betragen. Ich bin ihm dieſes gerechte 
Lob fchuldig und fchmeichele mir mit einem Widerfpruche. 
Hirſen ift das erfte und wefentlichfte Landesproduft, " 
. dann folgen Reis, Pataten, Giraumones;. Fifche giebt 
es zu gewiſſen Jahreszeiten in Menge, hingegen find, fie 
zu andern Zeiten wieder hoͤchſt ſelten. er Haͤhner find. 
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ſehr Flein und taugen nicht viel; die Truthühner Hingegen 
find; gut und die Tauben und Enten vortreflich; das. Rinds 
and Schaaffleiſch iſt ſchlecht, das Schweinefleifch ſehr ges 
mein und gut. Wildpret giebt es von aller Art in Menge; 
die Pintadenhuͤhner, die Ringeltauben, und Ortolane aus 

‚genommen tft das übrige fehr trocden und geichmarflos. 
Man bringt auf diefen Markt Kuhr Schaaf: Ziegen ; Efels 
‚und Kameelmilh. Der Honig. ift fehr gemein und von 
einem vortreflihen Geſchmack. Der gemeine Neger lebt 
fait von nichts, denn ein Arbeitsmann oder Matrofe, dem 

‚man: monatlixh- ig Livres an Waaren giebt, was noch nicht 
den Werth von 14 Laubthaler ausmacht und der 3 Pfund 
Hirſen des Tags erhaͤlt, ernaͤhrt ſich, ſeine Gran und Kin, 
der davon. 

Die Haut der Senegalifchen Ofen bat ein in 
und glänzendes Haar faft wie beim Seekalb; fie haben eis 
nen großen Buckel auf dem Ruͤcken, der etwas ſehnicht, 
aber - ein ſehr delikater Leckerbiſſen iſt Die Scaafe 
haben feine Wolle, fondern kurze und glänzende Haare, 

Ä Der Boden um Senegal ift ein beweglicher Sand, 
den der Wind wechfelsweife bald zu Hügeln thuͤrmt, bald 
zu Flächen ebnet. Unterdeſſen ift diefer Sandboden fruchts 
bar, weil die Luft hier ſehr feucht und Salpeterartig iſt; 


die Früchte, die da wachſen, find nicht zahlreich und alle 


entweder ſehr fauer oder fehr ſcharf. Die: Europäilchen 
Semüfe und Früchte werden bier nur mit.der größten Mühe 
fortgebracht, die Melonen ausgenommen, die ganz vors 
treflich find. In einer Strecke von 300 Stunden erblickt 
man nichts, als Sand, Wald und wilde fchädlihe Thiere 
von allen Arten. Alles ift da wild und roh, man follte 
waͤhnen, das Land fei eben erft nach der Süundfluch ents 
fanden: Neun Monate des Jahrs regnet es nicht, bin: 
gegen giebt es in den drei übrigen heftige Stürme, welche 
Orfanen — ; zum Gluͤck dauern ſie nicht lange. Der 
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mittlere Grad der Wärme ift 36 bis 40 nach dem Reaumuͤ⸗ 
riſchen Thermometer, Hingegen ift die Hige in den Hunds⸗ 
tagen weit färfer und würde nicht auszuhalten feyn, wenn 
die Luft nicht zu Zeiten durch die Nordbrifen erfrifcht 
würde, die gewoͤhnlich gegen 2 oder 3Uhr des Nach—⸗ 
mittags zu wehen anfangen ; zumellen bleiben fie auch viele 
Tage hinter einander aus, nnd dann wird man von einer 
Erfchlaffung, einer Mattigkeit und Entkräftung befallen, 
die ſich unmöglich befchreiben läßt, dazu kommt noch das 
viele Ungeziefer, das einen faft auffriße. -Bösartige und 
Entzändungsfieber raffen die meiften der neuen Ankoͤmm⸗ 
linge hinweg. Hat man jedoch die erfte Krankheit übers 
ftanden, fo fängt man an, das Klima ziemlich, * vertra⸗ 
gen zu lernen. 

Dieſe Hitze und dieſe Unbequemlichkeiten, wozu noch 
alle Arten der Entbehrung der nothwendigſten Dinge kommt, 
nehmen immer mehr zu, je weiter man den Fluß hinauf⸗ 
geht und tiefer in das Land dringt. Die melften fterben 
mehr von Zucht und Baͤnglichkeit als an Krankheiten. 
Unterdefien wird das Land, fo wie die Hitze zunimmt, wer 
iger ungeſund, weil es weniger fumpfig ift und der Bor 
den und die ganze Gegend gewinnt an Sintreffe. Man ers 
blickt da eine- Natur, die von der Natur unfere Europas 
völlig abweicht. Jedes Gewaͤchs, jedes Thiergeſchoͤpf ges 
währt mit jedem Augenblick einen neuen auffallenden An⸗ 
blick. Das ausgetretene Waſſer uͤberſchwemmt die ganze 
‚. Gegend. und man ſchift Über die Wipfel blühender Bäume 
hin, man feegelt durch das Gefilde wie durch. die Wogen 
eines unbegrenzten Meers, das aber einem Blumenbeete 
gleicht, welches mit allen Arten von Bläthen und Blumen 
beſaͤet iſt. Die Ungeheuer der See ſpielen zwifchen dieſen 
Blumen und Baumfpigen, der Caymon, das Seepferd, 
die Wafferfchlange ſchwimmen um dem Boot und ſcheinen 
* darinn Sitzenden zu drohen; aber Tunes‘ taucht der 
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verwegene Neger unter und kaͤmpft mit ihnen; neben ſich 
ſieht man / an den Wipfeln der Bäume Vogelneſter dem 
Waſſer gleich ſchweben, man vernimmt das Gezwitſcher un⸗ 
bekannter Voͤgel, deren fremdes mit allen Farben geſchmuͤck⸗ 
tes Gefieder das Auge entzuͤckt, man kommt zu 20 Voͤl⸗ 


kern, die alle an Farbe, Sitten und Sprache verſchleden 


find, alles ergößt,. alles unterhält, aber ach! man ift 
nicht mehr, was man war, drei Viertel unferer moralir 
fhen und phyſiſchen Kräfte find erjchlafft, verſchwunden; 
kaum ift man im Stande Athem zu Ichöpfen, fo forgfältig 
auch junge Negerinnen unaufhoͤrlich bejchäftigt find, ung 
Luft zuzufächeln. Oft muß man ſich gegen die Gefräßigkeit 
der Tiger, gegen die Klauen der Löwen, die an dem Ges 
ſtade des Fluffes uns auf der Spur nachfolgen und gegen 
die Raubgier der Wilden vertheidigen, welche in vielen 
Wäldern fih aufhalten, um uns zu. tödten, zu plündern 
oder zu brandfchaken, man muß auf feiner Slinte fchla- 
fen und die Zuͤndruthe für das Geſchuͤtz beftändig brennend 
erhalten. 

Sich muß bier noch ein Wort zum Schluß von dem 
Gummihandel hinzufegen, den man mit den Mauren 
treibt, welche die einzigen Befiger der Wälder find, welche 
diejes koſtbare Produkt liefern. Diefe. Wälder liegen in eis 
ner oͤden Wüfte, die nichts als Gummi hervorbringt. Wenn 
man auf diefen Handel an dem Senegalfluß binaufreift, fo 
ruͤſtet man das Schiff zum Krieg. aus, als ob man in eine 
Schlacht ziehe. Die Bemannung ift ſtark und befteht 
ganz aus Negern. Die freien Negern verfehen die Dienfte 
der Lootſen, Steuermänner und Bootsleute u. |. w. Die 
Sklaven hingegen und felbft freie aber arme Neger find die 
Matroſen und ziehen das Schiff, wenn es nicht mehr fees 
geln kann. Oft ift nicht ein einziger Weißer auf dem 
Schiff und gewöhnlich nicht mehr, als ein oder zwei, den 
die euft iſt ſo ungeſund, die Hitze fo unertraͤglich, daß die 
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weißen Matrofen nicht ihre gewöhnliche Arbeit verrichten 
koͤnnen. Man läßt fie-auf der Inſel St. Louis zurück, 
um fiezu fhonen, damit fie das Schiff nach Franfreich zus 
ruͤck bririgen können; allein diefer Vorficht ohngeachtet ftirbe 
oft die Hälfte, wenigſtens ein Viertel und zumeilen das 
danze Schiffsvoll. Schon dadurch fangen wir an, unfre 
Verbrechen der beleidigten Menſchheit an den Br 
Ä Bewohnern m Küfte zu buͤßen. 


Hätte man nicht die Vorficht, ſich , wie ich oben er 
zähle habe, in Vertheidigungszuftand zu feßen, fo würde 
man von allen den winzigen Uferpringen bei jeder Gelegen; 
heit angehalten, bedrängt und geplündert werden; man 
muß ihnen fo fhon Abgaben zahlen, deren Betrag fich 
ach dem größern oder geringern Grad ihrer Mache richtet 
und da fie-bei jeder Reife diefe Paffagezölle zu erheben fus 
‚chen, fo entftehen Zwiſt und Streitigkeiten, die einen ge 
fährlichen Ausgang nehmen fönnten, wenn man nıcht zum 
voraus darauf gerüftet und gefaßt: wäre, Unterdeſſen bat 
die Macht der. Megerfänige vom Senegal bis Podor feit 
einiger Zeit um ein Großes abgenommen. Daran find 
die innerfichen Kriege ſchuld, die das Land verwuͤſtet bar 
ben und die von den Mauren erregt und atigefacht wurden, 
um plündern zu koͤnnen, und um es unfern Menfchenhans 
dei nicht an Sklaven fehlen zu laſſen. Von diefer Seite, 
alfo Haben wir wenig zu fürchten, aber-von Seiten der 
Mauren können wir nicht ohne Sorgen feyn, well ihre 
herumfchweifenden Horden uns nur zu überrumpeln fuchen, 


95 fie fich gleich freundſchaftlich anftellen, Ihre Anführer 


begänftigen unter der Hand diefe Plackereien und dringt 
man auf Erfaß und Genugthuung, jo fagen fie, die Thaͤ⸗ 
ter wären ihnen unbekannt, ſie wollten alle ihr moͤglichſtes 
thun, um fie zu entdecken, und da muß man ſie noch durch 
Geſchenke dazu zu bewegen ſuchen. Am den allen iſt blos 

die 
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die fchlechte Einrichtung der Sffentlichen Verwaltung Schuld, 
deren Glieder, die oft von unpatriotiſchen Abſichten gelei⸗ 
tet werden, das Wohl des Ran regte | 
' ag aufopfern: 2 


> ie goenung folgt.) — 
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Aus dem Schreiben eines olerreichiſchen Su 
in om me: — | 


— — — We BR in — herrlichen Lande, laͤngſt 
dem majeſtaͤtiſchen Rhein, und vermiſſen die rauhen Ge 
filde Boͤhmens und '-feine oͤden Wälder nicht, : Mit der 
Lebensgefahr; die ein Soldat fo nicht achtet, wenn ee 
nur Ehre und Kriegsruhm erbeuten kann, will es bis jezt 
in diefem: Kriege mit den New; Franken wenig bedeuten, 
Sie wiſſen, ein braver Deutſcher fürchtet den Franzmann 


nie, ſeit feiner Wiedergeburt aber hat es mit. feinem Muth 


noch weniger zu fagen. Nur ein Beifpiel: Vor einigen 
Tagen ftieß eine Patrouille von uns auf einen ftarfen Trupp 
Nationalgarden, die ein Dbrifklieutenant- fommandirte; 
fobald fie unfre Leute erlickten, feierten fie ihre Gewehre 
auf ein paar 100 Schritte los, und nun Alles von fich ges 
worfen, und Reißaus genommen. Uufre Leute bafchten 
doch einige so davon, und auch den Öbriftlieutenant, der 
in ein u. gewiſcht und hinter einige Faͤſſer gekrochen 
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war. Man zog ihn hervor, und als man ihn nach feiner 
Handthierung fragte, war es — ein Peruckenmacher! — 

‚Auf dem Papter find fie freilich weit: tapferer. Da 
laß ich geflern ım Dioniteur, (der feit dem ıotem Auguft * } 
ganz Jakobinerblatt ift) zwei Schnurren, die mich recht 
zum Lacher gemacht haben. Es. wird darinn ganz ernftlich 
erzählt, wie ein Nationalgardifte zwei ungariiche Huſareu 
in die andre Welt befördert habe, Ex. tief vivre libre! 
und fpaltete dem einen den Kopf, ou mourir! und weg 
flog das Haupt des zweiten armen Teufels. Vielleicht war 
zen fie von Pappe, wie bei dem Carouffellreiten. Ein 
andrer Nationalheld gelobte dem Hölengott drei Defterreis 
cher, legte dreimal an, und hielt dreimal Wort! — Das 
Ales glauben denn die guten Parifer wie ein Evangelium, 
Bielleicht auch mancher Weltbürger unter uns Deutſchen, 
dem es wurmt, daß die neuen Römer und Griechen, ſich 
bis jegt nur noch im Laufen auszeichnen, Doc, da ens 
pfehle ich ihnen die Ober /Poſtamtszeitung, und das 
Riſtretto; da fand neulich in einem Stuͤck diefer beiden 
Zeitungen, ich weiß nicht recht mehr in welcher? daß zu 
Schwetzingen ganze Wagen mit bleffirten Wurmſern ans 
gekommen und zwei Eskadronen durchgeritten wären, 
wo jeder Mann 2 und 3 bleffiste Handpferde geführt habe. 
Ste werden nun glauben, daß zwei drittel des Regiments 
verwundet und zu Fuß find? — Doch nein! fie befinden 
fich recht wohl, und reiten. noch alle! — — — — 
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Eallimahus Hymnen, 
Caus dem Griechifchen überfegt.) 


1. Hymne auf den Zevs. 

ns ſoll anders man ſingen bei den Opfern des Zevs, als den 
Zevs ſelbſt? ihn den ewig mächtigen König, den Ueberwinder 
der Titanen, den Richter der Götter. Mit welchem Nabs 
men grüßen wir ihn? Will er der Dietälfche oder Lyreifche 
Gott genannt feyn? Unentfchloffen ſtehe ich und erinnere 
mich, daß fein Waterland zweifelhaft iſt. Einige behanps 
ten, o Zeus, du feift auf den Ssdeifchen Bergen geboren; 
andre eignen dir Arkadien, als dein Vaterland, zu. 
Welche Meinung billigft du Vater? Doc wie kann ich 
noch fragen? Nie hat der Eretenfer die Wahrheit geliebt. 
Auf dein Grab, o König, will er-uns zeigen. Und doch 
Bift du nie, geftorben,, «bift ewig. — Da wo den Parrhas 
fifchen Berg das dickſte Gebuͤſch umſchloß, gebahr dich Rhea. 
Seit der Zeit iſt der Ort heilig, keine ſterbliche Frau wagt 
ſich hinein, fein tragbares Thier baut daſelbſt an. Noch, 
jetzt nennen ihm die Einwohner das alte Bette der Rhea. 
Kaum hatte die goͤttliche Mutter zur Welt dich gebracht, ſo 
ſuchte ſie einen Bach, das Soͤhnchen zu baden. Damahls 
floß noch nicht der große Ladon und Erymanthus trieb noch 
keine ſilberne Wellen. Trocken war damahls das, nach 
der Zeit mit ſo vielen Fluͤſſen durchſchnittene, Arkadien. 
Ko Jaon, Meons und Carion nun fließen, ſtanden dicke 
Eichenwaͤlder; mancher Wagen erſchuͤtterte die hohle Erde 
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und wilde Thiere hatten ihr Lager. Die Gegenden, wo 
Crathis jetzt rinnt und über Steinen Metope riefelt, durchs 


wallte der Wandrer mit trocknem Fuß’ und durffiger Kehle. 


Vol Bekuͤmmerniß rief die goͤttliche Rhea: Gebaͤhre Erde! 
deine Geburten ſind mit geringen Schmerzen verbunden. 
So ſprach fie, erhob ihre Hand und fchlug mit einer Ruthe 
den Berg. Ploͤtzlich theilte er ſich, und aus dem geoͤffne⸗ 
ten Schlund ergoß ſich ein Fluß. Hier reinigte fie dich, 
o Gott, wickelte dich und gab dich der Reda. Sie, die 
liebſte ihrer Geſpielinnen, die aͤlteſte der Nymphen ‚ außer 
der Styge und Philyre, trug dich in die Kretiſche Höhle, 
Nicht unbelohnt erwieß fie. Rhea'n den Dienſt. Noch jetzt 
fuͤhrt ihren Nahmen der Fluß, welcher durch die Arkadiſchen 
Gefilde ſich windet und bei Leprium, dem Sitze der alten 
Cauconen in's weite Meer gießet. Es trug dich die Nym⸗ 
phe von Themis an das nahe Enoffus, und der dir damahls 
entfallende Nabel gab der Gegend den Nahmen der Omr 
phalifchen Gefilde. Hier empfingen dich die Waldgoͤttin⸗ 
nen mit offnen Armen and in goldner Wiege fchläferte 
Adrafta dic ein: Milch der Amaltheifchen Ziege loͤſchte 
deinen Durft, füßer Honig war deine Speife. Speiſe be; 
reiteten dir jogleich auf den Gipfel des Idaͤiſchen Gebürges 
die Bienen. Die Eorybanten tanzten in fröhlichen Reihen 
um dich und fchlugen auf ihre Schilde. Das thönende 
Erzt verbarg dein Winfeln den Ohren des Saturns, Schön . 
wuchſeſt du auf, schön nahmſt du zu, himmliſcher Jupiter, 
und der Bart färbte vor der Zeit deine Wangen. Ein 
Juͤngling an Jahren dachteſt du männliche Thaten, und 
deine Altern Brüder räumten dir den Himmel zur Wohnung 
ein. Vergebens erzählen die alten Dichter, daß unter den 
Söhnen Saturns das Loos die Reihe beftimmte, : Wer iſt 
fo thoͤrlcht, um den Befiß des Himmels und der Hölle zu 
loſen ? Um gleiche Dinge wirft man das Loos; welcher ins 
a. ift nicht zwifchen dieſen beiden Meichen, Daß man . 

doch 
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doch Wahrſcheinlichkeit bei Erdichtungen beobachtet! 
Nicht das Loos: feßte dich zum Könige der Götter, fondern\ 
die Kraft deiner Hände, deine Stärke und Macht, fie, 
die an deiriem Throne figen. Bald machteft du den Adler 
zum Boten deiner Befehle und Vorbedeutungen. O ſchicke 
ihn meinen Freunden: als einen glücklichen Propheten. 
Durch feine Huͤlfe bekamſt du den fchönften Juͤngling in 
deinen Dienft. Nice der kühne Schiffer, nicht der ge« 
haarniſchte Krieger, nicht der Dichter ſteht unter deinem bes 
fondern Schug. Kleinern Göttern überließeft du dieſe 
Sorge. Die Könige der Erde find dein: fie, die Gebies 
ther des Landmanns, des Kriegers, des Schiffers, Die 
Herren aller Dinge, Wie groß iſt nicht ihre Gewalt! 
Vulkan befchliket die Schmiede, Diana den iger, und 
Phoͤbus liebt den in diefeier fingenden Dichter. Won dem _ 


Supiter und unter ihm find die Könige. Ihm nähere ih 


fein Sterblicher mehr, als fi. Sie haft du dir ausge; 
leſen und ihnen Städte gegeben. Auf den Schlöffern der 
‚Städte throneft du felbft, prüfeft ihre guten und falfchen 
Gerichte. Du gabft allen Schäge und Reichthum genug, 
aber nicht jedem den nähmlihen Theil. An unferm Koͤ⸗ 
nige fiehet man dieß. | Wie weit ift er über andern erhaben. 
Was er am Morgen dachte, fieht der Abend vollbracht, 
Kleinere Dinge werden von Ihm eben: fo gefchwind. gethan, 
als gedacht, und zu groͤſſern brauchet er einen Tag nur. 
- Andern bedürfen zu diefen ein Jahr, zu jenen noch längere 
Zeit. Hinderniſſe legft du andern in Weg, vernichteft 

ihre Anſchlaͤge. Sei mir gepriefen, Sohn des Saturns, 
Geber des Guten, Geber des Gluͤcks! Wer kann deine 
Thaten befingen? Noch nie iſt dieſer Sterbliche geweſen 
und wird auch nie ſeyn. Wer koͤnnte die Thaten des Ju⸗ 
piters erzaͤhlen? Ich preiſe dich, Vater, ich preiſe dich. 
Schenke uns Tugend und Guͤter. Ohne Tugend begluͤcket 
Drittes St. 1792. .$...2:0° le 


2 - III, Ashandkungen 


| ) | 
nicht Reichthum den Mienfchen, und jene Hilft ihm: nichts, 
ohne diefen. Gib ung Tugend und Reichthum zugleich. 


2. Hymne auf ben Apoll. 


Wie bewegen ſich die Aeſte des dem Apoll geheiligten 
Lorbeers! wie zittert der ganze Tempel! Entfernt euch, 
ihr Unheiligen, entferne euch! Schon berührt der glaͤnzen⸗ 
de Fuß des Phöbus die Schwellen. Seht ihr es nicht? 
Ploͤtzlich beugt fih der Delphiſche Palmbaum, und in den 
Lüften ertöuen die fügen: Gefänge des Schwans. Oefnet 
euch, ihr Pforten und ihr Niegel und Sclöffer. Gott , 
ift nahe. Bereitet euch, ihr Jünglinge, zum Geſange 
und Tanz. Nicht jeder Sterbliche fieht den Apoll: ihn 
erblickt nur der Fromme. Wem er erfcheint, der wird er: 
haben fein über fein Sefchlecht, und erniedrigt iſt der, der 
ihn nicht ſieht. Wir werden dich fehen , allmächtiger 
Gott, und nie werden wir Flein feyn. Wollt ihr Juͤng⸗ 
linge die Freuden der Hochzeit genießen, graue Haare um 
eure Scläfe einft tragen, und auf ihrem Grunde die 
Mauern eurer Stadt fefte ſtehn fehn, fo muß bei. der Ans 
kunft des Phöbus eure Leyer nicht fchweigen, euer Fuß 
nicht mäßig ruhn. Schon höre. ich die Zither erklingen 
und ſegne die gehorfamen Chöre der Spinglinge. Hört, 
ihe Anmefenden, ehrfurchtsvoll auf das Loblied Apolls. 
Ehrerbietig ſchweigt au) das‘ Meer, wenn Dichter die 

Zither und den Bogen des Lycoreifchen Apollos beſingen. 
‚Kaum hört Thetis den fröhlihen Ruf: So Pant So, 
Paͤan! fo hört die beträbte Mutter auf, zu beweinen der 
Tod des Achills mit Eläglicher Stimme; die verfteinerte 
Niobe hemmt den Lauf. ihrer Ihränen: fie ward in den 
Phrygiſchen Sefilden in einen Fels verwandelt, und nor) 
ift in feiner Geſtalt der Flägliche Ton. und das angſtvolle 
Winfeln der Mutter gebildet. Ruft dem Apoll freudig 
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entgegen. Sich den Goͤttern widerſetzen, iſt gottlos. 
Wer ſich gegen die ſeeligen Goͤtter erhebt, erhebt ſich wider 
meinen Koͤnig, und ein Feind meines Koͤnigs iſt auch ein 
Feind des polig: Apoll wird das Chor der Juͤnglinge 
lohnen ‚wenn es ihm gefaͤllige Lieder anſtimmt: er kann 
es, denn er ſitzt zur Rechten des Zevs. Nicht mit einem 
Tage follen fich endigen die Loblieder Apolls. Zu Lobges 
fängen gibt er den veichften Stoff; wer kann nicht leicht 
den Apollo befingen? Er glänzt im goldnen Gewand, auf 
der Achſel durch eine goldne Schnalle befeftige: golden if 
feine Leier, fein Cretiſcher Bogen und fein Köcher: auf 
goldnen Sohlen tritt-er einher. Unendlich find die Schäße 
und unzählbar die Reichthuͤmer Apolls. Der Delphifche 
Tempel bezeugt es. Stets ift Apoll ſchoͤn und ewig jung. 
Nie hat der Bart, die. jugendlichen Wangen das Phöbus 
überzogen. . Seine Haare trieffen von daftenden Dele: 
nicht Balfam der Menfchen falbt feine Locken: göttlich 
heilfamer Geruch ſtroͤmt von ihnen aus. Gluͤckliche Stadt, 
deren Boden die Tropfen benegen! In ihr wird allgemeine 
Gefundheit herrſchen. An Künften wird DMiemand den 
Apoll übertreffen. Der Schüße und, der Dichter ſtehen 
unter ihm. Denn Phöbus vegieret den Bogen wie die 
Geſaͤnge. Ihm gehören die heiligen Würfel und die Wahr⸗ 
fager. Vom Phöbus haben die Aerzte gelernt, aufzuhals 
ten den eilenden Tod. Auch läßt fih Phöbus Schäfer von 
uns nennen. Seitdem, er von Liebe gegen den blühenden 
Admet entbrannt an den Amphryſiſchen Ufern die Pferde 
geweidet, hat er diejen Nahmen erhalten. Glückliche Ges 
filde, die das heilige. Auge des. Phoͤbus beſtrahlt! Zahl; 
reiche, Heerden füllen fie: Ziegen- irren ‚unter.den Schafen 
daher: es mangelt nicht an Mild, nicht ‚an, faugenden 
Laͤmmern; und bald wird die Heerde den Sitten mit Zwils 
lingen erfreuen. Auf den Rath des Apolls wurden von 
den Hterblichen Srädte erbaut, . Pöheme freut, fich , über 

den 
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den Bau der Städte und er felbft legt den Grund der 

Mauern. An einem runden Teiche im argenehmen Delos 
fegte der vierjährige Phöbus den erften Bau an. ' Diana 
Brachte ihm die Hörner der Gemſen, die fie auf den Cyn⸗ 
ehiichen Gebuͤrgen erlegt hatte, und Apoll verband fie zu 


“einem Altar. Er machte den Grund aus Hörnern, und 


von Hörnern zufammen geflochtene Seiten unterftägten 
den Altar. So lehrte Phoͤbus zuerft den Grund der Ge⸗ 
baͤude legen. Dem Battus wieß Phoͤbus zur Wohnung 
mein fruchtbares Vaterland an. Sn Geſtalt eines Raben 
leitete er, ein gluͤcklicher Anfuͤhrer, das Volk nach Lybien. 


Er ſchwur unſern Koͤnigen, dieſe Stadt zu geben, und 


ewig Hält Apoll feinen Schwur. O Apoll, viele nennen 
dich Boͤdrom, viele den Elarifchen Gott. Ich gebe die. 
den, in meinem Vaterlande üblichen Nahmen, und nenne 
dich den Tarneifhen. Sparta, o Earneifcher Gott, war 
dein erfter Sitz: dann bewohnteſt du TIheras und endlich 


die Stadt Cyrene. Theras brachte Dich aus Sparta nad) 


der Inſel, die von ihm den Nahmen noch hat, und nad) 
Lybien trug dich der wieder genefene Battus. Hier baute 
er die einen berrlichen Tempel: er widmete dir in 
der Stadt ein jährliches Feſt: vor deinen Altaͤren, 


o Koͤnig, liegen noch an dieſen Tagen haͤufige Opfer ge⸗ 


— 


ſtreckt. Yo, Jo, Carneiſcher Apoll, in beſtaͤndigen Ges 
beten ruft dich der Einwohner an: mit allen Blumen find 
im Lenze deine Altäre geſchmuͤckt, die das Frühjahr, vom 
fäufelnden Zephyr bethauet, uns fchenft: die angenehme 
CSrocusblume ziert fie im Winter! bier brennt dir ein ewi⸗ 
ges Feuer, und nie bedeckt Aſche verzehrend die geftrigen 


Kohlen. Herzlich freute fih Phoͤbus, als er. die friegris 


fchen Zänglinge an dem Carneifchen Fefte in fröhlichen Taͤn⸗ 
jen mit den von goldgelben Haaren glänzenden Fybierinnen 
fah. Der Quelle Cyre konnten fi noch nicht die Dorier 
nahen, und * Wehnungen waren noch auf dem waldi⸗ 
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gen Azilis. Sie erblickte der Gott von der Höhe des Libys 
fchen Sebürges und zeigte fie feiner Göttin. Er ftand auf 
dem Orte, wo Cyrene den Löwen, den Verwuͤſter der 
Heerde des Eurypylus erwärge hatte. Nie fah Apoll ein 
Chor, würdiger des Anblicks eines Gottes: nie einpfing 
eine Stadt von ihm fo viele Geſchenke, als Cyrene von 
dem an feine Liebe fich erinnernden Gott: nie ward ein 
Gott von den Cyrenern feuriger verehret, als Apoll. 
Schon hören wir das laute Geröfe: Jo, Jo, Päan ers 
ſchallet rings umher. &o rief das Volk zuerft dir zu, als 
du mit goldnem Bogen als der Schüßen größten dic) ‚zeig 
teft. Ein wuͤthendes Ungeheuer, ein graufamer Drache 
begegnete dir auf dem Wege nach Delphos: ein Pfeil nach 
dem andern flog von deinem Bogen: du tödteteft das Unger 
heuer, das. Volk rief dir zu: So, So, Paͤan, fchiege 
deine Pfeile: ein Helfer bift du geboren. Won dieſer Zeit 
an ertönen diefe Thaten in unfern Gefangen. Heimlich 
flüfterte der Neid dem Apollo ins Ohr: ich verachte den 
Dichter, deffen Werke ich mit dem weiten Weltmeere nicht 
vergleichen kann. Apoll ftieß den Neid mit dem Buße zus 
rüuͤck und ſprach: Groß ift der Euphrat, aber unrein fin 

feine Gewäffer : nicht aus jedem. Fluſſe fchöpfen die Prie⸗ 
ſterinnen der Ceres; fie-befuchen den reinen Bach, der 
- aus einer heiligen Quelle file fortſchleicht. Sei mie gepries 
fen für diefen Ausſpruch, — I und Verderben und Uns 
heil - den Neid, = | a 
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Schreiben eines Schweizers an den Heraus⸗ 
geber, uͤber den Tun 1oten einge. 


©, Auftritte vom 1oten Auguſt wuͤrden faſt das Anden⸗ 

ken an die vergangenen verloͤſchen, wenn man nicht ſehr 
natuͤrlich an ſie dadurch erinnert wuͤrde, daß man in die⸗ 
fen neneri Uebelthaten nur die Folgen, die ſteigenden Fols 
gen, jener erſten ungerügten Verbrechen, erblickte. Die 
Details Biefer ſchrecklichen Begebenheit, machen, :-daß die 
- Seele erſtarrt, und durchdringen uns mit heißen Durſt 
nad) Rache. Der Arm des Würgengels muß die Verruch⸗ 
ten von der Erde tilgen, die jezt in Frankreich herrſchen, 
und das Volk, nad ihren blutgierigen Launen gängeln! 
Man muß ein Beiſpiel an ihnen aufftellen, daß ganz Eus 
. „ropa in ihrer Züchtigung, den‘ Fingerzeig der goͤttlichen 


Stcrafe erkennet, die nie ſchlummert. Ach! Freund! wie 


viele Grauſamkeiten, wie viele Greuelthaten waͤren verhüs 
tet worden," wenn die Coalition der edelmuͤthigen verbuͤn⸗ 
deten Monarchen, ein paar Jahre früher härte Hand ans 
Berk legen koͤnnen! wie viele Biedermaͤnner waͤren unter 
dem Dolche der Mörder nicht gefallen! — — Vier bie 
fuͤnfhundert Fremdlinge, die kein perſoͤnliches Intereſſe treibt, 
die nur ihrem Eide treu ſind, laßen ſich lieber bis auf den 
lezten Mann umbringen, ehe ein einziger von ihnen weicht 
oder ſich ergiebt; und unter der beruͤhmten Pariſer Natio⸗ 
nalgarde, unter 30 bis 40000 Männern finder ſich kaum 
eine Handvoll, die der Jakobinerverfuͤhrung wiederſtehn, 
oder ſich nicht durch die Furcht für ihe Leben, von der Vers 
theidigung des Königs abfchrecken laßen ?. 190 wackere Buͤr⸗ 
ger, ‚und bie gewöhnliche Schweizerwache des Schloffes, 
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dag find! die einzigen Vertheldiger, die ſich den ſchwarzen 
Landen .entgegenftellen, welche das Eigenthum der ‚Paris. 
fer Bürger eben jo fehr bedrohn, als den König ſelbſt ? — 
Welche Memmenheitt. welche Treuloſigkeit! das war alfo 
jene ſo gepztefene ‚öffentliche Macht! das waren die 
Bürgerfoldaten, die Vertheidiger, die Helden der Sicher: 
heit und Freiheit! Nein! die Geſchichte hat Fein Beiſpiel 
vom einer folhen Berderbtheit, von: einer ſolchen Entfagung. 
. aller Seundjäge von Ehre und Nechtfchaffenheit! 

— — Das Leben des Königs: und feiner Familie, . 
‚ift nie mehr precaire geweſen, als in dieſem Augenblicke. 
Es iſt ganz der Willkuͤhr der Sans- culottes, unter den 
Defehlen des Pethlon, des Ihändlichften Boͤſewichts, und 
des Santerre uͤberlaßen, des Bufenfreundes des abfcheus 
lichen Jourdan, der diefes ganze Frühjahr auf feinem Lands 
haufe bei: Paris, gewohnt hat. Der-König wohnt jezt im 
Zerapel, in der Nähe des. Gefindels der Morflädte, und 
von der N. V. entfernt, die felbft die bloße Marionette 
der Jakobiner, und nichts. weniger als. frei ift,. _ Uebrigens 
verdient: die. N. V. kein Mitleiden , denn es wiederfährt ihre 
nur, was. fie verdient. hat, und da fie ſich zeither alle Muͤhe 
gegeben, den Kappzaum und Maulkorb des Tygers zu loͤ⸗ 
ſen, ſo geſchieht es ihr ganz Recht, wenn ſie nun * ſeine 
ee wird. 

Das warde geſchehn, wenn auch nicht bie fremten 
Armeen fi fid) Paris naͤherten. Die Häupter der Verſchwor⸗ 
nen werden ficherlich vor demfelben Pöbel gemordet wer: 
den, den fiejezt irre führen, und-den Hunger und Mans 
gel und Elend aller Art, zulezt wuͤthend machen mäffen. 

Stanislas von Elermons Tonnerre, ein ausgezeich⸗ 
netes Mitglied: der erfien N. V., ein junger Mann vorm 
der größten Hoffnung, und. dem; man nichts. vorwerfen- 
kanin, als daß er fih von feinem. Stand trennte, und: 
sin Anfangs aum bitten. Stand ſchlug, der aber immer, 
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. Grundfägen der Mourier, Malouet u. f. m. treu blieb, iſt 
einer von den Vertheidigern, welche im Schloß. mit den 
Waffen in der Hand farben; Alerander de la Rochefou⸗ 
cault, befindet ſich auch unter diefer Anzahl. Regnaud de 
St. Angely, Mitglied der erften N. V. und Verfafler der ' 
Gazette univerfelle, find vom Volke umgebracht, und ihre 
Druckereien und Häufer, fo wie die Druckereien aller Ans _ 
tijakobinerfchriften, verbrannt und zerfiört worden; und 
das Alles zur Ehre der Druck, und Preßfreiheit, und 
unter dem wiederhoblten Gefchrey ! Hoch lebe die Frel⸗ 
heit und Gleichheit! 

Der Major. Bachmann von den Scweijern , us. 
andre Dffichere diefes Corps find’ auf dem Pla& geblieben, 
nachdem fie fich wie die Löwen gewehrt haben. Unſre 
Stadt zähle neun ihrer Bürger, unter denen Soldaten 
der Schweizergarde, melde ihr Leben fo theuer verfauften. 
Denn das heißt gewiß fein Leben theuer verkaufen, wenn 
‚man über 4000 Perfonen erlegt, da doch der Schweizer 
nicht mehr denn einige Hundert waren, die zum Theil keine 
Waffen, und alle Mangel an Ammunition hatten, auch 
.. In der gänzlichen Unmöglichkeie waren, ſich welche zu vers 
ſchaffen. Nichts, bezeugt augenfcheinlicher das Lügens 
bafte des Worgebens der triumphirenden Demagogenpats 
thei, daß die Königlihgefinnten am joten Auguft eine: 
Kontrerevolution bewirkt hätten, als eben diefe geringe 
Anzahl, und diefer Mangel an Bertheivigungsmite 
> tel, womit nur ein NRafender, fo etwas gegen. 100000de 
von Brausköpfen verfuchen könnte. Haͤtten meine ungluͤck⸗ 
lichen Landsleute genug Pulver und Bley und Kanonen ge⸗ 
habt, fo würden fie das Schloß gerettet, und wahrfcheins 
fich über das Gefindel — denn das iſt der gerechte Nas. 
me, was auch der rechtfchaffene Jakobiner S. 575. der 
Stuttgarder Ehronif, von Marfeillern. fafeln mag, 
weiche deutſche — (vielleicht in falſchen Aſ⸗ 

ſigna⸗ 
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ſignaten) kaufen koͤnnten — den. Sieg davon getragen 
haben. ‚Das Geſindel wich ‚einigemal zuräd und wollte 
fliehn, allein die große Maſſe der. zugeftrömten Vorſtaͤdter 
verſtopfte die Gaſſen, und machte das Entfliehn ohnmoͤg⸗ 
lich. Nicht allein die Thuillerien find zum Theil vers. 
brannt und verwuͤſtet worden, fondern man hat auch, was 
ſich von den Officianten und der königlichen Dienerfchaft 
darinn befand, niedergemacht, und theils zum Fenfter 
binausgeworfen und auf Piquen aufgefangen. Das thas 
„ten Männer und Weiber, die wahren Teufeln glichen, 
welche die Leichname in Stücken zerfezten, und alle Raffis, 
nements Kannibalifcher Grauſamkeit an ihnen erfchöpften. 
Kinder fugelten mit Köpfen. in den Gaffen, oder krochen 
noch den andern Tag auf den todten fchon ftinfenden Hoͤr⸗ 
pern umber, um Gegen abzufihneiden und auf Stangen 
zu ſtecken. 
| Die Nationalkanoniere nahmen verrätherifch den 
Schweizern ihre Kanonen weg, von welchen diefe in einem 
Ausfall nur 2 mit 2 Ladungen wieder erbeuteten. Kundert 
und zwanzig vonihnen, welche den Köntg nach ver N.V. 
eskortirt hatten, und die Thuillerien niche wieder erteis 
hen Eonnten, figen mit Affry und vielen Dfficieren im 
Sefängniß, und follen von einer Cour martiale gerichtet 
werden, von der Claviere Präfident if, Man hat in den‘ 
Hotels ſelbſt die Portiers ermordet, kurz es war.eine wahre‘ 
St. Barthelemy gegen die Schweizer. Sch, habe, aͤußerſt 
ruͤhrende Züge von dieſem blutigen Todestag, in dem Briefe 
eines jungen Offlciers geleſen, welcher durch eine große 
Gegenwart des Geiftes das Glück hatte, dem Tod zu ent⸗ 
gehn, und ein Afyl zu finden, nachdem er mit feinen Ka⸗ 
meraden, bis es an Munition gebrach, tapfer gefochten 
hatte. Kein Journal, das nicht von den Jakobinern 
anerkannt iſt, wird jezt auf den Poſten verſendet, ſondern 
geöffnet und verbrannt, damit die Ausländer ja keine wah⸗ 
55 ren 
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ren Data’ erfahren mögen. Viele von benen durch "die 
Schweizer getoͤdteten Banditen find - verbraitirt- worden, 
weil man mit dem’ Begraben wegen der großen Merige nicht 
fertig ı werden konnte, und die große Hitze den’ Geſtank un⸗ 
ausſtehlich machte, Einige dieſer Helden waren auf dem 
Rüden re Galgen und > Rad geſtempelt. — wi 
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—— Zemertingen, und, — 
| Hl er en;die miteigenen Pfer⸗ er 
nein — — F 

1* 55 TER 5 


5 bAlter nes —— das man zum —*—* auf 
Reiſen nehmen will, fſolte etgentutch nie unter 5 und ie 
ber r r2 Jahte ſeyn. Ta CZ 
Einige Tage, che man gl ‚Reife eier, gibi man 
dem Pferde etwas mehr) Futter als gewoͤhnlich, reicht es 
ihm aber in ’öfteren und kleineten "Portionen / und fährt 
Shit auf der Reiſe fort)? al. ec 
Rage man nur⸗ Kleine Toüten‘, * * 
HE Stunden und die ſolgenden reitet man immer eine 


Stunde reiten , bie ungefähr 12? Stunden, U Ges m 
2 um 
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Um den dritten oder vlerten Tag ‚macht man Ruhe⸗ 
tag. Schritt and‘ kurzer Trab“ find die gewoͤhnlichſten 
Gänge, um das Pferd nicht über Gebühr zu ermuͤden. 

Bei Annäherung‘ des Mittagsquartieres laͤßt man 
fein Pferd fachte gehen, "damit es nicht erhitzt in den Stall 
konime. Sollte es dennoch warm ſeyn, fo laͤßt man es 
nicht ſogleich in den Stall bringen‘, ſondern erſt herumfuͤh⸗ 
ren, gurtet dann den Sattel 1985, luͤftet ihn, bindet es 
hoch an und reibt es mie Stroh bis es trocken iſt. | 
Alsdann laͤßt man es abzaͤumen und abfattelh‘, laͤßt 
ihm die Schenkel bis nahe über’s Knie abwaſchen, und die 
Augen, Naſenloͤcher und das Maul von außen und innen 
mit einen in reines Waſſer getauchten Schwanime abwi⸗ 
ſchen. Eine noͤthige Vorſorge, zumal bei ſchmutzigem 
Wege iſt) es vorne zwiſchen den Schenkeln mit Inbegriff 

der Bruſt wohl. auswaſchen zu laſſen, und darauf zu ſehen, 
daß kein Sand oder Schmuz da zuruͤck bleibe·Eine Ver⸗ 
nachlaͤſſigung der Art verurſacht oft, daß das Pferd nicht 
von der Stelle gehen kann, un auf einige geit zum Dien⸗ 

ſte untauglich wird. 
Ktippe und Raufe muß —*— geteiciget ind mit 
Stroh ausgewiſchet auch das Waſſer zum Traͤuken einige 
Stunden vorhero, ehe man es dem Pferde reicht ,; in den 
Stall gefegt werden, damit es überfchlage. Man thut 
wohl, am Abend eines jeden Tages dem Pferde den Ruͤcken 
mit Eſſig oder in Ermangelung deſſen mit kaltem Waſſer 
zu waſchen. Sollte ſich ja eine Geſchwulſt finden, die 
der Druck eines ſchlecht beſchaffenen Sattels verurſachet 
hat; fo wird. Seife, die in. Branntewein..big zu elnem 
dicken Brey aufgeloͤßt iſt, und ſtark — die we geries 
ben wird, bald gute Dienfte leiſten. 3132 
man nur Aufwaſchwaff⸗ er, tönen‘ Telbiges Elein geſchlagene 
Zuoqhen, Sped und altes sen, laſſe das’ zuſammen Eos 
den, 
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hen, und dem Pferde die. Schenkel ſtark damit gegen die 
Haare waſchen. Dann mache man ihm Stiefeln von dünn ‘ 
geflochtenem Stroh, fchütte dad Wafler von oben hinein, 
und binde das Pferd hoch an, damit es das Stroh nicht 
abfreſſe.“ Je länger es figen bleibt, je größeren. Nugen 
wird man fpüren. Aud kann man Branntewein zum 
Waſchen und Brannteweinfpälig zum Eingießen nehmen, 
welches faft noch mehr Dienfte thun wird, 

Sehr nöthig iſt es, äfters nach dem Beſchlage zu fes 
ben, den Huf innwendig mit einem. Holze zu reinigen und 
zu unterſuchen, ob ſich vielleicht ein Stein een. etwas der⸗ 
gleichen unter dem Eiſen geſetzt hat. J | 

| ‚Die Abende vor den. Ruhetagen (öldgt ı man das | 
Mferd mit Kuhmiſt oder rohen. Sauerkraut ein, und thut 

das um fo öfterer,. wenn ‚man auf böfem uud trockenem 
Boden oder Chauffeen reift. .. 

Micht felten geſchieht es, daß Pferde ouf Reifen nicht 
freſſen und ſaufen wollen... In dem Falle gebe man: dem 
Pferde eine maͤßige Hand voll Salz auf das erſte Futter, 
und das einigemal. Hat das Pferd Hige.im Maule, fo. 
reinige man ihm. folches. mit Eſſig und Salze; hilfe das. 
nicht, fo-gebe man. auf: folgende. Umſtaͤnde Aachno, die 
oft dia Pfexde am Freſſen hindernrn. 


Yy y 3 es Eieine weiße Bläschen im Maule bat. Dan 
‚ findet: fie inwendig auf den obern und mermeippen, 
Sie ftehen über der äußeren, Haut, = 


en 2) Ob es den Froſch im Maule hat. Das iR — 
Geſchwulſt von der Groͤße einer Haſelnuß. Man _ 
 findet-fre an dem’ obern Kinnbacken, vorne an den 
vorderen ‚Zähnen: u wie 


u 5) Ob * Gallen opt. fegendinte — hat. 


Das ſind fleiſchige —8 Gewaͤchſe, die auf beiden 
Sei⸗ 
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Seiten unter der Zunge, zwei Finger breit Hinter F 


den Hacken, an der inneren Seite der Zähne ftehen. 
4) Ob es Doppelzähne hat. Dergleihen wachen dem 

Pferde zwischen den Stoczähnen und Kinnbaden 

außer der natürlichen Reihe. Deshalb läßt das 

Pferd das Futter oft mit vielem Schaume aus dem 

Maule fallen. 

5) Ob es Wolfszähne hat. Visweilen werden auch 
2) Den Pferden die Zähne Über den Hafen zu lang. 

Sind alle diefe Umftände nicht vorhanden, und die 
Haare fträuben ſich, find ihm die Ohren Ealt, ift es unrus 
big, will es ſich niederlegen ıc. ꝛc. fo ift das Pferd franf und 
muß die Hülfe eines Roßarztes fuchen. 
| Billig follte jeder Neifende zu Pferde ohngefaͤhr 
ı Pfund gereinigten, zu feinem Pulver geftoßenen Salpe⸗ 
ter bei fich führen. In dem angeführten Fall, und wenn 
nicht gleich ein Roßarzt bei der Hand ift, giebt man einem 
Pferde bis 2 Loth davon, und läßt es bis am Abend ruhig 
fiehen, wo diefe Gabe wiederholt werden fann. Ob es 
gleich nicht allemal die Krankheit hebet, fo wird es doch 
wenigftens ihr Fortfchreiten fo lange hemmen, bis man 
den Rath eines Roßarztes erhalten kann. — 

Ein nicht ungewöhnlicher Vorfall auf Reifen iſt daß 
das Pferd den Stall uͤbergangen hat. Ein ſolches Pferd 
iſt ſehr unruhig, haft mit einem Vorderbeine, und “riecht 
mit der Naſe nach der Erde hin, darauf faͤngt es an, ſich 
mit dem Hinterleibe hin und her zu bewegen, wackelt mit 
dem Schweife, und thut als ob es ſich niederlegen wolle; 
ſtatt deſſen aber richtet es ſich mit dem in etwas niederge⸗ 
laſſenen Hinterleibe wieder auf, fein Athem iſt bei der Uits 
ruhe etwas kurz und geſchwind, wird aber wieder natuͤr⸗ 
lich, ſobald das Pferd ruhig ſteht und Die Schmerzen nach⸗ 
laffen. Bei diefer abmwechjelnden Unruhe ftellt fih das 
Pferd oft zum ftallen an und läßt das Hengſtglied aushäns 

gen, 
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gen, darauf aber nichts weniger, als der Abgang, bee 
Urins erfolgt, . . 

Sin der Geſchwindigkeit dieſe Krankheit zu heilen iſt 
eines der leichteſten Mittel, das Pferd in einen Schaaf⸗ 
fall zu bringen, und da fo lange zu — bis es ſtallt. 
Hilft das nicht, ſo nehme man 

Peterſilienſaamen ı Loth. = 
Gerein. Salpeter 1 Loth. 3 Er 
Miſche und made es zu Pulver - 

Diefe Portion wird dem Pferde auf einmal mit ei- 
nem Nößel Waffer zum Maule eingeſchuͤttet, zugleich zieht 
man aber das Hengitglied aus dem Schafte und ſtopft et⸗ 
Salz oder Pfeffer im die Oeffnung der Harnroͤhre. Die 
Beſſerung wird gemeiniglich darauf erfolgen. Sollte dies 
nicht gefchehen, fo wiederholt man den Trank und giebt ein 
erweichendes Kiyftier. ; Hierzu dient eine Hand voll Chas 
millen in einer Kanne Waffer gefotten, mit etwas Leinöhl 
vermifcht, und dem Pferde lauwarm beigebracht... Sun dem 
angeführtenFalle wird vorzüglich diefesKiyftierDienfte — 

2 Handvoll Peterſilien, 
2 Loth Salpeter, 
in: Maag Waſſer untereinander gefotten, und kalt beigebragt. 

Ueberhaupt ift bei allen .innerlichen Krankheiten das 
‚ angegebene Klyftier aus Chamillen dienlih, und, man kann 
es anwenden, wein man auch! noch nicht von der Beſchaf⸗ 
fenheit derfelben mit Sicherheit unterrichtet iſt. Gute ‚ger - 
linde Behandlungen auf dem Wege, und genaue Aufficht 
im Stalle, werden ein Pferd, das gefund die Reife ans 
tritt, am, beften vor Zufällen ſchuͤtzen. Die Meinung, 
daß vieles Futter Kräfte gebe, hat manchen um fein Pferd 
gebracht, fo gewiß es uͤbrigens iſt, dag ein or > Ark Der 
Reife etwas mehr als zu Haufe erhalten muß. | 


Li 
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Son dem Blutbaden den aten, * au 
| September zu Paris. 
Aus einem Se ans Par) R | = 


N 


is fouveräne Bolt, war —* die — vom 
‚zoten Auguſt und durch die oͤffentlichen und heimlichen Hin⸗ 
richtungen, welche feitdem faft täglich. geſchahn, noch nicht 
genug mit Blut geſaͤttigt worden. Zwei bis dreihundert 
Jourdaniſten aus Avignon, dann der Reſt der Foͤderi⸗ 
ſten der ſuͤdlichen Departements, und das Pikengeſindel 
der Pariſer Vorſtaͤdte, beſchloſſen ein neues Mordfeſt. Un⸗ 
ter dem Vorwande, daß die Gefangenen eine Verſchwoͤrung 
gegen Paris in Werke haͤtten — unbewaffnete Gefan⸗ 
gene, ohngefehr 2 bis 3090 au 1.der, Zahl, eine Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen eine Stadt von 500000 geruͤſteten Einwohnern! 
— begannen ſie den sten: September alle den Jakobinern 
verhaßte-und bei gerichtlicher Unterfuchung gewiß unfehuldig 
befundene - Eingeferferte zu ermorden, :Zehn oder zwölf 
dieſer Boͤſewichter formirten eine Art Tribunal, und wenn 
— isonffch ‚das Wort Alargir, frey laßen ae 


ſo 


* 


ſo warf man den Gefangenen, der ſich ſchon gerettet waͤhn⸗ 
te, entweder aus dem Fenſter, mo er unten mit Piken 
aufgefangen und gefpieße ıburde, oder man flach ihn mie 
Meffern tod. Einige führte man auf den Greveplatz und 
zerriß fie da in Stüden. Die Köpfe trug man auf Piken 
und Stangen umher, und als ich den zten ausging, fand 
ich in allen Gaſſen lange Streifen von dem von ben Kbps: 
fen herabgetröpfelten Blute. | pr 


In einem Klofter — man über 200 daſelbſt ein⸗ 
geſperrte unbeeidigte Prieſter und Geiſtliche. Hier raffi⸗ 
nirten dieſe Scheuſale der Natur, dieſe Henker, wie fie 
ihnen den Tod recht bitter machen wollten. Einige nagel⸗ 
ten fie mit Armen und Beinen auf den Boden, und wet⸗ 
teten dann unter ſich, wer ihnen den Kopf auf den erften 
Schlag am ftärkften zerfplittern koͤnnte. Andre Ereuzigten 
fie, mit gottesläfterlichen Anfpielungen auf den Tod Jeſu 
Chriſti. Wieder andern trieben fie Bratfpieße durch den 
Leib, daß die Spige oben durch den Schädel zum Vorſchein 
tam. Die meiften von diefen unglücklichen Geiftlichen, 
waren bejahrte und wuͤrdige Leute. 

t 
2 Den — Greiß A* * ans der Schweiz, 
den fie kennen, warf man in ein Feuer, das man von feis 
nen eigenen Meublen angezündet. “Dreimal fprang er in 
der Todesangft herans, und Immer warf man ihn von 
neuem hinein, durchbohrte ihn mit Piken, und fragte ihn 
ſpoͤttiſch: Faͤblſt bu des Eiſens Kuͤhle? “ 


Ein Schweizermadchen, das ſeit 25 Jahren in dem 
Haufe eines Weinhändlers diente, ihre Schmwefter mit ih⸗ 
rem 4jährigen Kinde, ihr alter Vater und Mutter, welche 

fie in diefem Jahre aus der Schroeiz befucht hatten, alle , 
diefe 5 unglücklichen Shlagtepfer wurden von 20 Mats 
Ä feillern 
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feillern niedergemetzelt, und die Schweſter vorher gefchäns | 


det. Auch die Frau vom Haufe wurde gemordet, weil’ ffe 
eine Schweizerin in Dienften gehabt. Dann fegten fie ſich 

um die Leichname, und ſoffen den Wein des Weinhändfers, 
Diefer, der als Nationalgardiſt auf der Wache war, als 
er nad Kaufe kam und den Greuel erfuhr, ärzte fich 
verzweiflungsvoll in die Seine. 


Die Graͤfin Ch wurde mit ihren $ Kindern ers 


mordet. Das Ältefte war 4 Jahr alt. Den Kopf des 


jüngften gab man ihr in die Haud, dann bieb man ihr die 
Hände ab, und zuletzt erdroffelte man fe. 


Nein, noch nie fah die Gefchichte folhe Greuel bet 
‚einem Volke verüben, das ſich rühmt die hoͤchſte Stufe der 
- Eultur erreicht zu haben, und ftolz auf alle andere Länder 
von feinen Leichen s und Todtenkoͤpfen Haufen herabbli 


” 


Aber der Tag der Rache kann nicht mehr fern ſeyn, und welche 


Rache iſt ſchwer und blutig genug, um diefe Brandmarfe 
vom achtzehnten Jahrhunderte in etwas wegzuwaſchen; denn 
ganz kann fie mie vertilgt werden! a 


% 
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I, 


De englifche Garten, 1792. 


GE: npfange mich — Sitz, der Betrachtung geweiht, 
und der landlichen Vergnuͤgſamkeit; Hier will ich mich hin; 
feren, und die Schönheiten der Natur um mich ber des 
wundern, und den Pomp der Abenddämmering. Ruh' 
indeffen wieder in meiner Tafche, mein Lieblingsbuch, uns 
fterblicher Agathon! Wie fhön war die warme Schilder 
rung von Danaens Erwachen, und wie lockt fi fie mich, weis 
ter zu lefen! Aber meinen Blicken winft die reißende Aus⸗ 
fiht, und das prächtige Schauſpiel der erlöfchenden Sons 
ne; o! wie flimmern in dem vöthlichen Schein, die Flär 
chen, die Bufchhayne, und dieſer See! — — Anfehns 
lich,liegt er vor mir da. Weit öffnet fih anfangs fein Bu⸗ 
fen, dann windet fich der Strom durch die Rafenräume bins 
‘ab, die in mancherlei Geftalten geformt, mit ihren Bäus 
men und Blumen ihn umfchließen, und in feinem klaren 
Naſſe ihr Bild anftaunen; täufchend entſchluͤpft er nun 
dem u Auge, das nicht die Gränzen erreichen 
fann, 


4 
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fann, die feinen ſchwimmenden Spiegel aufhalten; verges 
bens ſpaͤht es ihm nach, und wähnt, er gleite jenem Dorfe 
. 34, das mit feinen weißen Hütten, und dem blaulichen, un⸗ 
foͤrmlichen Kirchthurm, freundlich aus feinen Gebuͤſchen 
ſich empor hebt. Nicht einſam! denn, über die öde, ſtop⸗ 
pelreihe Ebne, die weit ſich ausbreitet, bis fie. allmaͤhlig 
höher ſchwellend, in langen ſchwaͤrzlichen Streifen am En, 
de des Gefichtefreifes verſchwindet, gucken noch mehrere 
mit ihren Linden und Spitzen herüßer; gleih den Inſeln 
auf dein Rücken des Weltmeeres, oder den grünen Gegen: 
den die aus der ungeheuern Wuͤſteney des fandigten Aras 
biens hervorragen, mit fühlen Mirthenheden und ſchattig⸗ 
ten Palmen umzogen, und von hellen Quellen durchrieſelt. 
Ein erheiternder Anblick für die verirrte Karavane! | 
Doch du, nie warft du jenen Wüften gleih, Gefil⸗ 

de, fo dd’ und unwirthbar du auch jetzt da liegeſt. Noch 
vor kurzem wallte auf die der Seegen und der Reichthum 
des Ackermannes, ein Ocean von Aehren! Als er vor ſei⸗ 
nien Hieben dahin ſank, o! wie thuͤrmten ſich da uͤberall 
die Zeichen der Emſigkeit, die gelben Garbenhaufen; wie 
erklangen da die Strecken und alle die benachbarten Wie, 
derhälle von den ungefünftelten Melodien eines Volksliedes 
wieder, das aus den Lippen der Schnitter, zu dem Ge; 
tümmel der Erndte, und dem Blöcken der Ochfen am Joch' 
ertoͤnte! Ein frohes Gewuͤhl, eine betrachtungsreiche Se, 
ne! — Leben war die ganze unabjehbare Ebne. Aber 
nun bat fih Stillſchweigen über fie gelagert; aͤngſtlich 
ſchwirren noch hie und da einige verfheuchte Lerchen, und 
klagen, daß ihr veigendes Lied und ihre Unſchuld, nichedte 
grauſamen Nachftellungen der Menfchen zu entwaffnen ver, 
mag: Denn fern fchleicht der Jaͤger herbei, vom Huͤner⸗ 
hunde gefolgt, der die zottichten Ohren haͤngt, und unmus 
thig durch die ftechenden Stoppeln ſchreitet, indeffen plump 
an feinen Pflug gelehne, der Bauerjunge das flattliche 
3 Sagdı 
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Jagdmeſſer des — und das im Abendrotht blin⸗ 
kende Rohr, mit neidiſcher Verwundrung angafft. 1. 
Aber was raufcht hinter meinem Sitz hervor, deß 
die bengende Wipfel fo liſpeln? — Geiſter des Windes 
find’s. Sie ſchauckeln durch die dichten Aefte, auf die 
Pomona. ihr veichftes Fuͤllhorn geleert hat, “und flüftern 
in den Hoͤhlungen der Blätter; jetzt eilen fie, einander has 
ſchend, über den See hin, der unter dem Spiel ihrer Fit: 
tige fich kraͤuſelt. Siehe nun fpreißt der Schwan fein Ges 
fieder aus, deſſen Farbe fich ruͤhmt, felbft die Weiße; der 
Schneeflocken zu übertreffen; er biegt in mannichfaltige; 
buhleriſche Kruͤmmen den ſchlanken Hals, ſchaut zufrieden 
ſeine Schoͤnheit in dem Silber des Waſſers wiederſcheinen, 
und ſeegelt mit. eruſtem Stolz, gemaͤchlich und langſam am 
Geſtad' einher. Lauter ſtuͤrzt ein Flug Enten von dem 
klelnen Eylande nieder, und rudert ſchnell mit wilden Ger 
ſchnatter nach jener Raſenbucht bin, die ihrem. Schnabel 
eine leckere Weide verfpricht; ihre Fahrt zeichnet eine lange 
Furche durch das zerriſſene Gewaͤſſer, und ſchoͤn glaͤnzen 
die, gruͤn' und sn Kopfbuͤſche im legten Strahl des 
Weltlichts. 
Kann mein Auge länger bei diefer Ausficht weilen, 
"und muß fie nicht in meine Seele das Andenken jenes fröh: 
lichen Tages rufen, da unfre leichte Gondel, ihr Freunde, 
den Schoos des See's durchſchnitt? — Neicher duͤnkt' 
uns damahls unfer Fahrzeug beladen, reicher als je ein. 
Schiff von den Bayen der Goldküfte, oder aus Monos 
motopa’s prächtigen Flüffen wiederfam, denn trug es 
nicht Fanny und ihre liebenswuͤrdige Gefährtinnen?: 
Stolz auf die fchöne Faft, ebnete das Gewaͤſſer willig uns 
ter ihnen eine Bahn; die Götter des Lachens und der 
Freude ſaßen mit an bem Ruder, und alle Weſte der nahen 
Fluren ſammelten ſich um dem gleitenden Kahn, und gaus 
ckelten verrächerifch durch die flatternde Gewaͤnder der Das 
| Ze | men: 


— 
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men. „Wir riefen der Einbildungskraft, fire kam und. 
ſchwebte mit allen ihren glühenden Phantafien über unfern - 
Haͤuptern; rings um uns ber entftanden fremde Länder 
und unbekannte Eylande, und alle Ungeheuer der Lüfte 
und des Meeres, tie fie einft jener menſchenfreundliche *) 
Pilger auf feiner traurigen Seereife erblickte. Ä 
Mir zur Seite oͤfnet ſich das Gebuͤſche, und verräch 
anmuthige Scenen. Sch folge der Lockung, ich folge wo⸗ 
hin fich der Elefigte Pfad fchlängele! — Wer hat die Bus 
‚ menfinder des Lenzens. und Herbſtes, aus ihren mannichs 
faltigen Auen geranbt und hieher gepflanzt? Da prangen 
fie zu beiden Seiten alle die bunten Familien der Flora, 
und hauchen ihre baffamifche Gerüche umher. Welch' eine 
Menge, wer kann fie benahmen! Hier hebt der Mitters 
fporn fein Haupt, dort prahlt der Fuchsſchwanz mic 
feinen dunfelrothen Früchten, und bier, bedeckt vom hohen 
Mohn, duͤftet die niedrige Reſette unbemerkt hervor : — 
das Bild eines Weifen, der ungefannt von der, großen 
Welt, und verdunfelt von ihrem prächtigen Nichts, im 
Stillen Sutthaten verbreitet. — O wie vielfach bift du, 
Mutter der Natur, und wie reichhaltig find deine Schäge! 
Vermag auch wohl die Hand eines Vanloo oder Defers, 
mit allem Beiftand der Kunft und Geſchicklichkeit, vermag 
fie eine folhe Farbe zu erfchaffen, als die welche dies 
Blättchen einer Zimmtblume ziert, vom Nord hieher ger 
fchleudere? vermag fie die ehrwuͤrdige Geftalt diefer Tanne 
fo veißend nachzuahinen, oder auf das gefpante Tuch, mit 
dieſem ftillen Pomp, den Anblick jener Eſche aufzutragen ? 
Erfrifchend gucken die rothen Büfchel ihrer Beere durch die 
Holdgelblichte Blätter, indeß eine Linde neben ihr trauert, 
r die kaite — des ae fie — Pr fo früh 
- :&3 beraub⸗ 


| * Voya a Pille de France &. Man fehe das Tagebuch 
„I ärſten Theil. = 
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beraubte. — — Seid mir gegruͤßt, ihr laubigten Irr⸗ 
gaͤnge, die mein Fuß jetzt betritt, ihr dunkeln Gewoͤlber 
von den vereinigten Haͤnden der Kunſt und der Natur ge⸗ 
flochten, gruͤne Tempel, wo Schatten und Kuͤhlung woh⸗ 
nen, und gern die ſuͤſſe Melancolie und die Begeiſteruns 
wandeln. 


Wo bin ich, ihr Goͤtter? — magiſche Gewalt 
ſchuf ploͤtzlich um mich her dieſen Wald? — Indem ich, 
in tiefe Gedanken verſenkt, dem ſchattigten Irrgang folge, 
und jenen Raſenabhang hinabwandle, find’ ich mich plößs 
fich in dies anınuthige Gehölz, und auf diefe Eräuterreiche 
Heide verfeßt: „Hier ift Tinian, oder Fernandez. Hier 
„das Elyflum meiner Julie — würde St. Preur aus 
„rufen.“ — — Süße Täufhung! — Ha, wie bus - 
fchelt der fcheue Faſan dort durch das dichte Buſchwerk, wie 
zwitſchern um mic) her das Rothkehlgen, und die neugies 
rige Meife! — Könnte doch mein Leben, frei von den 
Stuͤrmen der Leidenfchaften , fo ſtill und heiter verfließen, 
als dies Eleine liebliche Thal- um mich her im Mond⸗ 
ſchein feiert. 


Ungern verlaß ih dich, — uͤberall gefämmäct 
mit fünftlichen Wildniffen und immer einnehinenden Sees 
nen! Wie viele Vorzüge dic vor Timons traurigem Lands - 
gute zieren! Wohin ihr dort ſchaut, feht ihr eine Mauer; 
ein Gebüfche winkt dem andern zu, eine jede Allee hat eine 
Schwefter, und die eine Hälfe des Plans zeigt genau den 
Riß der andern. _ Das leidende Auge fieht die Natur ums 
gekehrt, Bäume. zu Bildfäulen, und Statuen fo ungeſchickt 
als Bäume gehauen; hier einen. Springbrunnen,, , der. nie⸗ 
mahls fpielt, und dort ein Sommerhaus, das. ‚Eeinen 
Schatten hat. Hier feegelt Amphytrite durch Schatten: 
gänge von Mirthen, dort fämpfen oder ſterben Fechter uns 
ter Blumen, das Seepferd hängt den Kopf und trauert 
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über Mangel am Waſſer, und Schwalben ſchlafen in der 
ſtaubigten Urne des Nil's. 
Gluͤcklich iſt, wem die Natur Ruhe und Genuͤgſam⸗ 
keit gewaͤhrte, der ungeſtoͤhrt von dem Rauſche der Welt, 
und ganz von ihr vergeſſen, ſein eignes ererbtes Feld be⸗ 
baut; welchen die Trompete nicht zum Schlachtgemenge, 
and kein guͤnſtiger Wind zu Antretung gefaͤhrlicher Schif⸗ 
fahrten ruft; dem, allein mit den Goͤttern ſeines Heerds 
vertraut, die Parzen einfaͤrbigt ſein Leben ſpinnen, bis 
die eilende Zeit ihn zu dem. legten Aufenthalt winkt, wo 
feine Ahnen ihm vorgegangen find. Ihm tmird. auf feiner 
£leinen Pilgerreife die Sonne immer heiter aufgehn,, und 
der Abendftern immer hell blinken, jeder Baum fchattigt, 
jede Duelle Eühl, und jede jchöne Gegend” reigend ſeyn. 
Allmaͤhlig glimmt ſein Leben weg, er verliſcht und merkt 
es nicht. 

Unterdeſſen iſt die blaſſe Scheibe des Monds hoher 
uͤber die Gipfel jener Pappeln und rothen Cedern aufgeſtie⸗ 
gen, welche den einſamen Grabhuͤgel von zwei Fruͤhver⸗ 
ſtorbnen umwallen. Es raſſelt der Abendwind durch die 
falbe gefallene Laub, die Ferne des Horizonts deckt der 
herbſtlichen Daͤmmerung Nebel, und kaum entdeckt mein 
Blick die Wohnung von der, die morgen aus dieſer Gen 
gend fheidet. Unbeſtaͤndigkeit iſt das Gepräge unfrer liche ⸗ 
ften Wünfche, Vergänglichkeit das Loos. menfhlicher Dinge, _ 
Bis zur Stunde des Wiederfehns, sie manches wird da 
ganz anders feyn, was wir jet nicht ahnden, daß es fo werden 
Eönnte. Wahr, fehr wahr fagt die Inſchrift im Sei 
Hersdorfer Thal, am Tempek der Vergaͤnglichkeit: 

Sterblich ſind wir, und ſterblich ſind 
Alle unſre Wuͤnſche; *7 

Leid und Freude, fie gehn, oder wir 
Be. gehn vorüber! 
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Zuſaͤtze zu dem Nachtrag su den Sfigien einer 
Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt. 


CS. Olla Potriba 1789. St. 3. ©. 62. u. f.) 


Jq will noch theils einige Druckfehler anzeigen, die ich 
‚ indem, in jenem Städ der Dlla befindlichen Nachtrage 
bemerkt Habe, theils noch einiges zu den fieben Altern Epos 
den nachtragen, welches zu größerer Berichtigung der von 
denfelben ertheilten Nachrichten dienen kann. 

Was die Druckfehler anlangt, fo bitte ©. 62. 3. a2. 


für zweiter Theil — zwei Theile. ©. 64. 3.28. für and 


—— und an. ©. 65. 3.4. für welcher — welches. 3. 15. 


für tabro — tabeo. 3. 17. für Notrero — Notkero. 


©. 66. 3.19. für 100 — 110. 3. ar. für Blantſchiſtur 
— Blantfchiffur. 3. 22. für Strick — Sted. ©. 67. 
3. 4. für Gamuret — Parcival. 3. 14. für Meyn — 
Magni. 3. 22. für neue— neun. &. 68. 3. 15. für Ga⸗ 
got — Guyot. ©. 69. 3. 29. für (er — 11.) 3. 30. für 
Alberts — Alberfe. S. 70. 3. 29. für Pirron — Ples 
ren. 3.34. für Gottfried — Gottſched. ©. n. 3. ı2. 
für Werfen — Wefen. 3. 13. für weiblichen — welt, 
lichen. 3. 20. für gedruckt — gedenkt, für Reuias — 
Reu ind. 3. 27. für Wegner— Wagner. © :72. 2. 

24. für tehrer— Lehre. 3. 27. für 1680— 1780. ©i 
73. 3.16. fuͤr Adolphus — Adelphus. ©. 74. 3. 22. für 
Geißlingen — Epriftlingen. 3. a5. für Geißlingen — 


Chriftlingen. &. 75. 3. 14. für Bauernvogel — 


Bauernregel. ©. 77. 3.12. für 1319 — 1579. ©. 79. 
8.17. für mithicis — mythicis, S. g0, 3. 15. für 
Ä | Gaͤuch⸗ 
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Gaͤuchmalt — Gäuchmatt. ©. 51. 3.2. für Teptorem 


.  — Tertorem.. ©. 3. 3. 15. für Gutzenhain — Gögens 


Hain. ©. 84. 3. 15. für Hanmann — Hanemann. 3. 
20. fur 1618 — 1628. ©. 85. 3. 18. für Sper—Spee. 
©. 86. 3: 15. für Aftenat — Aßenat. 3. 74. für Barthe- 
nico—Parthenico. 3. 26. für vier Verfe — Vier⸗ 
verſe. ©. 89. 3. 30. für Zorgler — Ziegler. S. 90. 3. 
4. für Herliton — Helifon. ©. 91. 3.3. für Aranerna . 
— Aramena. 3. 4. für Aranerna — Aramena 
zu Tefen. | Ä 


In Anſehung deffen, was ich noch iweiter nachzutras 
gen für nöthig finde, bemerke ich folgendes: y 


I. 
Zur erftien Epoche, 


Das Lied auf den Sieg des Prinzen Ludwig Im Jaht 
881 fteht auch in Langenbegk Scriptoribus rerum Da- 
nicarum im dritten Theil, — Einige Stücke einer poetis 
ſchen Paraphrafe der vier Evangelien aus dem Karolingis 
ſchen Zeitalter, welche Temler 1768 aus einer Handſchrift 
der. Bibliothecae Cottonianae abfchrieb, findet man in 
den Symbolis ad littreraturam Teutonicam ex codi- 
eibus manu exaratis, qui Haoniae aflervantur, 
editis fumtibus Petri Frid. Suhm, Koppenhagen 
787.4. Friedrich Sandwig, der dieſe Symbolas 
ſammelte, farb Im Jahr 1786, nad) feinem Tode brachte 
der Königliche Bibliothekſekretai Mag. Erasmus Nye⸗ 
zup die Papiere von · Sandwig in Ordnung, und gab fie 
auf Suhms Koften heraus. Ä 
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II. | 
Zur zweiten Epode. 


Einige Stücke aus der Maneßiſchen Sammlung 
der Minnefinger ftehn mit einer gelehrten Einleitung 
in des Profefior Karl Michaeler Tabulis paral- 
lelis antiqu. dialect. linguae Teutonicae, die zu 


u Insbruck 1776 herauskamen. — Der Derfaffer von 


Chriemhilden Nache, dem ied ber Nibelungen, und 
ber Klage nennt fi felbft Meifter Konrad, und 
Herr Adelung im Magazin der deuffchen Sprache 
muthmaßt, daß unter den mehrern Konraden, die das 
mals gedichtet, es dem. Konrad von Wirzburg  beizuler 
gen fey. Der Verfaffer jener Gedichte fagt, er habe ein 
Merk ähnlichen Inhalts zum Grund gelegt, das in latels 
nifcher Profa auf Verlangen des Bifchof von Paßau Pils 
gein verfertigt worden ſey. Die chronologifche Ordnung, 
in welcher man nad) Herrn Adelung's Vorfchlage in obges 
dachtem Magazin, wo er Übrigens die Minnefinger fehe 
herabwuͤrdigt, die vornehmften Minnefinger am bequems 
ften aufftellen könnte, iſt folgende: 1) Eines Ungenanns 
ten tobgedicht auf den heil. Anno. ©. Olla P. 1730. 
St. 4. S. 96. 2) Gedicht auf Karl: den Großen, 
wovon ein Fragment tim zten Theil von Schilter’s The- 
fauro fteht, und das einige, jedoch ohne genugfamer 
Grund, dem Efchilbach beigelegt Haben. ©. Olla P. 
1789. ©t.3. ©. 67. 3) Ein tied auf die Jungfrau 
Maria, fo fih in des Pater Pez Thefauro Anecd, 
T. I. befindet. 4) Heinrich von Veldek S. Olla P. ı731. 
St. 2. S. 90. Man hat von ihm: a) Einige Lieber in _ 
der Manegifchen Sammlung: b) Die Aeneide; vor⸗ 
nemlich benußte er dabei ein Werk des franzöfifchen Dichters 
Chretien de Troye. Die. Wiener. Handfrift it vom 
Jahr 1474. €) Ein nach ungedrucktes Gedicht über Her⸗ 
| | 508 
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309 Ernft von Baiern nach Anleitung eines lateiniſchen 
Werks, wovon Gottfched im Buͤcherſaal Nachricht ers 
thellt; 5) Hartmann, Dienfimann zu Aue oder 
Dwe, ©. Dlla P. 1731. St. 2. S. 93. lebte vor Ende 
des zwölften Jahrhunderts; man hat von ihm: a) Einige 
Lieder in der Maneßifchen Sammlung. b) Erzählungen, 
die zu Strasburg im Manufeript liegen. c) Twein und 
Laudine, ein Nittergediht, aus dem Franzöfifchen übers 
fest, wovon zu Florenz und Zürch fih Manuferipte befin⸗ 
den, und das nun in der Müllerifchen Sammlung fteht. 
‚d) Der arme Heinrich, aud in der Miüllerifchen 

Sammlung. e) Ritter Iwain, von Herrn Michaeler, 
Wien 1787 herausgegeben. 6) Ulrich von Zazichoven, 
oder, von Zezan, ©. Olla P. 1781. St. 2. S. 100. lebte 
gegen das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts; ſein Gedicht 
vom Ritter Lanzelot iſt eine Ueberſetzung aus dem Franzoͤ 
ſiſchen; eine Beſchreibung der Wiener Handſchrift ſteht im 
achten Band der Hamburger Unterhaltungen. 7) Albrecht 
yon Halberſtadt, S. Olla P. 1731. St.2.©. 92. Man 
Hat von: ihm: a) den erſten Theil des Gamuret, oder, 
Abentheuer des Königs Tyrol, der von Samuret in Schottz 
land ausgefeegelt, gedruckt zu Maynz 1477. b) Tſchio⸗ 
nalulander, oder, vom Titurel, und den Pflegern 
bes heiligen Graal ( um deffen Erlangung ſich das ganze 
Gedicht dreht, und das Herr Adelung nit mit Leſſing 
von ſanctus cruor, fondern von fang-real (fanguis 
realis herfeitet) eine Meberfegung aus dem Franzöfifchen 
‚des Guyot; Manuferiptedavon find zu Dresden und zu Hans ⸗ 
nover; Im Jahr 1477 erfchlen es ohne Anzeige des Orts ger 
drudt.. c) Ovid's Berwandflungen, von welchen Gott⸗ 
fched in den Beiträgen zur kritiſchen Hiftorie der deutfchen 
Sprache St. 1. ©. 26 und 11g weitere, Nachricht. ertheilt; 
man bat davon auch nor) eine- Ausgabe von Franffursh am 
Mayn 1631: mit Veränderungen. -8) Bon Windsbeck, 

| ne — oder, 
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oder, Winsbach S. DllaP. 1781. St. 2. S. 98. Golb⸗ 
aſt, der den Namen von Werdenberg, einem Städts 
hen im Kanton Glaris herleitet, edirte den Windsbeck, 
die Windsbedin, und den König Tyrol in den Pa: 
raeneticis vererum 1604. 9) Bon Windsbeckinn 
S. Dlla P. 1781. St. 2. ©.99.. 10) König Tyrol, 
oder, Tyro, ©. Olla P. 1731, St. 2. ©. 99, fein Ges 
dicht befteht in zwei Büchern, wovon das erfte vom Abends 
mahl, und von. der Geburt Chrifti Handelt, das andre Erz 
mahnungen zu einer guten Regierung an feinen Sohn ents 
hätt; Goldaft meint, es fei kein wirklicher König von 
Schottland, fondern nur ein Prinz gewefen, der auf 
Schottland Anfpsüche gemacht, und der feine Gedichte bet 
feinem Aufenthalt in Deutfchland von. deutfchen Dichterm 
über etzen laffen. 11) Wolfram von Eſchilbach ©: 
Dlla P. 1731. St. 2. ©. 855 es war ein Mann, der viele 
Sprachen verftänd, daher uͤberſetzte er viel für andre, das 
dlefe dann verfifizisten, wodurch ihm manche Gedichte zus 
geſchrieben worden, die doch, wenigſtens der Verſifikation 
nach, andre Verfaſſer haben; man hat von. ihm: a:) nenn 
Gedichte in der Maneßiſchen Sammlung.“ b) Tyturel, 
oder, der deutſche Homerus (welches nicht zweierlei Ger 
dichte find) ©. Dlla P. 1789. St. 3. &. 67, im Manus 
ſeript im öfterreichifchen Klofter Gottweih. c) Gefchichte 
- Alerander des Großen, aus ‘dem Franzoͤſiſchen, liegt im 
Manuſcript in. der Wolfenbüttler Bibliothek. d) Parelval, 
oder, der zweite Theil zu dem Gamuret des Albrecht 
von Halberſtadt, (alfo faͤlt N. 1. Olla P. i781. St 
2. ©, 85 weg) aus dem Franz. des Guyot, im Manuſeript 
zu St. Gallen und Dresden, mit dem Gamuret gedruckt 
zu Maynz (doc) ift der Druckort nicht auf dem Titel anger 
gebe) 1477. ©) Gedicht vom Marfgrafen von Mars 
bonne, eine Ueberfegung aus. dem Franzöfifejeh,: beſteht 
aus drei Haupttheilen, nemlich erſtllch, Wilhelm ( der 
* 4 Hei⸗ 
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— von Oranſee, oder (Markgraf) von Oranien, 
wovon Handſchriften zu Kaſſel, St. Gallen und Wolfen⸗ 
buͤttel liegen, und. wovon Herr Caſperſon zwey Bände 
edirt hat Aweitens/ Markgraf von Narbonne, 
drittens, der ſtarke Runwart, zu München und Wol- 
fenbuͤttel im Manuſeript, dase zweite und "dritte. iſt von 
Eſchilbach ur in Mrofa abgefaßt, von Ulrich von Thuͤr⸗ 
beim verfifigier im weiten Bande von dem Magazin des 
Heren Adelung fteht ein ‚Fragment eines alten deutfchen 
Gedichts, wovon Herr Kinderling , der dieß," fo wie 
mehrere Beiträge zur deutfchen Sprachfunde aus alten deuts 
ſchen Handſchriften und ſeltenen gedruckten Buͤchern daſelbſt 
bekannt gemacht, muthmaßt, daß es aus dem Rennwart 
ſey. f) Wolf Dietrich ſteht im Heldenbuche. Die 
Ueberſetzung des Laneelot iſt von Zazichoven, und das 
Gedicht von den Pflegern des Graal von Albrecht von 
Halberſtadt. 10) Heinrich von Risbach, Sekretair 
des Landgrafen Hermann von Thuͤringen nach Herrn Ade⸗ 
lungs Meinung derſelbe, der ſo oft unter dem Namen der 
Tugendhafte Schreiber vorkoͤmmt; man hat von ihm 
47 Strophen in der Manegifchen Sammlung. 11) os 
bann von Rinkenberg, ©. Olla P. 1731. ©t. 2. ©. 
97. aus einer freiherrlichen Familie in der Schweiß; man 
hat von ihm 17 Strophen :in der Maneßifchen Samms 
hung; ihm zu Gefallen fammelte Boner die Fabeln. 
12, Poner, Sammler von.der Gemma, ober, den 
fogenannten Fabeln der Minnefinger, die man fonft 
dem Burggrafen von Riedenburg, dem die Sammlung 
dedivirt ift, beileste, S. Dlla P. 1781. ©t. a. ©. 106, 
1789. ©t. 3. ©. 705 in Langens Materialien zur Dettins _ 
gischen Geſchichte im erften Theil wird eines Manuferiptes 
diefer Fabeln gedacht, das 83 Fabeln enthält, und vielfäls , 
tig vom Zürcher Drucke abweicht. 13) Ein Gnomologus, 
beſſen a in den Speeiminibus Philofophiae, 
j mora- 
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moralis Germanorum gedentt. 14) Burggraf von 
Riedenburg. ©. Olla P. 1731 St. 2. S. 100. 
Verfaſſer von ſieben Liedern in der Maneßiſchen Samm⸗ 
lung. 15 ) Heinrich von Ofterdingen/Sammler des 
Heldenbuchs S. Olla P. inu. Stii2. © 71946) Mei⸗ 
ſter (aus welchem oft vorfommenden Titel Hert Adelung 
eine gewiſſe zünftige Verfaſſung der Muneſinger ſchließen 
will) Nikolaus Klinſor © DllaPıran@t.2. ©.97, 
wo auch die Geſchichte ſeines poetiſchen Wettſtreits zu Wart⸗ 
burg erzaͤhlt iſt, feine Lieder ſtehn in der Maneßiſchen 
Sammlung. 17) Eines Ungenannten Ritterroman Gawyn 
zu Bern im Manuſcript. 18) und 19) Volemant und 
Stolle dee Aeltere, nur als Rivalen Walthers von 
der. Vogelweide bekannt, Si Olla P. i781. St. 2. S. 90% 
20) Walther von der Vogelweide, S. Olla P. ırn 
St. 2. ©. 90. 1789 St. 3; ©. 685. man hat von ihm a) 
Lieder in der, Manefifhen Sammlung. b)-Ein Eleines- 
Gedicht in Herrn Prof. Meifter’s Beiträgen zur Gefchichte‘ 
der deutfchen Sprache, Th. 1. S. 100,. er nahm Antheil 
an dem Kriege zu Wartburg, der 1707 vorfiel. 21 ) Lands‘ 
graf Herrmann zu Thüringen; diefer große Gönner "der 
Minnefinger, ſoll ſelbſt auch gedichtet Haben, doch ift nichts 
mehr von ihm vorhanden. 22) Ein Gedicht vom Herzog 


- Beliand, deſſen Bobmer in den neuen Eritifchen 


Briefen S. 86. unter den Gedichten gedenkt, die man 
theils Efchilbachen, teils Thuͤrheimen beilege. 23) 
Wittich von dem Jordan, ein Gedicht eines Ungenann⸗ 
een, zu Gotha im Manufeript. 24) Johann Bieteroff, 
S. Olla P. 1781. St. 2. ©. 98. hatte Antheil an dem Krieg 
zu Wartburg; man hat von ihm a) Hifforie Dietrichs 

"von Bern im Heldenbuc), b) Fragment eines Gedichte 
an einen Grafen von Henneberg in Goldaſt's Paraeneti- 
cis. 25 ) Reimnar der Aeltere ©. Olla P. 1781. St.a. 
S. 39. 1789. St. 3. S. 68, felhe- Gedichte. ſtehn in der 


— 
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Maneßiſchen Sammlung. 26) Vom König Artus 

und die runde Tafel, ein Gedicht eines Ungenannten, 
wovon eitte Handſchrift in der Uffenbachifchen Bibliothek 
war; ‘ein Manufeript davon befindet fich in der Watitanis 
ſchen, und vier in der Minchner Bibliothek; Gortfched 
beſaß zwei Handfchriften davon. 27 ) Ulrich von hur⸗ 

heim S. Olla P. 1781. St. 2. S. 100. 1789 St. 3. S. 69. 
Verſiſikator des Marggrafen von Narbonne und des 
ſtarken Rennwart. 28) Wirilch (nicht Noſter) von 
Grefenberge, oder, von Grafenberg überfegte die Ges 
ſchichte des Herrn Wigofeis vom Rade des theuern 
Ritters von der Tafelrunde , aus dem Welfchen frei in 
Verſen überfegt, mit Einmifchung deutfcher Begebenheiten ; 
zu Bremen ift eine Handſchrift davon; Stellen führen 
Goldaſt in Paracneticis and Spangenberg im Adels⸗ 

ſpiegel an; den profaifchen Roman AWigolels eines Unge⸗ 
nannten, der Frankfurt am Mayn 1564 herauskam, hat 
‚Herr Reichard wegen feiner großen Seltenheit im zweiten - 
Band der Nomanenbibliochet wieder abdrucken laßen. 29) 


Ebko von Repkow wegen der gereimten Worrede zu felr , 


nem Sachfenfpiegel, 30) Das Gedicht eines Ungenann⸗ 
ten Alerander und Antilope der Zwerg, fo ſich zu 
Dresden im Manufeript befindet, S. Goͤtz Merkwürdigs 
keiten der Dresdner Bihliorhef. 31) Eines Ungenannten 
Sonn: und Fefttagsepifteln in Reimen, im Manufcript zu 
Wien. 32) Tomafin von Zerklere, au, der welfche 
Saft, das ift, Fremdling genannt, Olla P. 1781. ©t.2. 
©. 96. 108, (denn beide Perfonen find eins) nad) einigen 
zu Verona, nach'andern zu Friaul gebohren, man bat von 
ihm a) zwei Lieder in der Manefifchen Sammlung. 
b) Sittenfprüche (über Tugend und Verbefferung - der 
Sitten) von Ferrara, oder, der welfche Haft, zu 
Gotha und Ulm in Manufeript. 33) Eberhard, Doms 
— Senderoheim f er. eine Iateinifche Kronlk 

von 


I 
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von Gandersheim in nlederfaͤchſiſche Verſe, woron eine 


Probe in Leuckfeld's Geſchichte von Gandersheim ſteht, 


S. Olla P. 1739. St. 3. ©. 66. 34) Herzog Leopold 
von Defterreich, Verfaſſer eines Gedichts über die ‚Reife 
zum Grabe des heil. Sohannes, wovon Schilter. im 
Gloffario Nachricht ertheilt. 35) Johann Eneckt, ge⸗ 
bohren zu Wien, lebte zwilchen 1190 und 12505 man bat 
von Ihm a) das Fürftenbuch von Defterreich und 
Speier in Neimen, bis aufs Jahr 1746, zu Wien. im 
Manufeript, herausgegeben von Megifer,- Linz,: 1618, 
1740. b) Einellniverfalfronif theils in Verſen undtheils 
in Profa, zu. Wien im Manufeript, Proben davon im 
Pez Script. rerum Auftr. 36) Mythart Olla P. 
1781. Öt. 2. ©. 101., wie.er immer genannt wird, Ades 
Jung aber muthmaßt, daß fein Geſchlechtsname von Ruͤ⸗ 
wenthal geweſen fey, feine Lieder ftehn in. der Maneßiſchen 


"Sammlung. 37) Friedrich von Hufen Dlla P. ı731. 


St. 2. ©. 98., pon ihm find. 54 Strophen in der Manes 
ßiſchen Sammlung, nad der Bemerkung des: Herrn 
DHberlin in der Diff. de poetis Alfatiae eroticis iſt 
Hufen ein Schloß im Unterelfaß. 38). Markgraf von 
Hohenburg, oder, von Hochberg. Olla P. 1731. St. 
8. ©, 100, von ihm find 13 Strophen in der Maneßiſchen 


Sammlung. 39 ) von Sohannisdorf, Olla P. ı731. 


St. 2. ©. 101. Lieder in der Manefifhen Sammlung. 
40) Ruprecht von Obent oder Orbent Dlla P, 171. 
St. 2. ©. 96. 1789 St. 3: S. 66. ein Gedicht von Floren 
und Blantſchiffur in der Müllerifchen Sammlung. 
41) Zohann von Ravensberg, Da’ P. 1731. St. 2. 
©. 96 überfeßte nicht das Gedicht Wilhelm von Orleans, 
oder, Dranfe, fondern brachte nur das franzöfifche Origl⸗ 


nal nach Deutfchland. 42) Graf Konrad von Kirch 


berg (nicht Kilchberg ) Olla P. 1731. St. 2, ©. 92, von ° 


ihm find 22 Strophen in der Maneßifchen — 
ö 043 


. . 


= 
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43) König Konrad der Junge, Olla P. 1781. St. 2 
©. 36. von ihm find 5 Strophen in der Maneßiſchen 
Sammlung. 44) Otto von Thurne, oder, von Zurs 
ner, Olla P. 1731. St. 2. ©. 92. ein Defterreicher, von 
ihm find 10 Strophen in der Maneßifchen Sammlung. 
47) Kaiſer Heinrich Dlla P. 1731. St. 2. S. 86, auch 
Adelung tritt der-Meinung derer bei, die Heinrich VII. 
darunter verſtehen; man hat von ihm a) 6Strophen in 
der Maneßiſchen Sammlung b) ein Gedicht in Moͤſers 
patriotifchen Phantaſien. 48) Gottfried von Nifen 
Dlla P. 1731. St, 2. S. 89, von ihm find zo Strophen 
in der Maneßifchen Sammlung. 49) Heßo von Ri⸗ 
nach Dlla P. 1731. ©t. 2. S. 93. einige Strophen in der 
Manefifchen Sammlung. 50) Der. Taler, oder, 
von Thal, Olla P. 1731. ©t. 2. ©. 102, von ihm find 
17 Strophen in ver Maneßifchen Sammlung. sr) Brus 
der Werner, oder, Werner der Pfaff, Olla P. St. 
2. ©. 58, man hat von ihm a) Lieder in der Maneßiſchen 
Sammlung. b)) Lieder in der Jenaer Sammlung. c) Le⸗ 
ben ver heil. Berontca In Verfen, im Manufeript, vid. 
“ Eecardi Catech. Theot. d) teben der Aungfrau 
- Maria in Verfen, das einige irrig für das ältefte Werk _ 
nad Ottfried's Evangelten ausgegeben haben; es find 
dies eben die Lieder von der Jungfrau Maria von Wern⸗ 
fer, Olla P. 1731. St. 2. ©. 92. die Detter herausges 
ben wolltes Anzeige von: einem der älteften Poeten 
von Sam. Wilh. Detter, Augsburg, 1775: 52) Her⸗ 
zog von Anhalt, Olla P. St. 2. ©. 92, vermuthlich 
Heinrich der Fette, der 1751 farb, Ola P. 1789. 
St. 3. ©. 67, einige Strophen in der Maneßifchen 
Sammlung. 53) Burkard von Hohenfels, Dlla 
P. St. 2. ©. 98. viele Gedichte In der Maneßi— 
fchen Sammlung. 54) Graf Dtto von Bottenlau⸗ 
be, Olla P. i781. St. 2. ©, 92, eigentlih Graf 
Drittes St. 1792. 2 Otto 
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Otto IV. von Henneberg, der 1254 farb, hatte 
jenen Namen von dem Schloß Bodenleube, das er bes 
wohnte, von ihm find 23 Strophen in der Maneßifchen 
Sammlung 55) Ditmar von Alt, DllaP. ı7sı. 
St. 2. ©. 93. ein Freiherr im Thurgau, 4 Strophen in 
der Manefifchen Sammlung. 56) Eines Ungenannten 
. Gedicht auf Herzog Friedrich von Defterreich, be⸗ 
faß Gottſched im Manufeript. 57) Hiltbolt von 
Schmanegoi, Dlla P. 1731. St. 2. ©. 100, von ihm 
find 49 Strophen in der Manegifchen Sammlung. 58) 
Pfeffel (nicht Pfeffer) Olla P. 1781. St. 2. ©. 102, 
von ihm ſind drei Strophen in der Maneßiſchen Samm⸗ 
fung. 59) Werner von Tuͤfen, Olla P. ı731. ©t.z. 
©. 96. ein Freiherr im Ihurgan, man hat von ihm a) 
18 Strophen in der Maneßifchen Sammlung, b) ein 
Gedicht über den Zug Kaifer Friedrich II. nad) Syrien, 
ungedrudt. 60) von Wildonia, Dlla P. ı731. St. 2. 
S. 98, neun Strophen in der Maneßifchen Sammlung, 
61) Endelhard von Adelburg, Olla P. 1781. St. 2. 
S. or, von ihm find 4 Strophen in der Maneßifchen 
, Sammlung. 62) Walther von Meg, Olla P. ı73r. 
.&t.2. S. 100, maͤn hat von ihm a)3ı Strophen in der Dias 
neßifchen Sammlung. b) Mappemonde und andre 
Gedichte in franzöfifcher Sprache im Manufeript. 63) Uls 
rich von Singenberg, Olla P. 1731. St. 2. ©. 89. ftarb 
ohne Erben, und vermadhte fein Schloß der Abtey St. 
Gatten ; feine Gedichte ftehn in der Maneßifchen Samm- 
lung. 64.) Hugo von Werwenwag, Dlla P. 1731 
St. 2. S. ıö1, ein Schwabe, feine Gedichte ftehn in der 
Manegifchen Sammlung, 65) Meifter Sigeherr, 
Da P. 1731. St. 2. ©. or, feine Gedichte ſtehen in der 
Manegifchen Sammlung. 66) Ein Gedicht auf-den von 
Brunefe, deſſen im Nenner gedacht wird. 67) von 
Hardegger ein Oeſterreicher, Olla P. 1781. St. » ©. 92. 
| | 68) 
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" 68) Herges Koh. von Brabant, Dlla P. 1781. St.a. 
©.9. 69) Walther von Klingen, Olla P. ı731. St. 
a, ©. 100 aus dem Thurgau, 32 Strophen in der Manes 
ßiſchen Sammlung. 70) Reinmann von Brennen⸗ 
berg, Olla P. i781. St. 2. ©. 101, von ihm find 24 
Strophen in der Maneßiſchen Sammlung. 71) Bligge 
von. Steinach, Olla P. 1781. St. 2. ©. 105, einige 
wenige Gedichte von ihm ſtehn in ber Maneßiſchen 
Sammlung. 72) tubwig von Medlitz, am Hofe König 
Menzel IV, in Böhmen; von feinen Gedichten hat fich 
nichts erhalten, 73) Goͤsli von Ehenheim, Da P. 
1781. St. 2, ©. 93, BVerfaffer von 6 Strophen in der Mas 
neßischen Sammlung ; man hat eine Stadt und einen 
Flecken Ehenheim Im, Elſaß, vid. Oberlin de poetis 
Alfatiae eroticis. 74) Robyn, Dlla P. 1731. St. 2. 
S. 98. fowohl in der Maneßifchen als in der Jenger 
Sammlung find Lieder von ihın. 75) Jakob von Warte, 
Dila P. 1731., St. 2. ©. 100. aus dem Thurgau, feine 
Gedichte ftehn in der Manepifchen Sammlung. 76) 
Diurner, Dlla P. 1731. ©t. 2. ©. ıor, Gedichte in der 
Manefifchen Sammlung. 77) Heinrich), Marfgraf 
von Meißen, Dia P. ı781. St. 2. ©. 87, auh ver 
ftolze Mifener genannt, iſt Henricus illuftris; Ger 
dichte in der Manegifchen Sammlung. 78) Ein Marty-: 
rologium Apoftolorum in deutſchen Verfen, woraus 
Goldaft in den Paraeneticis Stellen anfuͤhrt. 79) Rein⸗ 
bot (nicht Rembot) von (das ift, aus) Doren, Olla 
P. 1781. St. 2. ©. 102; man hat von ihm ein Gedicht 
vom Ritter St. Georg, von deſſen Handfchrift Herr 
Moͤſer im neuen Bücherfaal VIII. 365 Nachricht giebt; 
in Nyerup's Symbolis litterarüs fteht ein Fragment 
eines. Gedichte vom heil. Georg, das Langebeck vordem 
ı aus der Bibl. Roftgardiana abgefchrieben, und das 
Sandvig ſchon 1781 zu. Koppenhagen mit lateiniſcher Les 
F | (Tr Be ber⸗ 
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berfeßung und Anmerkungen herausgegeben hatte, dieſes 
Fragmente hat mit dem Reinbotiſchen Gedicht viel Aehn⸗ 
lichkeit. go) Meifter Gottfried von Strasburg, 
Dila P. ı731. St. 2. S. 963 man hat von ihm a) 27 
Strophen in der Manegijchen Sammlung b) den erften 
Theil des Nitterromans in Werfen, Triſtan und Iſalde 
oder Iſalte nach Anleitung einer provenzalifhen Ueber⸗ 
feßung eines Werks von Thomas aus Pritannien, zu 
Florenz und Zärch im Manuferipe, - fteht in der Muͤlleri⸗ 
fchen Sammlung. ce) Bon der Minne, zu Strasburg 
im Manuſcript, fteht in der Müllerifchen Sammlung; 
die Mähren find nicht von ihm, fondern von Konrad 
von Wirzburg; man vergleiche über ihm Oberlin de 
poetis Alf. erotieis. 81) Heinrich von Vribert, 
Vrideri, Vridebere, Friedberg, Dlla P. 1731. St. 
3. ©, 96. fügte den zweiten Theil zu Gottfried von 
Strasburg Triftan hinzu, die auch in der Muͤlleriſchen 
Sammlung fteht. 82 ) Ulrich von Guotenburg, Olla 
P. 1731. St. 2. ©. 93, Gedichte in der Maneßifchen 
Sammlung. 83) von Kiurenderg, Olla P. 1781. St. 2. 
S. 100, Gedichte in der Manegifchen Sammlung. 84.) 
Weich von tichtenftein, Olla P. 1781. St. 2. ©. 92, 
viele Gedichte in der Manneßifchen Sammlung; ein 
Gedicht, ihm zu Ehren verfertigt, liegt zu Muͤnchen im 
Manufeript: 85) Burggraf von kiunz in Tyrol, Ola 
P. 1781. St. 2. © 92, Gedichte in der Mune 
Kifchen Sammlung 86) Merbort, einige Stellen 
aus ihm führt Opitz In den Noten zu der Legende 
vom heil. Anno an. 87) Verſchiedene tebensbe: 
fehreibungen der heil. Elifabeth in Verſen, a) im 
aten Theil von Menfen Script. rer. \Germ.. | 
zu Darmftade im Manufeript, S. Wenk heſſiſche Ge 
fhichte c) zu Gotha im Manufeript; S. Tenzel monat: 
Hehe Umterredungen. 88) Heinrich von ge 

a 
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Ha P. 1781. St. 2. S. 92, viele Gedichte in -der Mane⸗ 
ßiſchen Sammlung. 89) Herzog Johann von Mefs 
lenburg, der 1760 ftarb, in Eppens evangelifchen Kirs 

henprediger 1675 fteht ein niederfächfifches. Lied von ihm. 
90) Eine gereimte Erklaͤrung der Öffenbaßrung Johan⸗ 
nis, aus der Biedermann im Alten und Neuen von 
Schulſachen Th. 8. Stellen aufuͤhrt. 91) tiebeslieder in 
niederjächfijcher Sprache, wovon ein Manufeript im zten 
TH. von Möfer’s patr. Phantafien angeführt wird. 92) 
Albrecht, Marfchall (des Grafen) von Ruprechtsweil, 
Dlla P. 1751. St. 2. ©. 101. Gedichte in-der Maneßi⸗ 
fehen Sammlung. 93) Rudolph Graf von Hohen» 
Ems, Olla P. 1731. St. 2. ©. 106 wird insgemein. für 
den Verfaffer einer Ueberfegung der Bibel in Verſen 
- gehalten. Der zweite Theil der Schuͤtziſchen Ausgabe 
erſchien 1781. Herr Adelung hat im zweiten Stück feines 
Magazins. umftändlicher- davon gehandelt, und dafelbft 
folgendes erwieſen. Der feel, Prof. Schüß lieg das Werk 
aus einer Uffenbachifchen, Hauodſchrift abdrucken, die aber 
fehr mangelhaft war. „Man. bat eigentlich. zweierlei folche, 
Bibeluͤberſetzungen in Verſen. Bon derjenigen; die Schuͤtz 
herausgegeben, und die unter Konrad IV. verfertigt wors 
den, find a) zwei Fragmente im Manufeript in der kai⸗ 
ferlihen Bibl. zu Wien, fiehe Hamburger Unterhaltungen 
B. 3. b) Ein Fragment (einer Fortfegung von einem ſpoͤ⸗ 
tern Verfaffer Johann von München) im Manuferipe 
in der Stadtbibliothek zu Wien, S. Gottfched’s neueftes 
aus der anmuth. Gelehrſ. B. J. e) ein Manufeript im 
Klofter Gleineck in Defterveich, woraus. Pez im Glofla. 
rio Stellen anfuͤhrt; d) ein Manufeript / auf das fick 
Goldaſt in Paraenericis beruft; e) ein Manuſeript, 
das Joh. Hering im Buch de molendinis, Frankf. 1613 
anführt; E) ein Manuſeript, deſſen Oetter in:der hiftor: 
VBibl. 1, ©, 94 gedenkt; ie Manuſeript, auf Das fich 
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Schelhorn in Amoenit lite. T. III beruft; h) ein Mas 
nuſeript in der Wolfenbüttler Bibliothek, worinnen det 
Abfchteiber vieles nach feiner Mundart geändert, auch 
manche Zufäge gemacht hat. Daß der Graf von Hohen, 
Ems Verfaffer diefer Bibelüberfegung fey, wird, feitdem 
es Bibliander de ratione communi linguarum bes 
bauptet, insgemein angenommen iſt aber nicht erwieſen. 
Schuͤtz wollte einen gewiffen Heinrich für den Verfaſſer 
anfehn, aber die Schlußverfe, auf die er fi) beruft, find . 
nur vom Abfchreiber zu verftehn. Was bei diefer Ueber 
feßung aus der Profanhiftorie beigemifcht worden, iſt aus 
des Gottfried von Diterbo Hiftoria fcholaftica ents 
lehnt. Von einer andern poetifchen Bibeluͤberſetzung, die 
auf Befehl eines Landgrafen von Thuͤringen (entweder 
Henrici Rafponis, oder Markgraf Henrici illuftris 
von Meißen ) verfertigt worden, find a) drei Manufcripte 
zu Gotha, ſiehe Tenzel monatl. Untere. Enprian de 
Bibl. Gothana, und Gottſched Neueftes b) eines Was 
nuſeripts gedenkt Schelhorn ih deu Beitraͤgen jur krit. 
Hiſtorie der deutſchen Sprache, woraus Meiſter in der 
Karakt. der deutſchen Dichter Th. I. 56 Stellen anfuͤhrt; 
€) ein Manuſeript in der. Leipziger Univerſitaͤtsb. ©. Horn 
ſaͤchſ. Handbibl.; d) ein Manufeript‘ zu Weimar; e) ein 
Manufeript auf der Leipziger Rathsbibliothek unter dem 
Titel Hiftoria fcholaftica thytmis Germ. In Ades 
Jung’s Magazine im zten St. des erften Jahrg. liefert 
Here D. Anton eine Befchreibung von drey Fragmenten 
einer alten Bibeluͤberſetzung in deutfchen Werfen, bavon das 
zweite zu der von Schuͤtz edirten Ueberſetzung gehört, doch 
wichtige Varianten hat. 94) Ein Gedicht vom gehörnten 
Eigfried, woraus Goldaft Stellen anführe. 95 ) Ein 
obgedicht auf die Jungfrau Maria, zu Gotha und 
Hamburg im Manufeript, Stellen hat Eccard in Catech. 
Theot, 96) von Sachfendorf, Olla P. ı781, — 


— 
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©&.100, von ihm find. ar Strophen in der Maneßiſchen 
Sammlung. 97) Georg von Erlebach, Olla P. 1759. 
St. 3. S. 69, ein Gedicht auf Herzog Friedrich von 
Schwaben im Manufcript in der MolfenbüttlerBibl. 98) 
Reinmar von Zweter, Olla P. ı731. St. 2. &. 90, 
ein Sohn Reinmar des Aeltern, ſtirbt 1269, Lieder in der 
Manegifchen Sammlung. 99) Bernge von Horheim 
Dia P. +781. St. 2. S. 101, Gedichte in der Maneßis 
ſchen Sammlung. 100) Graf Kraft von Toggen⸗ 
burg, Dlla P» 1781. St.2. ©. 39, von ihm find 25 Stros 
phen in der Maneßifchen Sammlung. 101) Rudolph 
von Rothenburg, Dlla P. 1731. St.2. ©. 96, Gedichte 
in der Maneßifchen Sammlung. 102) Heinrich von 
Sax, Olla P. 1731. St. 2. S. 96, lebte in der Schweiß 
um 1254, von ihm find 20 Strophen in der Manefifchen 
Sammlung. 103) Heinrich von Stretlingen, Dila 
N. ı731. St. 2. S. 89, febte um 1254, Gedichte in der . 
PManegifchen Sammlung. 104) Hawart, Dlla P. 
1731. St. 2. S. 102. 105) Heinrich 9. Rugge, D. P. 
1731.©t.2.©.100. 106) Ulric) v. Winterftetten,, D. 
P. 1731. St. 2. S. 89; feine Kriege mit dem Biſchof von Coſt⸗ 
nitz fallen in die Jahre 1250 — 1260, zwanzig Strophen 
von ihm bei Maneße. 107) Bruder Eberhard von 
Sax, Olla P. 1781. St.2. S. 96, ein Dominikaner, 
ein Lobgeſang auf die Jungfrau Maria bei Maneße. 108) 
- Schynnenberger , eif Gedichte in der Jenaer Samm⸗ 
lung. 109) Brune von’ Hornberg, Dlla P. sr. 
©&t. 2. S. or, von ihm find 6 Strophen bet Manefe. 
310) Heinrich von Frauenberg, Olla P. 1731. ©t. x: 
S. 98. einige Gedichte bei Maneße. 111) Wachsmuth 
von Muͤhlhauſen, Dlla P. 1731, St. 2. ©. 101, eiff 
Strophen bei Maneße; ob er ein Elſaſſer, oder Thuͤrin⸗ 
ger war, iſt ungewiß, doch der Sprache nach ſcheint er 
das erſtere geweſen zu ſeyn, vid. Oberlin de poetis Al: 
N | 24 « far. 
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fat. eroticis, 112) von Raute, la P. 1731. St. 2. 


©. yoı, fieben Strophen bei Manefe. 113) Ein halb 
deutiches, halb lateinifches Gedicht von 1259, deilen Barth 
in Aduerfariisgedenft. 114.) Abfolone, wird von Ru⸗ 
dolph dem Schreiber angeführt. Iı5) von Momwe, 
Dlla P. 1739. St. 3. S. 69, ein Gedicht über den von 
Eggen. 116) Waller von Wald, Olla P. 1739. St. 
3. ©. 69. 117) Sacherer, Dlla P. 1789. St. 3. ©. 69. 
118) Gottfried von Hohenſoch, Dlla P. 1739. St. 3. 
©. 69. ein Gedicht über die Ritter von der Tafelrunde, 


wovon Daniel von Blumenthal der Held it. (Cafe 


perfon und Adelung hatten aus Daniel von Blumens 
thal ierig einen Dichter gemacht.) Ein Fragment davon 
aus der Koppenhager Handfchrift fteht in Myerup Sym- 
bolis litt. 119) Albrecht von Kenemos, Dlla P. 
1789. ©t. 3. ©. 69. 120) Meifter Heß von Strasburg, 
der Schreiber. 121) Heinrich Herzog von Breslau, 
der Vierte, der 1299 farb, Olla P. ı731. St. 2. ©. 37, 


acht Strophen bei Maneße. 122) Meifter Kelyn,. 


Olla P. 1731. St. 2. S. 99, von ihm find 26 Strophen 
in der Jenaer Sammlung. 123.) Düring, 19 Strophen 
bei Maneße. 124) Burggraf von Negiasburg, 
Olla P. 1731. St. 2. ©. 96, vier Strophen bei Maneße. 
125) Meifter Boppo, Olla P. 1731. St. 2. ©. 9. 


= Gedichte bet Maneße und in der Senaer Sammlung. 


126) Eines Ungenannten Krieg der Seele und bes 
feibes, zu Wien im Manufeript, 127) Goeli (nicht 
Sorli) Olla P. ı751. St. 2. ©. 101. Gedichte bei Mas 
neße. 128) Kriftan (Chriſtian, nicht Kriftom ) von 
Hamle, Olla P. ı731. St.2. ©. 96; 2ı. Strophen bei 
Maneße. 129) von Stadegge, DllaP. 1731. St. 2, 
©. 101. Gedichte bei Manefe. 130) Meifter Stolle 
der jüngere, Olla P. 1731. ©t. 2. ©. 102 um 1256 — 


1280, 36 Strophen in ber Jenaer Sammlung. 131 ) 
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Wilhelm von Heinzenburg (nicht Helgenhurg ) 
Olla P. 1731. ©t.2. ©. 100, ı5 Strophen bei Maneße. 
132) Gefihichfe von DBarlaam und Joſaphat in 
deutſchen Verfen, Olla P. 1739. ©t.3. ©. 72. tm Mas 
nuſeript zu Hohenems, Olla P. 1781. ©t. 2. ©. 88.133) 
Wachsmuth von ‚Kinzingen, Dlla P. ı731. St. 4. 
©. 100, 18 Strophen bei Manefe. 134) Graf Rus 
dolph von Neuenburg, Dlla P. 1781. ©t. 2. ©. 39, 
25 Strophen bei Maneße. 135) Der Tanhäufer, 
Olla P. 1731. St. 2. &. 97, Gedichte ſowohl in dr Mas 
neßiſchen als Jenaer Sammlung; nad, Adelungs Meis 
nung aus dem Gefchlechte der Freiheren von Thanhaufen 
in Salzburg und Baiern, doch ein jüngerer Sohn ohne 
Gut; 136) Niuni, Olla P. ı731. ©t. 2. ©. 102 foll, 
nach Adelung, Neunay oder Meuenau geheißen haben, 
7 Strophen bei Maneße. 137) von Scharfenberg, 
Olla P. 1731. St.2. S. 92, Gedichte beiManeße. 138). 
Scchenk von timburg, Olla P. 1731. St. 2. ©. 100, 
20 Strophen bei Maneße. 139) Milon von Sevelins 
gen, Dlla P. 1731. St. 2. ©, 100, 14 Strophen bei 
Manefe. 140) tiultot von Seen, Olla P. ı73ı. 
St. 2. ©. 100, 11 Strophen bei Maneße. 141) von 
Stamheim, Olla P. 1781. St. 2. ©. 101, .11 Strophen 
- bei Maneße. 142) Hartmann von Starfenberg, 
Dad. 1731. St. 2. ©, 101, 7 Strophen bei Manefe. 
143) von Suonegge (nicht Sonnegge ) Olla P. ı73ı 
&t; 2. S. 92, 8 Strophen bei Maneße. 144) Meifter 
Hemrich Tefchler, Olla P. 1781. St. 2. S. 101, 39 
Strophen bei Maneße. 145) Heinric) von Tettingen, 
Dia P. ı731. St. 2. ©. 102, von ihm find 7 Strophen 
bei Maneße. 146) Eilhard. von Hochbergen, Dlla 
P. 1781. St. 2. S. 100, fi 3. Triſtan iſt auch zu Wien 
im Manuſcript. 147) Günther von dem Vorſte, 
Olla P. i781. St. 2. ©. 102, Gedichte in der Maneßi⸗ 
F —— H5 ſchen 


Dad. 731. Sta, S. 99, 6 Gedichte in der Jenaer, 
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ſchen Sammlung. 148) Gottfried Hagen, Olla P. 
17381. St. 2. ©. ı01, ein Gedicht über die Händel der 
Stadt Köln mit dem Erzbifchof. 149) von Obernburg, 
Da P. 1731. ©t. 2. ©. 101, Gedichte bei Maneße. 


150) Reinmar der Fidler (d. i. Muſikus) 6 Strophen‘ 


bei Maneße. 151) Eines Ungenannten ob der Weiber, 
Stellen in Eccard. Catech. Theot. 152) Karl von 
Niußen, DlaP. 1731. St. 2. S. or, 5 Strophen bei 
Maneße. 153) Kunz von Rofenheim, Olla P. i7sr. 
St. 2. ©. 93, 6 Strophen bei Maneße, Oberlin feitet 
feinen Namen von Nosheim, einer ehmaligen Reichsftadt 
im Unterelfaß her. 154) Schulmeijter (nad) Avelung 
Rector) zu Eßlingen, Olla P. ı731. St. 2. ©. 101,Ges 
dichte bei Maneße. 155) Meiſter Walther von Bri⸗ 
ſach, Da P. i781. St. 2. S. 96, 22 Strophen bei 
Maneße; in fo fern als Breiſach vordem zu Elſaß gerech⸗ 
net worden, bat’ Oberlin de poetis Alferoticis feiner 
gedacht. 156) Konrad Schenk von landeck, DllaP. 
1781. ©t. 2. ©. 97. um 1276; viele Gedichte bei Maneße. 
157) Steinmar, Dlla P. ı731. St. 2. ©. 102, Ges 
dichte bei Maneße. 158) Puller, Dlla P. 1738. ©t. 2. 
©. 96, nad Adelung, nicht ein Apulier, fondern aus 
einer adelichen Familie von Puller, Gedichte bei Mas 
neße. 159 ) Eines Ungenannten Romanze vom König 
Anthyrin Reumarks Palmbaum, in Kindermannsdents 
Shen Poeten, und in Buchholz Meklenburgifcher Ges 
ſchichte. 160) Meifter Singof, Dlla P. 1731. St. 2. 
©. 99, Gedichte in der Jenaer Sammlung. 161) Eines 
Ungenanten Gedicht von ierigfeit der Pfaffen 
in der Jenaer Sammlung‘ 162) Winli, Dlla P. 
1731. Ot 2. ©. 101, 28 Strophen sei Maneße. 763) 
Meier Konrad von: Wirzburg, Olla P. 1781. 
@t. 2. ©. 87. 1789. St. 3: ©. 67. 164) Helleviur 


22 bei 
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22 het Maneße. 165 ) von Gllers (nicht Glles )Olla 
Pr. St. 2. ©. 96, 7 Strophen bei Maneße; Gliers 
war ein Schloß im Sundgau, wie Oberlin bemerkt. 
166) Der Goldener, Olla P. 1731. St. 2. S. 99, . 
Gedichte in der Jenaer Sammlung. 167) Meiſter Frey⸗ 
dank, Verfaſſer des moraliſchen Gedichts vom rechten 
Wege des Lebens, Olla P. ı731. St. 2. ©. 108. 1789. 
&t.3.©.71. Es ſcheint, daß vor Brand's Ausgabe 
nichts vom Freydank gedruckt gewefen, S. Beiträge zur 
Geſchichte und Litteratur von teffing- und Efchenburg, 
Ster Beitrag, No. 26. Brands Ausgabe erfchien. das , 
erftemal in Augsburg ı513, 4. unter dem Titels „Freys 
„done, mit Ehren trieb er marichen Schwank, fo uns zu: 
„Gottesfurcht und Tugend zjeucht, wie man Suͤnd und 
„Laſter fleucht, damit das ungnet werd vertrieben, Freys 
„dank ift lang Zeit verlegen geblieben, und wurd noch mans 
„chem unbekannt, bett ihn mit funden Doftor Brand. * 
Diefe Ausgabe Hat: Hummel in der neuen Bibl. B. II. 
195 befchrieben. - Ejchenburg nimmt eine Ältere von 1508 
an, aber Panzer meint, die Schluß rede der Ausgabe 
von 1513, wo bemerft wird , daß die Abſchrift 1508 fertig 
worden, habe den Irrthum veranlaßt. Derfelbe glaubt, 
Brand habe nur einen Auszug aus Freydank geliefert. 
. €s giebt viele Handſchriften vom Freydank. Panzer 
befißt eine, wobei fi) auch. noch befindet: a) poetifche 
Ueberfegung von Alani Anticlaudianus, b) Gedicht 
vom Pfaffen Amis oder Aenis. 168) von Wißenloo, 
Olla P. 1731. St. 2. ©. 101, 6 Strophen bei Maneße. 

169) von Wengen, Olla P. 1731. St. 2- ©. 92, aus 
dem Geſchlechte ver Wengi im Thurgau, 7 Strophen bei 
Manege. 170) Der Mifener (d. i. Meißner )’der Al 
tere, Da P. 1781. St. 2. &. 87. Gedichte bei Manefe 
und in der Jenaer Sammlung; ihm, nicht dem Markgraf 

ven N legt Konrad von Wirzburg ein Gedicht 
F bei: 


f 
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bei: Helene von Kriechen. 171) Hans ludwig von 
Marner, Dlla P; ı781..©t. 2. ©. 98, viele Gedichte bei 
Maneße. 172) Herr Friedrich der Knecht, Olla⸗ 
P. 1781. ©t. 2. ©. 98, aus adelichen Gefchlechte, aber, 
als. er dichtete, nach Kuappe, 27 Strophen bei Maneße. 
173) Chriſtian von tupin, Olla P. ı731. ©t. 2. ©. 
101. Gedichte bei Maneße. 174.) Eines Ungenannten 
Gedicht über Neinfried von Braunfchweig, zu Gotha 
im Manufeript. 175 ) Meifter Friedrich von Sonnens 
nenburg, Da P. 1731. St. 2. S. 98, 92 Strophen in 
der Jenaer, 26 in. der Manefifchen Sammlung. 176) 
Eine alte Ueberſetzung des Hohenlieds, die Herder in 
den liedern der Liebe bekannt gemacht. 177) Ein feben 
Chriſti in Berfen, zu Wien im Manufeript, vid. Lam- 
becii Commentarii.. 178) Alam von. Gerften, 
Dia P. ı731. St. 2. ©. 102, 14 Strophen bei Maneße. 
179) von Munegiur, Olla P. ı731. St. 2. ©. 101, 
9 Strophen bei Maneße. 180) Markgraf. Otto von 
Brandenburg mit dem Pfeile, Ola P. 1731. St. 2. 
©. 92, farb 1298, 17 Strophen bei Manefe, 192) 
Meiſter Rumelant, Olla P. ı73.. St.2. ©. ıon , 
25 Gedichte in der Maneßifchen, 79 in der Senaer 
Sammlung, 183) Meifter Gervelgn,. Ola P. 1731: 
St. 2. S. 99, 4, Strophen bei Maneße. 184) Rus 
dolph der Schreiber, Olla P. ı731. St. 2. ©. 102 
Sefretair des Kaifers, 13 Strophen bei Maneße; Ades 
lung glaubt, daß dieß eben. der Nudolph (Dienftmann ) 
bon Montfort jey, über deſſen Gedicht Wilhelm von 
Brabant, das zu Kaflel im Manuſeript liegt, Cafpers 
ſon eine Abhandlung geliefert, Olla P. 1739, St: 3..©&; 
69. 185) Graf Friedrich von teiningen, Olla P: 
‚1781, St: 2. ©. 92, 5 Strophen bei Maneße. Oberlin, 
der ihn in der Schrift. de poetis Alf. erots „deswegen 
berührt, ‚weil die Grafen von Leiningen Güter im. Elſaß 
Fu j Ä Ä - haben, 


= 
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Haben, meint, er fey ein Zeitgenoffe Kaiſer Rudolphs ges 
weien. 186) Stricher, oder, Stricker, Dlla P. 
1789. St. 3. S. 69. verbeflerte das In Schilters The: 
fauro (vergl. ben No. 2. ) befindliche Gedicht von Karl 
dem Großen, das einige dem Eſchilbach beilegen; man 
hat Manuferipte von feinem Werk zu St. Gallen, Dres 
den, Wien, Gotha, Strasburg, und Augsburg; Nye⸗ 
rup glaubt, Stricher fei fein Name, fondern ftrichere 
fo viel als feribere, oder, Verfaſſer. 187) Barthel 
Megenbogen, DllaP. ı731. St. 2. 8. 100. 1789. St. 3 
S. 69. ein Schmied zu Maynz, s Strophen bei Maneße. 
188 ; Gedicht von den heil. drei Königen im Manus 
feript zu Dresden. 189) Der Kanzler, Olla P. St. 
©. 101. 1781. Adelung meint, es fei fein Fifcher, fondern 
Heinrich von Klingenberg, Kaifer Rudolphs Kanzler 
geweſen; viele Gedichte bei Maneße. 190) Heinrich 
Hetzbolt von Weißenfee, Olla P. 1731. St. 2. ©. 101. 
42 Ötrophen bet Maneße. 191) Graf Albert von 
Heigerioh, Da P. 1731. St. 2. S. 92, zwei Stro: 
pphen bei Maneße. 192) Roſt Kirchherr zu Sarne 
(ein Ort in der Schweiß ) Olla P. ır3ı. &t. 2. ©. ıor, 
27 Strophen bei Maneße. +93) Meifter Heinrich 
Frauenlob, Dlla P. 1731. St. 2. ©. 102, Gedichte bet 
Maneße, fol auch das Hohelied überfest haben. 194) 
Süßfind, ein Jude, Olla P. ı731. St. 2. ©. 102, 12 
Strophen bei Maneße. 195) Ottokar von Horneck 
um 1270 — 1330, man hat von ihm a) ein Gedicht von 
dein MWeltregenten und Kaifern, im Manufeript zu 
Wien; b) eine fterreichifche Kronick in Werfen in Pez 
Seript. rer. Auftr. T. II. 196) Spervögel, Olla P. 
1781. St. 2, ©. 101. 13 Strophen in der Jenaer, +9 in 
der Manefifchen Sammlung. 197) Ein dramatifch Ges 
dicht von der Geburt Chriſti, ein Fragment davon in 
Dieterici antiquit bibl. 198) Der wilde er 
u . lla 
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| ) 
Olla P. 1731. St. 2. ©. 101, 13 Stropher in der 
Maneßifchen, und 47 in der Sjenaer Sammlung. 199) 
Konrad von Altftetten, Olla P. 1781. St. 2.©. 1or,. 
13 Strophen bei Maneße. 200 ) von Bubenvorf, Olla 
P. 1781. St. a S. 162, 16 Strophen bei Manefe, 
201) Ditmar der Seßer, Olla P. 1781. St.2.& 
102, 4 Strophen bei Maneße. 202) Kunrad von 
Helmsdorf, Dlla P. 1781. St.2. S. 98, Gedichte 
bei Maneßes töfcher legt ihm einen Auszug aus der Bis 
bei bei. 203) Der Mifener ( Meißner ) der jüngere, 12 
Strophen bei Maneße. Daraus hat Herr Hofrath 
tang abdrucken lagen: Minnegeſang auf den Grafen von 
Dettingen, Wallerftein, 1775. 204) Graf Wernher 
von Honderg, Olla P. 1731. St. 2. ©. 89, fiarh 
1323, 15 Strophen bei Maneße. 205) Hugo von 
Trymberg, Olla P. 1781. St. 2. ©. 107. 1789. St.3. 
S. 71. Verfaſſer des Renner. Ueber dies Buch iſt auch 
nachzuſehn Floͤgel Geſchichte der kom. Litt. III. 11. 
Den Anfang des Renners hat Nyerup in ‚den Symb. 
litter. nach einer Handſchrift der Suhmifchen Bibüothek 
geliefert. 206) Der Ghutere, Olla P. 1731. St. 
2. ©. 99, Gedichte in der Jenaer Sammlung. 207) 
Hermann von Damen, Olla P. 1731. St. 2. ©. 99, 
4. Strophen in der Senaer Sammlung. 208) Johann 
Eruziger, Olla P. 1731. St. 2. ©. 101, ein Gedicht 
vom Leiden Jeſu. 209) Meifter Riidinger, 3 Strophen 
von der Geburt Chriſti in der Jenaer Sammlung. 210) 
Kubin von Rüdiger, Olla P. 1731. St. 2. ©. 98, 
4 Strophen bei Manefe. 211) eben der heil. Kathas 
rina in Verſen, zu Wien im Manufeript, vid. Lambe- 
eius. 212) Der fitfehower, Dlla PD. 2731. St. 2. 
S. 101., 6 Strophen in der Jenaer und 6 in der Mane⸗ 
Gifchen Sammlung. 213) Magifter Johannes Hads 
laub, Olla P. 1781. St 2, ©. yı, gr 
| a 
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Maneße. 214) Ein Heldengedicht auf Landgraf 
Ludwig von Thuͤringen, der 1228 ſtarb; eine Abhand⸗ 


lung davon ſteht im roten Theile von Gottſched's Buͤcher⸗ 


faal, wo es ohne Grund Eſchilbachen beigelegt wird; 


Gottſcheds Manufeript ift im sten Bande der Hamburs 


ger Unterhaltungen befchrieben ; - Stellendaraus hat Rango 
in dee Pomerania diplomatica 215 ) von Trosberg, 
Olla P. 1731. St.2. 8.95, 23 Strophen bei Maneße, 
216) Spiegel der menfchlichen Seeligkeit, Olla P. 
1782. St. 1. ©. 94, eine poetifche Ueberſetzung vom 
Speculo falvarionis im Manufeript zu Jena. 217) 
Meiſter Elias von Leyne, DllaP. 1733, St, 2. & 


99, 7 Strophen inder Senaer Sammlung. 218) Die 
. funfzehn Zeichen von dem jüngften Tage, eine poetis 
ſche Ueberfegung aus dem Lateinifchen, deren Wiedeburg 


gedenft. 219) Reynolt von der tippe, Ola P. 1731. 
©t.2. S. 99, 6 Strophen in der Jenaer Sammlung. 
220) Nik. Jeroſchin um 1312 brachte Petri von Duiss 
burg preußifche Kronick in Reime, Manuferipte feines 
Gedichts find zu Danzig und Thorn. 221.) Kohannvon 
Wirzburg um 1314, ein Gedicht auf Herzog Wilhelm 
von Defterreih, zu Gotha im Manuſeript. 222) Ein 
Benediktinermöncdh zu Moͤlk; man hat von ihm a) eine 
Weberfegung des Dionyfius Caro , aus der Pez im Glof- 
fario Stellen anführt. b) Moralifche Gedichte, deren 
Pez dafelbft gedenft. — In dieſem Adelungifchen Vers 
zeihnig kommen alle die Minnefinger vor, die Olla P. 
1781. St, 2. ©. 85 — 103 verzeichnet ſtehn, nur folgende 
ausgenommen: Graf von Dettingen ©. 92. Mofter 
von Welagen ©. 96. Tuning von Ringoltingen, 


©. 98. Albert von Fibe. S. 98. Meifter Singebar. 


©. 98. Hyefelein. ©. 100. Heinrich von der Mure. 
©. 100. Brumrart von Öughein. ©. 100, und alle, 
die ©. 103. ftehn. Hingegen har Adelung auch verfchiedne 

“FE Fo mehr, 
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mehr, als die Olla. — Zu Bügon iſt eine Handſchrift 


eines Ritterromans in Verſen: Die Avanturen des 
Ritter Irwins; der Verfaſſer heißt Peter von Urach; 
ſiehe Sprengel's Nachricht in den gemeinnuͤtzigen Auffägen 
zu den Roſtocker Nachrichten 1773. — In Myerup’s 
Symb. litt, findet man noch folgendes aus diefem Zeitz 
punkt: a) Fragment einer Geſchichte des Davißant. 
b) Fragment von einem Liebesgedichte eines, Ungenannten. 
e) Verje über den Vertrag zwifchen dem König von Dänes 
mark Woldemar und dem Heermeifter in Preußen Hermann 
Balke, der 1235 geichloffen ward. d) Gefänge des X. u. 
N. T. mit dem Athan. Glaubensb. und dem Ambrof. Lobs 
geſang aus einer Koppenhager Handſchrift des ı 4ten Jahrh. 
— In Oberlin’d Abh. de poetis Alf, eror. wird ans 


geführt: a) Gottfried von Hagenau, ein Kanonifus 


des ızten Jahrh. von dem im der Strasburger Lniverfir 
tätsbibl. im Manufeript ift: Ein Tateinifches Gedicht de 
feftis b) Virginis, im Anhang ſtehn fünf deurfche 
tieder, die man auch im folgenden Buch finder: Ant 
wort auf die Hagenauifche Gefchichte von zwei Mins * 
nebrüdern 1653. 4. b. Vier. und zwanzig Minneliever 
ans dem 14ten Jahrh. zum Theil von Ungenannten. im 
Manufeript auf der Jdhanniterbibllothek zu Strasburg. 
Sim erften St. des aten B. von Adelung’s Magazin  ift 
ein Beitrag zur deutſchen Sprachkunde von Kinderling, 
dafelbft finder man: a.) Fragment eines ungedruckten. Ger 
dichts hiftorifchen Inhalts aus dem 13ten Jahrh. b) Frag⸗ 
ment einer gereimten Lebensgeſchichte der Jungfrau Maria, 


‚das auch noch im folgenden Stuͤcke des Magazins fortges 
ſetzt wird. u 


IM. Zur 


⸗ 
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Zur dritten Epoche. 


| Hand Bollz, ein Meiſterſanger und Vafbierer zu 
Nürnberg, ſchrieb: Ein teutſch wahrhaft hiſtori, von 
wannen das h. roͤmiſche reich ſeinen Urſprung erſtlich hab, 
und wie es darnach in deutſche Lande kummen ſey, Nuͤrn⸗ 
berg 1480, 4. ©. Panzer's Annalen S. 114. — Von 
einem Ungenannten erſchlen zu Bamberg 1481, 4.: Leben 
ber natürlichen Meiſter in Verſen, S. Panzer ©. 122. 
— Bon einem Ungenannten fam Heidelberg 1490 auf 
zwoͤlf Follobogen in Werfen heraus: Herr Diertich von 
Bern, und von Hiltebrand, feinem treuen Meifter, wie 
fie wider die Rieſen geftritten, auch viel große Sachen er, 
Randen und erlicten haben; &. Panzer ©. 187. — Bon 
einern Ungenannten kam Bamberg 1493 heraus: Die Hl 
ſtorie von dem Grafen in dem Pflug, ein. Lied; ein | 
Nitter wollte das heilige Grab befuchen, ward "aber gefans 
gen, und an einen Pflug gefpannt, fein Wei verfleidete 
ſich in einen Mönch, und befreite ihn, ©. Panzer: 208. 
— Bon einem Ungenannten erfchien zu Bamberg 1493 ein 
Lied in 41 Öefegen oder Strophen: Des edeln Nitters 
Morgeners Wallfareh in St. Thomas fand. —. 
Noch erfchienen in demſelben Jahr zu Bamberg von Unge⸗ 
nannten folgende Lieder: Ein treflichs Wunberzeichen 
St. Thomä in Indien; vom König im Bad; von 
dem Mann im Garten. — Zu Nürnberg 1497 erſchien 
ein Meiftergefang: Die Feronica im Briefton, welchen 
Panzer S. 4t1 dem Regenbogen beilegen will. — In 
Adelungs Magazine 2. B. St. 4. ſteht von Kinderling 
elne Nachricht von einem alten teutſchen Gedichte von der 
Keufchheit, das Herr Prof. Gebhardi zu Lüneburg im 
Manufeript befißt.. Das Manufeript iſt von 1456, da 
"Drittes St, 1792. J war 
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war aber der Verfaſſer, ein Priefter zu Eijenach, Johann 
Rode ſchon laͤngſt todt. Es iſt dies eben der Rode, von 
dem man ein Chrönicon Thuringiae hat, ©. Menken 
Script. rer. Germ. TI. I. 


vw 
Zur vierten Epoche. 


Hermann von Sachſenheym farb 1458, und 
liegt zu Stuttgard begraben. Die Strasburger Ausgabe 
ga, fol ſo Panzer ©. 340 beſchreibt, hat den Titel: 

Die Möhrinn, ein ſchoͤn kurzweilig Lefen, welches. Durch 
weiland Herrn Herman von Sachfenheym Bitter lieblich 
gedicht. Am Ende diefer Ausgabe fieht auch eine. gereimte 
Ueberſetzung von des Bapt.. Mantuant Ecloga über bie 
ratur der. böfen Weiber angehängt, — Marimiltan 
Heißt in dem bekannten Gedicht Theuerdanf, weil er von 
Jugend auf alle feine Gedanken nad) theirerlichen Sachen 
gerichtet. Hauptſaͤchlich iſt ſeine Vermaͤhlung mit der ſchoͤ⸗ 
nen und reichen Maria von Burgund, wozu er nur nah 
vielen Abentheuern gelangte, det Grundftof diefes allegos 
riſchen Gedichte. Khauz im Verſuch einer öfterreichifchen 
Gelehrtengeſchichte fast, in der kaiſerlichen Bibliothek zu 
Bien fei ein Kodex des Theuerdanks, wo in- den erfien 
74 Kapiteln viel von des Kaiſers eigner Hand ducchfteichen 
and eingefchaltet fey, der zwar nicht mit den gedruckten 
Ausgaben Abereinfomme, aber doch beweiſe, daß der Kais 
fer ſelbſt den Entwurf gemacht habe, . Sodann ſei noch. 
ein andrer Kuder vorhanden, morinnen von des Kaifers: 
Hand die Figuren beſchrieben ſtunden, die zum Theuer⸗ 
dank kommen follten. — Im Jahr 1500 erfchien zu 
Strasburg ein Gedicht eines Ungenannten: Von eines 

Kuniges Tochter von Frankreich, ein hubſches Leſen. 
| £ Be re 2 wie 


a erh 
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wie der Kunig fie felbs zu der Eh wolt han, des fie doch 
Gott vor behut, und drum fie viel Trübfal und Noth ers 
litt, zuleßt eine Königinn von England ward; eine zweite 
Ed. davon erjchien Strasburg 1508,, ©. Panzer ası,seo, 
Walch von einigen alten deutfchen Büchern, Schleufin, 
gen 1772, und Elwert im deutſchen Mufeum 1784, St. 
9. — Zu Strasburg fam 1508 ein Lied, deffen Verfaſſer 
fih Konrad Heinvörffer nennt, unter dem Titel heraus: 
Ein lieblichs tefen und eine wahrhaftige Hiftoria, wie 
einer, der da hieß Hug Schapler, und war Meßgers Ger 
ſchlecht, ein gewaltiger König zu Frankreich ward, ©. 
Panzer ©. 300, ein Auszug davon im deutfchen Mus 
ſeum 1734. St, 10. — Im Jahr 1512 erfchten folgen 
des Gedicht: Schiffarth von diefem elenden Sammer: 
thal gedruckt zu Frankfurth durch Batt Murner von 
Strasburg, S. Panzer ©. 339. O5 dieſer Murner 
blos Drucker, oder auch Verfaffer des Gedichts gewefen, 
iſt ungewiß. — Bier einzelne Lieder, nämlih: a) Die 
wahre Hiflorie von den vier Kegern Predigerors 
dens. b) Ein ſchoͤn bewährtesLied von der unbefleckten 
Empfängniß Mariä. c) Eine erdachte Hiftorie etli⸗ 
cher Predigermoͤnche. d) Bon den vier Keßern 
| Predigergrdend erſchienen alle ohne Anzeige des Orts 
und des Jahre, da aber die Begebenheit, die ihren Inn⸗ 
halt ausmacht, ſich 1509 ereignete, fo mögen fie wohl um 
diefe Zeit erfchienen feyn, ©. Panzer ©. 305. — Die 
Welſch Gattung, Strasburg ı513, ift ein Strafger 
dicht Über die während den damaligen italienifhen Krieg 
herrſchenden Lafter, ©. Panzer ©. 357. — Zu Strass 
burg 1518 erfchien das Lied eines Ungenannten: Wie 
man den Bürgern der Stadt Strasburg in ben 
theuern Jahren Korn mitgetheilt hat, S. Panzer 
©. 421. — Zu Augsburg fam 1518 ein poetifher Dias 
log: Die zehn Alter dieſer Welt heraus, ©. Panzer 
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©. 4:1. — Ein Volkslied von dem Grafen von Rom 
aus dem Anfang des ıöten Jahrhunderts fteht in Ades 
lung's Magazin B. II. St. 2. — Ein andres Volkslied 
der Dauer ein Pfründer erfhien zu Strasburg 1520, 
und ſteht in Adelung’s Magazin ©. II. St. 1. — Fin 
ſchoͤn Lied von einem Nitter aus Steiermark, genannt 
Trinunitus, und von einer Königstochter aus Dänemark, 
genannt Flordebell, in Herzog ErnftsTon, das Nürnberg 
1532 erfchien, ſteht nun in Adelungs Magazin B. IL. 
St. 2. — Meijter führe in der Karafteriftif I. 100. 
eine Stelle aus Frifii Appendice an, mo verfihert, 
wird, Fifchart Habe der Ueberfegung von D. Sebizens 
ſieben Büchern von der Landwirchfchaft Strasb. 1579 eine _ 
Ueberſetzung von der zweiten Ode aus Horazeıd Epoden 
beigefügt. — Die Floͤhhatz muß vor 1577 Ihon öfters 
‚gedruckt geweſen ſeyn, da der Verfaſſer in der Vorrede von 
dem vielen Beifall redet, den das Gedicht gefunden. — 
Schriften über Brands Leben nennt Don Haller in der 
Bibllothek der Schweigergefchichte Il. 150. — Brand’s 
Narrenſchiff kam auch heraus zu Reutlingen 1494, zu. Auges 
burg 1499, zu Bafel 1509, zu Ötrasburg 1512. — 
Die erfie Ausgabe von Lochets Nauicala fann nicht von 
1488 feyn, da er felbft fagt „daß er es erſt 1497 vollendet 
habe. Die Baſeler Ausgabe von 1497 iſt eine doppelte, 
in Owart und in Oktav. — Das nun (neue) Schiff 
von Marragonia, Strasburg 1494, 4. Augsburg 1498, 
Baſel 1509 hat fo viel Zufäge, daß das. Gedicht bier faſt 
um die Hälfte länger Ift, aber fie rühren weder von Brand 
ſelbſt, noch hat er fie gebilligt ; vielmehr hat er ausdrücklich 
dagegen proteftirt, und fie ungeſchickte Berlängerungen ge⸗ 
nannt In derBafeler Ausgabe von 1506 fagt er unter andern : 
| Es kann nit jeder Narren machen, 
Er heiß dann, wie ich bin genannt, 
Der Nark Sebaftianus Brand, — N. 
Ve Noch 
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Moch muß ich folgende Gedichte vom Brand nad): 
wagen: 1) An den- allerdurchl. großen Herrn Maximilla⸗ 
num roͤmiſchen Koͤnig von der wunderbaren Geburt 
des Kindes bei Worms, eine Auslegung Seb. Brand 
1495, 4 Der Dichter will de Misgebunt, da zwei Kin - 
der an der Stirne zuſammengewachſen waren, benußen, 
um die Teutfihen zur Einigkeit zu ermuntern; der, Kaifer 
‚hielt gerade damals Neichstag zu Worms. 2)Incipit fiber 
faceti de moribus iuvenum;,. und am Ende des Buchs, 
tiber faceti docens mores juvenum per Ge. Brant 
noviter in vulgarem translatus, 1499, 4. eine ger 
reimte Ueberſetzung fteht dem lateinifchen Original. gegen 
über. 3.) fiber Moreti, docens mores Juvenum, 
in fuppfementum illorum, qui alatone erant omiſti, 
per Seb. Brant in vulgarem noviter translatus, 
Maynz, 1509; 4.5. unterjedem der. 129Diſtichen ſteht eine | 
_ Ueberfeßung in vier deutfchen Neimen. — In Nyerup's 

Symbolis fteht eine Gefchichte faurias des Zwergens 
koͤnigs aus einer Handſchrift der Koppenhagner Univerfis 
taͤtsbibliothek abgedruckt, die mit dem übereinfömmt, was 
im Heldenbuche davon erzählt wird, aber-meit ausführ: 
ficher ift. Auch Flögel in der: Geſchichte der komiſchen 
gitt. Th. J. hat etwas. vom Heldenbuche. — Ueber 
Murner's Schriften fiehe Floͤgels Geſch. der, komiſchen 
gitr. III. 186. Die dritte Ausgabe der Narrenbeſchwoͤ⸗ 
rung (Olla P. 1739. St. 3. ©. go.) von ı522 fällt. weg. 
Hingegen iſt bei dem Gedicht won dem großen lutheri⸗ 
(chen Narren fatt der Worte: Ohne Anzeige des Orts 
und Jahrs zu fegen: Strasbnrg, 1522. Panzer hat 
zuerſt eine Ausgabe der. Schelmenzunft Augsburg 1513) 
4. bekannt gemacht, auch zuerft bemerkt, daß dieſe und 
die folgenden. Ausgaben: von den vorigen merklich abweichen, 
und fehr vermehrt find, Auch fuͤhrt er eine Augsburger Aus: 
gabe von 1519, und eine Strasburger von 1518 an. — 
— J 3 Der 
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Der Ritter Johann von Morsheim ik auch Werfaffer 
von folgendem Gedicht, worinnen eine kürze Schilderung 
des in allen Ständen herrfchenden Verderbens enthalten iſt: 
Spiegel des Regiments an der Fürften Höfen, da Frau 
Untren gewaltig ift, Oppenheim, 1515, 4. Siehe Dans 
zer ©. 334. — Ueber den Erasmus Alberus fehe man 
N Adelung’3 Zufäpe zu Joͤcher's Gelehrten Lerikon. 
In Adelungs Magazine wird and von folgendem Werk - 
‚diefes Dichters Nachricht gegeben: Pracepta vitae ac 
morum, honeftatis, et pietatis, exquiſitae item 
ſententiae, variorum atque optimorum autorum, 
in decalogum diftributae, Germanicis Rhythmis 
non inepte explanatae ab Er. Albero, Frankf. 1736. . 
— Im Jahr 1558 erfchien zu Magdeburg ein. Nitterros 
man von Mag. Georg Thym: Don den männlichen 
und ritterlichen Thaten des en Thedet umerſo⸗ 
den von Walmoden. 


Zur fuͤnften Epoche. | 


| In diefe Epoche gehoͤrt Eucharius Eyering, Pfar: 
rer im Mansfelbifchen, der 1601 ſtarb. Man hat von 
ihm: 1) Sommertheil der Evangelien geſangsweiſe, 
1589. 2) Sommer, und Wintertheil der Evans 
gelien, war in der Uffenbachifchen Bibliothek im Dia 
nuſeript. 3) Prouerbiorum copia, ober, : etliche 
Hundert fateinifche und deutfche ſchoͤne und liebliche Sprich⸗ 
wörter, mit fehönen Hiſtorlen, Apologen, Fabeln, und 
Gedichten geziert, Eisleben, 1601, drei Theile, 3. Je⸗ 
des Sprichwort ift erft Iateinifch angegeben, darauf: folgt 
‚ eine gereimte Erklärung, und ſodann Sentenz, Gleichniß, 
Bild, Hiftorie, Fabel zur Erläuterung deffelben. Weitere 
Nachricht von dieſem Werke findet man in Adelungs Magazin; 
er Er VL 


— 1385 
.VI. F | 

ut fehften Erohe | | 

In “ Actis Boruflieis 1731, 8. T. v1. 
Ä er 6. ©: 942 — 946 fteht eine Nachlefe zu dem Leben des 


Dichters: Simon — der * in Anni, Berge 
er iſt. * 
vu. 2 


Burj febenten METER — 

Außer Ibrahim Sultan ſchrieb Lohenſtein auch 

noch ein andres Trauerſpiel: Ibrahim Baßa betitelt. — 

Herkules und Herkuliskus, der Roman von Buch⸗ 

olz erfchien Leipzig 2782 und 1783 unter. folgendem Titel 

moderniſirt: Der teutſche Fürft aus dem’ dritten 
Dahrhundert, ein Original in vier Händen. 

Sem au einer — — der Seien Sn 
2 richte in Weſtphalen. EEE 

2) Vorgeblicher Urfprung dieſer Anftaft. 
ancherlei find- die. Mittel, welche man feit Jahrhunder⸗ 


ten nutzte, um ben. Menfchen zu derjenigen Außern Orr 


nung und Ruhe anzubnften, ohne weiche ſelbſt in.der klein⸗ 
ſten Sefellfchaft kein ficherer ‚Lebensgenuß gedenkbar iſt 
Die Hauptabſicht bek :alen dieſen Veranſtaltungen war 
ſtets, den Menſchen zu einem unſchaͤdlichen Gliede der Ser 
ſellſchaft zu: erziehen, nie ihn zu einem edlen, nuͤtzlichen, 
verbienftfähigen Manne-zu bilden. : Galgen und Nad und 
Hochgericht ſchrecken den harmlafen Wanderer. von jeder Uns 
that zuruͤck, zu den er vor jenem Anblick ſich vielleicht * 
—X J4 
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fähig hielt; allein fein Ehrenkranz winkt ihm auf feiner Les 
bensbahn, um eine einzige edle Regung ſeines — zur 
That reifen zu laſſen. 

Die Unterſuchung dieſer ſchaudervollen Gerechtigkeits⸗ 
anſtalten iſt aus mehrern Gruͤnden wichtig: ſie macht uns 
mit der geſellſchaftlichen Natur des Menſchen, von der jene 
Anſtalten eine Folge waren, bekannter; ſie bietet uns einen 
Maaßſtab, den Charakter eines Volks und den Grad ſeiner 
Kultur in beſtimmten Zeitperioden richtig zu wuͤrdigen; ſie 
unterſtuͤtzt endlich nicht ſelten die Wahrheit, daß viele menſch⸗ 
liche Plane, ſo nothwendig und wohlthaͤtig ſie in ihrem 
Entſtehen waren, doch in ihrer Ausfuͤhrung und Folge 
verderblicher werden koͤnnen, als das Unheil, dem — u 
gegenzumirfen beftimme waren. 

: Am intereffanteften für den: Forſcher in der Geſchihi⸗ 


der Menſchheit find diejenigen jener. Anſtalten, wo man 


die rächende und ſchreckende Gerechtigkeit, gleich der Strafe 
des Unfichtbaren, im Verborgenen fchleichen ließ, um fo 
den fihern Frevler ungewarnt und ungehört zu verdbammen, 
Denn wo man Regellofigkeit und Gewaltthätigfeit als Mits 
tel braucht, um Regelloſigkeit und Gewaltthätigkeit zu ahn⸗ 


den und zu verhuͤten, wahrlich! da muͤſſen Gruͤnde vor⸗ 


handen ſeyn, welche ſich uͤber das Gewoͤhnliche eben ſo ſehr 
erheben, als die Folgen welche ſie im Geleite haben. p| 

- Eine folche fürchterliche Anftalt ſtellt uns die Deutfche 
Geſchichte auf. Deutſche Sitten ſchufen fie, won. Deutfchen 
Borurtheilen ward fie feft gegränder, und zu der ſchwin⸗ 
deinden Höhe emporgetragen, von der deutfche Patrioten 
fie wieder herabftärgen mußten ,' wenn nicht das. Vaterlaud 
ſelbſt von diefem entarteten Zögling unterdruͤckt werben folltei 
Wenn daher gleich der ſtolze Gedanke, als ein Deutfcher 
zu Deutſchen über einen ſo intereſſanten vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
genſtand reden zu duͤrfen, meine Seele hebt, ſo druͤckt doch 
die Schwierigkeit dieſer — meinen Muth deſto 


maͤch⸗ 
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mächtiger nieder. Faſt drei Jahrhunderte find hiugeeilt 
ſeit dem Umſturz der Weſtphaͤliſchen Vehme; dicht und un⸗ 
durchdringlich war der Schleier, der ihre Geheimniſſe dem 
ſchuͤchternen Augen der Unwiſſenden verbarg, und nur die 
blutigen Spuren, die ihr kuͤhner Gang uͤber ein halbe⸗ 
Jahrtauſend in jedem Winkel von Deutſchland zeichnete, 
verriethen der Mitwelt ihr Daſeyn. 

Ein ganzes Menſchenalter hindurch hatte, Karl det 
Große mit. den mannhaften Sachſen gekämpft, um fie zu 
Genoffen feines Reichs und zu Bekennern feiner. Religion 


umzuſchaffen. ‚Seine ſieggewohnte Heldenkraft fehlen. er⸗ 


ſchoͤpft, der: Hochfahrende Much feiner Franken niederges 
beugt ‚ indeß Herrmanns aͤchter Sohn an des Rheins. und 
dev. Weſer Geſtaden feinen freigebornen Nakken emportrug 
unter-dem Joche, das der getäufchte Sieger ihm aufgezwun⸗ 
gen wähnte.. Vergebens hatten ‚Karls, Schwertapoftel die 
heidnifchen Altaͤre niedergeſtuͤrzt, und anf ihren Trümmern 
Ehriftliche Capellen erbaut ;: vergebens ließ man die Wider 
fpenftigen zu Taufenden niederhauen, und taufte gielchſam 
mit dem Blute der Erwuͤrgten die Uebrigen zu Chriſten; 
vergebens geißelte man ihre Kinder ſchaarenweiſe in die 
Fluͤſſe, um ſie rein zu waſchen von den Greueln des Heis 
denthums ‚und, eben fo vergebens trotzte der Frantiſhe 
Moͤnch, mit dem Evangelium in der einen und dem flam⸗ 
menden Schwert in der andern Hand, ihren Greifen. die 
Entſagung vom Teufel, von Odins und. Crodos Gemein⸗ 
ſchaft ab: der ungebaͤndigte Sachſe hatte nur Sinn ‚und 
Gefuͤhl für die Religion feiner Vaͤter. Je finnlicher er 
ſelbſt war, je mehr der Geiſt der Freiheit ihn befeelte, 
defto ftärker mußte fein Widerwille ‚gegen die geiftige. Rell⸗ 
gion der Franken, ſeyn, in der er nichts, von den. Heldenzuͤ⸗ 
gen Odins, nichts von Arminius Großthaten, nichts von 
den Gaben der, Freia und der Mutter Hertha Gejchenfen, 
* von den — Freuden Walhalias gewahrte. Je 
u; | un⸗ 
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| unbegreiflicher ihm die gepriefenen Wunder'der neuen Rell⸗ 


gion wären, deſto mehr verlor er ſich im Anſchauen der 
Wander Ddins und Ihors auf des Himmels ftets nahen, 
ſtets offenen Schauplatz. Je weniger er endlich Troft und 
Kraft ans den Verheißungen des Evangeliums fhöpfte, 
defto inniger hing er am Goͤttermunde feiner Allrunen, defto 


gieriger laufchte er auf den Bang der Sfalden und Barden. 


So wenig vermogte offenbare Gewalt über ein ſinn⸗ 
fiches , freiheitathmendes Volt, und eben fo unmöglich war 
ks, diefem Volke feine reizende Refigton und die ihm gleich 
theute Freiheit zu rauben. Ein wirkſames Mittel mußte 
gefunden werden, wenn Karls Gebäude — nun fehon die 
Arbeit fo vieler Jahre — nur einige Feſtigkeit gewinnen 
folfte- Nichts wirft-aufden rohen Naturmenſchen maͤch⸗ 
tiger‘ als: Lift und Heimliche Macht, deren Quellen und 


Mittel er nicht kennt. Hier bat feine ſchoͤpferiſche, ſtets 


nach Abenteuern haſchende Einbildungskraft ein grenzenloſes 
Feld, die ſchauerlichſten Gruͤnde, die untruͤglichſten Mit 
tel, und eben daher die unvermeidlichſten Folgen ſich wirk⸗ 
lic) zu denken. — "Ein heimlicher Blutrath wird im Lande 


der Franken gegen die fihern, forglofen Sachſen errichtet, 


die verfitchteften Helden ſeines Heers wählt Karl zu deflen 
Gliedern, und heimlichen Mord müffen fle jedem ſchwoͤren, 
den fie des Unglaubens und des Hochverraths ſchuldig fins 
den. Urplöglih erheben ſich die Geſchwornen "dies 
k furchtbaren Bundes hin nach den friedfamen Gefilden 

er Sachſen. Die feinſte Kunſt der Verftellung ruhe im 
jeder ihrer Mienen, füße, ‚ teauliche Ueberredung ſchwebt 
auf Ihren verrätherifchen: Eippen, ‚ aber. im Innern ihrer 
- Seele tobt ſchweigende Mordſucht. In den dicht verwach⸗ 

ſenen ſchauerlichen Haynen des alten Weſtphalens zerſtreuen 
ſie ſich, um aufzuſpaͤhen die Opfer, fuͤr die ihr Mordſtahl 
gewetzt ward. Meuchlings bohrten fie nieder den Sachſen, 
der unter der Heiligen Eiche feiner Vaͤter die Götter feines 


Landes hingen feinen. Leichnam an den naͤchſten 


Baum 


u; 
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Baum, und ſteckten daneben den bluttriefenden Dolch mit 

der Auffchrift: gerichtet von den unfichtbaren Richtern, die 
im Verborgenen ridhten an Gottes Statt. Was ihre im 
Verborgenen fchleichende Gewalt nicht wirfte, das vollens 
dete die Kraft fhlauer Aſt und heimlicher Tuͤkke. Kein 
Prunk und Aufwand. ward geſpart, um die gaffenden Aus 
gen der finnlichen Sachfen auf dieſe Stellvertreter des Kais 
fers zu ziehen. Jedes Vergnügen, das den brutalen Bars 
baren reizen Farin, ward veränftaltet, um zu zeigen, wel⸗ 
he Sreuden man fidy von diefen furchtbaren Männern vers 
fprechen könne, fobald man nicht durch Apoftafie ihre Dolche 
gegen ſich reize. Alle Runft der Ueberredung ward aufges 
boten, um den Ungläubigen zu: beweifen,, daß dies heim⸗ 
Tiche Gericht. Gottes Gericht, das Gericht des zuͤrnenden 
Ddins ſey, der den Meineid feiner alten’ Verehrer verab⸗ 
fcheue.: » Keine Lift blieb unverſucht, um Zwift und Miss 
trauen im die friedfamen Familien der Landesbewohner zu 
Pflanzen, und den Vater gegen den Sohn, den Sohn ges 
gen den Vater, und einen Freund gegen den: andern zum 

Auflauerer und Verräther zu bilden.: So ward dem Auf—⸗ 
zuhr und Neligionsabfall jeder Ausweg verfperrt, ſo murde 
auch der leifefte Gedanke an den gewohnten Widerftand 
blos durch das Bild der Richter, die im Verborgenen rich⸗ 
ten Gott gleich , in die bebende Seele zurücfgedrängt, und 
fo. allein fonnte es Karln und feinen nächften Nachfolgern 
gelingen, den firäubenden: Nakken der alten Weſtphalen 
unter ihr ungeſehenes Joch zu beugen. 

Dies tft der muthmaßliche Urſprung der heimlichen 
Gerichte in Weſtphalen, welche im 14ten Jahrhunderte ſo 
ſchrecklich wuͤtheten, daß vom Kaiſer bis zum gemeinſten 
Buben herab Jeder vor — —— — 
nenden Dolchen zitterte. 


(Die Sortfegung folgt.) | 
+, Vll, Frag⸗ 
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Maar für. * Recht man ſich auch durch den Vernrege ge i 


gen der Reife auf, ven Mundvortath ‘des Kapitains, den 
für die Paffagiere angeſchaft Hat, erworben haben mag: = 
ift es doch immer fehr zutraͤglich, Dinge ber ſich au Haben, 
bie uns immer zu Gebote ſtehen. 

1) Gutes. Waffer.. Der, VBorrath des: Soif⸗ iſt oft 
ſchlecht. Man kann ſicher ſeyn, gutes Waſſer zu haben, 
wenn man es aus einer klaren Quelle oder Brunnen ſchoͤp⸗ 


fen laͤßt, und in guten reinen: Flaſchen (oder ſteinernen | 


Krügen) verwahrt. Ohne Erwähnung der kuͤnſtlichen Mit⸗ 
‚tel, Waſſer eine geraume: Zeit zu erhalten, und faules trink⸗ 
bar zu machen, (unter denen beiläufig Kalkwaſſer und. Koh⸗ 
lenftaub die wirkſamſten zu ſeyn ſcheinen,) laͤßt fich das 
fchlechtefte in ungepichten hölzernen: Gefäßen verwahrt. ges 
wefene übel riechende Wafler beträchtlich ‘viel genießbarer 


machen, wenn man es, um die in demfelben oft befindli⸗ 


chen lebendigen Geſchoͤpfe davon abzuſondern, durch ein 
Stuͤck Haartuch, loſes Leinen ꝛc. in:fteinerne, leicht bedeck⸗ 
te, oder ganz offene Gefäße laufen, und in dieſen einige 
Tage in freier Luft ſtehen laͤßt. Bei großer Hitze erhält 
man es dadurch fühl, daß man die: Gefäße mir irgend ei⸗ 
nem lofen, das Wafler einfaugenden Stoff umgiebt, und 
diefen beftändig naß, wenigſtens ſehr feucht zu erhalten ſucht, 
wozu es nie an Seewaſſer mangelt. 2) Guten Thee. 3) 
Gemahlenen Kaffee. Dieſer wird in blecherne, mit gut 
ſchließenden Deckeln verſehene Gefäße ſtart eingedruckt oder 
aingeſchlagen. Unmittelbar auf den Kaffee muß noch ein 


zwei⸗ 
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zweiter in das Gefaͤß hineingehender, etwas ſchwerer Deckel 
gelegt werden, dergleichen man gewöhnlich in den Rauch— 
tobadstofen findet. 4) Schöffolade. 5) Wein von el; 
ner Sorte, die man gern frinft, und ne Da guter 
Zider in unfern nördlichen Gegenden Deutfchlands zu den 
Seltenheiten gehört: fo fehlage ich zur Verbeſſerung des 
Trinkwaſſers folgende beide, fo ziemlich gleich wirkſame 
Mittel vor, -Man reibe mit ohngefähr dreiviertel Pfund 
weiffen Zucker das Selbe von drei bis vier Zitronen ab, reibe 
dieſen Zucker auf einer Reibe fein, druͤcke den Saſt der abs 
geriebenen Zitronen darauf, trockne es auf einem Ofen oder 
in der Sonne, reibe es wieder zu einem: feinen Pulver, 
und vermiſche es wohl mit einem halben Pfunde Kremors 
tartari. Zwey Loth dieſes Pulvers rechnet man auf die 
taͤgliche Portion Trinkwaſſer. Oder: acht Theile Kremor⸗ 
tartari, acht Theile Zucker und einen Theil Zitroneneſſenz, 
(die Theile nach) dem Gewicht.) Man nimme fo viel davon, 
als zureicht , dem Waſſer einen; liimonadenartigen Geſchmack 
zu geben. Anftatt des Kremortartari kann man auc) die 
reine Weinfteinfäure in ungleid) geringerer Menge brauchen. 
Sie ift aber viel theurer, ;.als der Kremor. 6) Roſinen. 
7) Mandeln. 8) In Fett eingeihmolzene Eyer. 9) 
Kapillaire.: 10) Geiftige Getraͤnke von Jamaika. In 
deren Ermangelung guter Franzbranntewein eben die Dienſte 
feiftet. 11) Zitronen. 12) Zucker. 13) Brod. 
14) Tragbare Suppe, oder Suppenkuchen. Wo man 
fie nicht kaufen kann, kann man fie leicht ſelbſt bereiten (af: 
fen. Alte Hahnen oder Hühner und gutes Rindfleifch wers 
den mit gehörigem Salz, etwas Gewürz, auch feinen Kraͤu⸗ 
tern (deren aber nicht zu viel feun dürfen, ) in einem ber 
deckten Gefäß (beſſer in der. Papianiſchen Mafchine) fo 
ſtark gefocht, daf aus allem ein dicker Sallert wird. Dies 
fer wird, um Zleifch und Knochen abzufondern, warm dur 
ein Tuch in Eleine Formen auf Theefchälhen, Teller ze. ges 
. ‚ und das — ſchwimmende Set mit Loͤſchpapier 

ad; 
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Abgenommen, und dann langſam getrocknet. Zu dieſem 
Inventarium moͤchte ich noch wegen ihres Nutzens, vorzuͤge 
lich auf langen Seereiſen, hinzu ſetzen: Sauer eingemachte 
Fruͤchte und Gartengewaͤchſe, z. B. Wallnuͤſſe, Pflaumen, 
Zwetſchen, Kirſchen, Gurken insbeſondere aber Johannis— 
beeren, die eines der allerbeſten Praͤſervative gegen den 
Scharbock ſind. Auch getrocknetes Obſt und Gemuͤſe, und 
wenn die Jahrszeit es liefert, friſches Obſt. Die Umſtaͤnde 
jedes Reiſenden werden Veranlaſſung feyn , dies ziemlich 
vollftändige-Inventarium zu vergrößern, oder PER 
15) Ziviebäce. 

Schafe und Schweine find die befte Zuflucht, um 
frifches Fletfch in See zu haben, indem das Hammelfletfch 
gewoͤhnlich erträglich, das Schweinefleiſch aber vorereflich 
if... Allen Unbequemlichfeiten wegen Tränfung des Feders . 
viehes läßt es ſich fo ziemlich durch eingemweichtes Futter vor⸗ 
beugen. Schweine find unftreitig die gefundeften Thiere in 
See, bei. denen ſich kaum eine Veränderung wahrnehmen 
läßt, wenn fie fonft gut gefuttert werden. "Schafe pflegem 
auch gern die erften Wochen einer Seereife unluftig zu feyn 
und abzunehmen; nachher werben ‚fie aber ſehr gut, und 
gewoͤhnen ſich zu allem Abfall der Schiffekoft. Wer mehr 
were oder lange Seereifen zu machen hat, wird daher wohl 
thun, ſich am Ort der Abfahrt bis zum zeiten Erfriſchungs⸗ 
ort Vorrath für die Neife vom dritten bis zum vierten Ers 
friſchungsort an tebendigem Vieh mitzunehmen u. ſ. w., ſo 

daß die Thiere, insbejondere die Schafe, fih erft an die, 
See gewöhnen. | 

Es ift möglih, daß der Kapitain Überhaupt fo viel 
Vorrath angefchaft hat, daß der eigne kleine Vorrath der 
erwähnten feldft mitgebrachten Dinge wenig oder gar nicht 
gebraucht wird. Aber gewöhnlich find auf Schiffen noch 
- andere Paflagiere oder Mitreifende, dir für einen geringer 
Preis die Reife mitmachen; diefe liegen bei dem Schiffsvolf, 
und a. wird vo anders: , «is bie gewoͤhnliche 

Saa⸗ 
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Seemanskoſt der Matroſen. Dieſe Leute ſind gewoͤhnlich 
elend daran, ‚bisweilen krank, auch koͤnnen Frauen und 
Kinder unter ihnen ſeyn. In einer Lage, wo ſie keine 
Gelegenheit Haben, zu Markte zu gehen, Kleine Beduͤrf⸗ 
niffe einzukaufen, koͤnnen mand)e Dinge diefes uͤberfluͤſſigen 
Vorraths gelegentlich fehr näßlic) werden, die Gefundheit 
wieder herzuftellen, das Leben zu erhalten, Unglürfliche 
glücklich zu machen, und werden dadurch unendliches Vers 
gnuͤgen gewähren. . | \ 
: Das allerfchlimmfte auf gewöhnlichen Kanffahrern it 
die Kocherey. Sie haben Feine gelernten Köche, und der 
fchfechtefte bei der Schiffsarbeit wird gewöhnlich zum Koch 
- Heftellt, wohel er nicht allein hoͤchſt unwiffend, fondern auch 
noch fehr unreinlich zu ſeyn pflegt. Die Matrofen fagen 
deswegen: Gott giebt Speife, aber der Teufel kocht. 
Froͤmmere Seereifende, die geneigt find, zu glauben, dev 
Himmel ordne alles zu unferm Beſten, mögen glauben, 
daß, weil die Seeluft und die ununterbrochene Bewegung 
durch das Schwanken des Schiffs. ungersöhnlich ſtarke Er 
luſt erregen, ſchlechte Köche gnaͤdiglich deswegen verhängt 
ſind, uns vor Ueberladung mit Eſſen zu bewahren; oder 
daß bei diefen fehlechten Köchen guter Appetit deswegen vers 
hängt fey, um uns vor dem Hungertode zu ſichern. Ein 
Reiſender, der ſich dieſe Verhaͤngniſſe nicht gefallen laſſen 
will, kann ſich durch eine Spirituslampe und eine kleine 
Bratpfanue in den Stand ſetzen, einige Kleinigkeiten fuͤr 
ſich ſelbſt zu bereiten, etwa ein Haſchẽ ( HachE) oder eine 
Suppe ꝛc. ꝛc. Auch könnte es dienlich feyn, unter dem eigs 
nen Vorrath eingekochtes Fleiſch mitzunehmen, welches, 
wenn. es gut eingefocht ift, fi) lange gut erhält. Auf klei⸗ 
nen Neifen ift es beffer, als alles Icbendige Vieh. Man 
laͤßt nehmlich in einen fleinernen Topf mit einem gut paſſen⸗ 
den Deckel fchicht / oder lagenweiſe gebratens Geflügel, oder: 
in Stücken gefihnittenes gebratenes Fleiſch einlegen, begießt 
jede Lage befonders mit einem guten Gallert oder bloßer 
Brat⸗ 
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Bratenbruͤhe, fo daß jede Lage für ſich genz bedeckt wird, 
und verbraudyt den Innhalt des Topfs Iagenmweife. Ein 
leiner blecherner Bratofen, der mit der offenen Seite gegen 
das Feuer geſetzt wird, ift gleichfalls ein fehr brauchbares 
Reiſegeraͤth; ein eigner Bedienter kann darin bequem ein 
Stuͤck Hammel oder Schweinfleiih braten. Zu Zeiten wird 
man in Verfuchung gerarhen , ein Stuͤck von dem eingepdfet 
ten Rindfleiſch des Schiffsvorraths zu effen, welches. oft jehr 
gut ift; man wird alsdann finden, daß Zider den Durſt, 
welchen eingefalzenes Fleiſch und Fifche verurfachen, am bes 
ſten löfcht. Der gemöhnliche Schiffszwieback iſt für manche 
Zähne zu hart; durch Roͤſten läßt er ſich erweichen. Aber 
ziveimal gebackenes Brod (Rusk ) ift ungfeich. beffer ; denn 
da dieles aus gejäuertem, in Scheiben zerfchnittenem, und 
noch einmal hart gebackenem Brode beſteht, ſo faugen diefe 
Stuͤcken leichter Waſſer ein, erweichen leichter, verdauen 
ſich geſchwinder, und find daher geſunder, als der uünge⸗ 
fäuerte Schiffszwieback. Wenn die Erbfen hart kochen ‚' fo 
wied eine zweipfuͤndige eiferne Kugel, die man zu ihnen in 
den Topf wirft, fie durch die Bewegung des Schiffẽ ſo fein 
als Senf zermalmen. 

Die Vorfaͤlle, die ich in der See mit den gewoͤhnli⸗ 
chen großen Suppenſchalen von der Bewegung des Schiffs 
hei Tiſche erlebt habe, erzeugen in mir den Wunſch, daß 
unſre Töpfer, Zinngießer ꝛc. ꝛec., Suppenſchuͤſſeln mit Ab⸗ 
thellungen machen moͤchten, die aus mehrern zuſammenge⸗ 
fuͤgten kleinern Kummen beſtehen, deren jede ohngefaͤhr 
die Portion Suppe fuͤr einen Menſchen enthielte. Wenn 
denn auch das Schiff ſich auf die eine Seite neigte, ſo 
wuͤrde die Suppe nicht ſtromweiſe uͤber den Rand der Schuͤſ⸗ 
ſel den Leuten in den Schooß laufen, und ſie verbrennen, R 
wie bisweilen gefchieht, fondern fie würde ſich nur in die 
einzelnen — Kummen — | 
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I. 


Anden Oberften von B. Beim Ausbruch des 
Kriegs wegen der freien Fahrt auf der 
Schelde. 


Day mich, edler Maunn, den ſtets an fanften Banden 

Die Göttin wahrer Weisheit führt, 

Belehr mich, welch ein Geiſt die Menfchheit feit dem Stande 
Dir Unfchuld geldner Zeit regiert? — 


Sich, 5°, und weine ſieh! fchon öffnen tauſend Schaaren 
Bon Brüdern wieder fich Ein Grab; 

Schon wieder ſinkt manch Wolf, beſtimmt zu Wonnejahren 

Durch Wechfelmord zum Staub hinab» 

= Ya Ach 


# 
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Ach Sieh! des Kriegers Wuth hört nicht der unſchulb Schreien! 
Die Beute feiner frevlen Luft, 

Die er zum Lafter zwang, fchuldlofer Mädchen Reihen 

| Seößt er den Blutſtahl in die Bruſt. 


Berheerung, Syunger , Peſt führe toller Etreiter Glieder, 
Derzmweiflung flieget ihnen vor; 

Iht Rafenden, wohin 7 wohin? Schont eure Brüder 
Ach! ſchont! Doc taub ift euer Ohr! 


O! Wahnfinn, dereuchtäufcht! Glaubt ihr, daß euren Scheitel 
Des Sreveld Hand mit Ruhm befrängt? — 

Wer Menfchen glücklich macht, nur der hofft e. iu eitel, 
Daß er im Buch der Zukunft glänzt. 


And, Edler! doch haft du, von jeglicher Kamöne 
Gelehrt, wae Menfchen Gluͤck erwirbt, 

Der Zahl dich zugeſellt, die ſanfter Muſen Toͤne 
Verſchmaͤht, vor der die Frende ſtirbt. 


Doc wie? ſtieg Smintheus ſelbſt nicht einſt aus hoͤhren Sphaͤren, 
Und ſchien dem rauhen Hirten gleich? 

Dem Gotte Dank! — Der Hirt, entglüht von feinen Lehren 
Ward mild, wieer, an Wohlthun reich. | 


= — | Grabner. 
’ b | 2. 

An Haubold von Einſſedel. | 
Nach einem Geſpraͤch uͤbet Hoffnung und Genuß. | 
Oaruse dir, Gluͤckſeliger! des Lebens Paradieſe 

Die Liebe auf, zerreiß der Hoffnung Gaͤngelband, 


Von jeder Bluͤthe brich, von jeder Frucht genieße, 
"Die Rückkehr if berſatt in biefem Bauberland, 
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Doch wird dein zarter Trieb verſchmaͤht, irrſt du im Thale, 
Wo die Verzweiflung hauſt? fo nimm der Hoffnung Gleit, 
Und trinke Labung, Muth, trink fie aus voller Schaale, 
Die dir, aus heitrem Quell, die Freundſchaft durch mich 
beut: 


Grabner. 





| 3 . 
AnGotter. 


Hie, Muſe, nimm den Scheidebrief, | 
Nicht länger pflanz ich mehr in deinem Zaubergarten; 
„Denn Kummerlohn läßt du dem Planer nur erwarten!“ - 
So rief ich juͤngſt erzuͤrnt, entfchlief 

Sanft an der Trägheit welfen Bruſt, 

Da merkte Gotter mich, 109 mich auf Blumenmatten, 

Wo unter Amaranthen Schatten, 

Mir jeder Athemzug den reinſten Strohm der uf, 

und Götterbalfan goß in die erfchlaffte Bruft, 

Wo zwifchen Rofen hin der Weisheit Bäche floſſen; 

und ſchnell, mit reuerfuͤlltem Blick, 

Nahm ich den Scheidebrief zuruͤck; 

Denn läßt die Muſe mit ein einzig Roͤschen ſproſſen, 

Wie fie su Tauſenden, dir edler Gotter, bluͤhn; 

Bejahlt ik jede Müh mit wucherndem Gewinn! 

Ihr bötet mir umfonf dafür die kahlen Pfänder 

Don eines-Königsgunfk, Amt, Stern und Ordensbänder; 
Mas jede Zone giebt umfonft zum Vollgenuß, 

Und Lina nur allein erhielt's für — Einen Kuß. 


Srabner. 
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Mn fein freundlicher Genius | 
Das goldlodigte Haar ſchmuͤckt mit dem duftenben 
Kranze, den ihm die Muſe wand, 
Der entzeucht ſich dem Arm maͤchtiger Liebe nicht! — 
Freund, du flieheſt umſonſt, umſonſt 
Dieſes ehrne Geſetz! — Saͤugſt du, Verwegener 
Einzig maͤchtigen Zauberreitz 
Eines purpurnen Mund's, lockender Augen Slant, 
Einen Grazienwuchs, gepaart | 
Mit dem blühendfien Geiſt, ohne dafür in orähn? _ 
Aber fiehe! die Liebe fchlang 
Laͤngſt ihr magifches Band, fiegend mit hartem Arm, 
Um den forglofen Jacken dir, 
Nahm dein Herz und geſellt's fichren Trophäen bei ? ;. 
Schmachtend fuchet dein Blick umher, 2 
Raſtet nimmer bis er findet die Zauberin. 
Seufzer fchwellen den Bufen dir, 
Bitternd blickſt du nach ihr! Kurz! und du biſt der Se, 
Der von Freiheit noch träumt, indeh 
Seiner Ketten Gellise ringsum die Ruh verfcheucht. | 


— — | 
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Dei Dinge in London erregen befonders die Bewunde⸗ 
rung des Fremden am meiſten, Das erfte ift die beftändig 
wachfende Größe der Stadt. Nach einer Abwefenheit von; 
zwölf. Jahren fand ich eine Menge neuer Straßen und oͤf⸗ 
fentlichen Pläge, vermißte dagegen die Spaßiergänge und. 
Gärten an die ich mich noch mit Vergnuͤgen erinnerte 
und die nun zur Stadt gezogen waren. Man koͤmmt nie 
an daß Ende einer Straße, wo man nicht eine ganze Reihe 
neuer Haͤuſer ſieht, mit deren ‚Erbauung man auch noch. 
immer beſchaͤftiget iſt. Alles find ſchoͤne, artige Wohnun⸗ 
gen, zwar nicht praͤchtig, aber in gutem Geſchmack gebaut, 
einander ſehr aͤhnlich und von, gleicher Höhe, Die Stra⸗ 
fen, die dadurch gebildet werden, fi nd gerad und breit. 
Die Vorftädte erſtrecken ſich viele Meilen weit, Dörfer 
find fo viel als Theile der Hauptſtadt geworden, und man 
hoͤrt an Orten, wo man nicht ange vorher noch Feine an⸗ 
44 der 
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dere Befähigung ‚als den Feldbau Fannte, von —EF — 
den, wo Geirornes verkauft wird, von Baͤllen und Co⸗ 
mörien. Im Ganzen kann ich ohne Großfprecherey bes 
haupten, daß die Hauptſtadt von England in diefen letzten 
zwölf Jahren wohl nicht viel weniger an Größe zugenom⸗ 
men haben mag, als die ganze Groͤße vom Haag beträgt. Wenn 
man nun bedenkt, wie theuer die Lebensmittel in London 
find, wie viel ftärkere Abgaben daſelbſt, als an andern 

Orten bezahlt werden muͤſſen, wie viel koſtbarer es dafeldft 
fällt neue Häuier zu bauen, als alte zu kaufen; wen 
man diefe Zunahuſe mit andern Städten vergleicht, die 
ebenfalls zunehmen und dabei nicht vergißt, dag der Felds 
bau in diefem Königreiche nicht minder bluͤhend iſt, als in 
jedem andern Rande, daß alio das Haupt in England nicht 
auf Koftın des Übrigen Körpers vergrößert wird: dann“ 
kann man aus diefer Vergrößerung der Hauptſtadt auch 
auf den erhöheren Wohlftand des Landes den. —— 
Schluß machen. 


Das außerordentliche Gewuͤhl von Wenſchen in * 
dom iſt eine nothwendige Folge der Größe und der Menge 
- von Menfhen, welche die Stadt bewohnen. Es bleibt 
aber dem ungeachtet für die Fremden fo wunderbar, daß 
man Augenzeuge geweſen ſeyn muß, wenn man ſich einen 
Begriff davon machen will. "Auch fo viel iſt gewiß, dag 
man die große Menge Volks, auf den Straßen nur in 
einigen Thetlen der Stadt, befonders auf der Straße, 
die parallel niit der Themſe läuft und in einigen Auarties 
ven der City fieht, fo wie auch etwas dabei auf die Tages 
und Jahreszeit anfommt: man ſieht London in dieſer Hins 
fiht am beften, wenn man es im May, zwiſchen zwoͤlf 
und fuͤnf Uhr durchwandelt. Nebſt den Lohnkurfchen , die 
immer angefpannt hinter einander auf der Straße eben, 
deren Zahl fich auf mehr als tauſend sun die alle nus 
merirt: 





— — - — — 
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merirt ſind, und bei denen die Geſetze beſtimmt haben, 
was derjenige, der ſie miethet, für einen beſtimmten Abſtand 
zu bezahlen hat, nebſt dieſen, ſage ich, machen diejenigen, 


die wirklich fahren, die Equipagen von Privatperſonen, 


die Poſtwagen, die Tragefänften, bie leichtern Fuhrwerke, 
die Reitpferde, die großen und ſchwer beladenen und mit 


zwei und acht Pferden be’pannten Karren, nebſt der uns 


ausfprechlichen Anzahl von Fußgängern eine folche Verwir⸗ 
rung, Vermengung und ein Drängen, daß man nichts 
deutlich unterfcheiden und kaum auf den Füßen ftehen kann, . 
und daß man zumeilen gesungen wird, eine Viertelftunde 
und noch länger in der Neihe der Kutfchen zu bleiben und 
ftilfe zu halten, bis‘ irgendwo wieder Luft wird und man 
niit der Reihe wieder fortfahreit kann, Daß diefes es . 
bei ungewöhnlichen Gelegenheiten noch größer ſeyn muß, 


kann man ſich leicht vorſtellen. 


Ein dritter Gegenſtand der Bewunderung ſind ohne 
Zweifel die Kramladen in dieſer großen Stadt, deren alle 
Vorſtellung uͤbertreffende Anzahl Man bewundern muß, 
und in denen der Neichthum und die Koſtbarkeit der Güter, 

die angenehme Ordnung, in welcher alles in halbrundem 
Zirkel, oder in halbem Viereck nad) der Straße zu aufges 
ſtellt iſt, und die taͤgliche Erleuchtung des Abends, zu der 
man did neu erfundene Lampe fchon fehr braucht, eine ſehr 
angenehme Wirkung macht. *) Paris verllert in allen 
diefen drei Hinſichten unendlich gegen "London , in Hinſicht 


auf Vergrößerung, Volksmenge und bie Kramladen, die in 


Paris von außen beinahe unfichtbar find. 
Der Steintohlendainpf macht die Gebäude außen⸗ 
wendig ſchwart/ und auch das ſchoͤnſte Gebaͤude behaͤlt, 
As | befon: 


” gu toabaren ——— Juwelen und dergleichen Re 


Eau betomders die Gewdlbe bes Herren Jeftern und 
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befonders wenn es In einer dicht ‚gebaueten Gegend der, 
Stadt, 3. B. in der City liegt, feine äußerlihe Schönheit. 
nicht lange, wovon man fein anffallenderes Benipiel, al 
die Paulskirche angeben fann. Man bauet hier auch meift 
mit gebackenen Steinen, und weiter nichts, als Käufer. 
in unzähliher Menge: nur wenige find mit einem Hof⸗ 
taume verſehen. Was das Schönhalten und Beleuchten 
der Straßen, die gehörige Huͤlfe bei Feuersgefahr (die fi 
hier alle Tage ereignet und wovon man in andern Theilen 
der Stadt oft nichts vernimmt, bis einige Stunden nach⸗ 
ber die Nachricht davon in den Zeitungsblaͤttern kommt,) 
felbft die Wachfamkeit in Hinſicht auf Diebe und Werbres 
cher und das Fefthalten derfelben betrift, fo find die Polis 
ceiamftalten vortreflih, Bel allen heimlichen und äffentlis 
hen Policeiwachen hat man. es in London in der Kunſt 
Verbrechen zu verhüten noch fo gar weit nicht gebracht, 
Man wird fi mandyes- fehon ans dem erklären koͤnnen, 
was ich .oben von den Sitten gejagt hahe und man Fan 
fich außerdem auch fehr leicht vorftellen, wie fiarf in einer 
ſo volkreihen und reichen Stadt die Verführung zum Vers 
brechen ſeyn möge, Die Bootsleute an der Themfe find 
beim Ueberfahren der Paſſagiers au dieſelbe Ordnung ges 
bunden, als. die Lohnkutſcher und Sänftensräger in den 
Gaſſen. Die Häufer fi nd faft alle wegen Brandes und ans - 
derer Unglücsfälle affeturirts wegen der verkehrten Eins 
richtung aber, daß nur für eine, beftimmte Zahl von Jah⸗ 
ren gebauet wird, ftürzen auch die Hänfer in. London viel 
gewöhnlicher ein, als au andern Orten. Täglich, bringe. 
die Penny; Poft für ein ſeht geringes. Poftgeld einigemaf 
Briefe in alle Theile der Stadt und in die umlſeg de, Bes, 
gend :- wieder andere ‚holen ebenfalls für einen ja gerin⸗ 
gen Preis die Briefe von den Käufern ab, um fie in das 
Generalpoſtkomtoir zu tragen, . Eine’. vortrefliche Anord⸗ 
nung, ſo in BD als im ganzen Konigreiche iſt 

es, 
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es, daß keine Leiche begraben werben. darf,.. ohne. daß fie 
zuvor unterfucht ſey, ob man nicht etwa Kennzeichen "eines 
gewaltfamen Todes daran bemerfe, in welchem Fall der 
Coroner geholt wird, der eine nähere Unterfuchung anftels 
fen muß, Daß man in einer Stadt, mie London ifl, 
. alles vereint antrift, „was man ſich zur Lebensnorhdurft, 
zum Nugen und zum Vergnügen nur wuͤnſchen fan, 
brauche ich nicht zu erinnern.‘ Man Fann bier alles bes 
fommen und der Geiſt findet täglich neue Unterhaltung, 
Ein Hof, fremde Minifter, ‚das Parliament, Gerichts 
Höfe, Soldaten, Raufmannfhaft, eine Stadt, die fo 
gut, als ein Seehafen iſt, Collegien von Wiffenfchaften 
und. Kunſten, allerlei Vergnuͤgungen, Maugel an Arbei⸗ 
ten fuͤr niemanden, der arbeiten will, mit einem Worte, 
alles trift man in London beiſammen an und nur der 
theure Preis der Lebensmittel und der große Abſtand 
der Wohnungen von einander miſchen zuwellen etwas 
Unangenehmes in dieſe Vergnuͤgungen. 


> 
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Abhandlungen 

nnd vermifhte Auffäge 
1 

Der Zehnte Auguft. 


Schreiben des Herrn Mallet du Pan an Herrn B. 
Genf im. September 1792. 


W. kann Ihnen, lieber Freund, uͤber die Natur, den 
Zweck und die wahren Urſachen der letztern Schandthaten 
ein Zweifel übrig bleiben, durch welche die Tyrannen Frank⸗ 
reiches die Auflöfung der Monarchie vollendet haben. Aa 
Triebfedern diefer Kataftrophe wurden fichtlich vor den Aus 
gen des Publitums in Bewegung gebracht; da war fein 
Hellblickender, der nicht eime Ahndung davon bei Entftes 
hung der. ziveiten Nationalverfammlung gehabt, und feit 

En Zu ae zwei 
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1 


zwei Dionaten moralifh davon. überzeugt worden waͤre. 


Der Kampf aller Lafter mit allen möglichen Miederträchtigs / 


keiten und Feigheiten mußten nothwendig auf diefe neue 

St. Bartholomäus Mordnacht hinauslaufen, die von eis . 
nem Ausfchuß von Böferichtern vorbereitet und durch den 
Ausmwurf der Natur volljogen wurde. 


Nach 2000 anmehrlofen ohne Ruͤckſicht auf Geſchlecht 
oder Alter, veruͤbten Meuchelmorden, nachdem ſie ihre 
gewoͤhnliche Grauſamkeit auf die ſcheußlichſte und raffinirtſte 
Weiſe an ihren Leichnamen geſaͤttigt, die Straßen mit Ers 
mordeten angefüllt, die Kerfer mit Biedermännern bevöls 
£ert, den frevelhafteften Defpotismus, wie die Gefchichte 
- noch fein Beiſpiel davon hatte, erſchoͤpft, und den Koͤ⸗ 
nig, den fie 1789 den: Wiederherfteller der Freiheit nann⸗ 
ten, mit Kummer gedrängt, abgeſetzt, eingeferfert und 
mitten im feinen Leiden verfpottet hatten, forgten num . 
die Anführer diefer wilden Thiere dafür die Geſchichte ihrer 
Zrauerfpiele in Dunkel und Finfterniß zu huͤllen. 


Sie geftasten nur denen das Recht, davon zu reden 
‚und zu fehreiben, die felbft die Theilhaber, die Akteure 
diefer Trauerfpiele waren, alle Journale und Sffentliche 
Blätter, die einen Abfchen vor dem Lafter bezeigten, find 
verbannt, ihre Preffen find zerfchlagen und verbrannt, 
ihre Verfaffer fahen fih gezwungen, vor dem Morddolch 
der herrfchenden Parthey zu flüchten, und.in eben dem 
Augenblicke wo dieſe Horde der Wilden im Nahmen der 
Menfchenrechte fengt und brennt und mordet, unterfage 
fie die Handhabung diefer Menfchenrechte jedem, der nicht 
‚einer von ihren Dienern und Trabanten if. Sie hebt die 
Freiheit der Prefle auf, fie verlegt das Geheimniß der 
» Briefe und vor ihren Angebern, Sbirren und Henkern 
zittert, war nur das leiſeſte Murren, oder die Wahrheit 

zu jagen wagt. 
Nach⸗ 
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Nadhdem fie fich auf diefe Welfe des Stillſchweigens 
der Föniglih Geſinnten, der Könftitutionsfreunde und der 
Neutralen verfichert , breitet fie, Feines Widerſpruchs ges 
wiß ihre Lügen und ihren Gift aus, die Tribune diejer 
vetworfenen Verfammlung hat von dem Augenblicke an 
nicht aufgehört, Lug und Trug zw verbreiten, daher der 
Kunftgriff, mit weldhem fie in ihrem Bezirk jene Menge 
von Miethlingen aufnehmen, und in ihren Addreffen und 
blutduͤrſtigen Petitionen ihren Tribut von Falichheiten und 
Erdichtungen und Unverfchämtheit zollen, im den geheimen 
Winkeln ihrer Ausſchuͤſſe werden die Berichte geſchmiedet, 
die Entdeckungen erfunden, die erdichteten Briefe unterges 
fhoben, und wenn es au Erfindungen fehlt, Sinn und 
Worte verdreht, den Briſſot's, den Gorſas, den Condor⸗ 
fet's, den Pasquillanten des Moniteurs ift das Amt übers 
tragen, dem Publitum die Dinge vorzulügen, die man 
ihm aufbärden will. Aus der Feder diefer ehrlichen Märns 
ner, von welchen ein großer Theil vor der Revolution we⸗ 
gen ſchlmoflicher Verbrechen, dem Strange oder den Gas 


leeren entgangen iſt, erhalten wir nun die Annalen der 


neuen franzöftfhen Wiedergeburt aufgezeichnet. 


Sie begannen die Ausuͤbung Ihres Amtes, fo wie 


Wortkraͤmer ihre Verſammlung unter dem Schutze einer 
Norte von Mördern; das Panier der Philofophie wohnte 
an ihren Piken von Menſchenſchaͤdeln überfchatter; fie 
predigen die Rechte der Natur, indem fie ihre Mitbürger 
erwärgen; fie thun noch mehr, den Grundſaͤtzen ihrer 
praftijchen Moral getreu, verleumden fle noch das Andens 
ten derer, die unter ihren Streichen fallen; fie brandmars 
ken die Opfer ihrer Bosheit mit den Nahmen von Ders 
ſchwornen und Verräthern, und füchen fich vor dem Abs 
fcheu, mit welchem fie die Nachwelt und. die Gefchichte 
beimjuchen wird, unter ber Hülle von widerſinnigen 
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Maͤhrchen zu retten, und ſich einen Anſtrich von Rechtſer⸗ 
tigung zu geben. 
Das iſt der Zweck, das die Abſicht bei allen den Bes 
richten und Erzählungen, welche von Paris aus in alle 
Gegenden Europens verfandt morden find, Mau be 
ſchuldigt darinn den Hof einer Verſchwoͤrung, die großmuͤ⸗ 
thigen Schweizergarden des Angrifs und der Teulofigkeit, 
"man fchildert darin die Vertheidigung der Thuillerien als 
das Vorfpiel zu einer Kontrerevolution; man verfchweigt, 
man entſtellt die Hauptumftände der Kataftrophe und was 
vorher gieng oder darauf erfolgte und alle die Leichtgläubis 
gen, welche die Geſchichte der Zeit in den Kaffehäufern und . 
Gruppen des Pallaftes der Revolution ſtudieren, fchreiben 
diefe Fegenden in der Welt umher und die Werfammlung, 
die gerne thun möchte, als glaube fie daran, fucht erft den 
Erfolg ihrer Sournalfchreiber und. Lügenfchmiede abzumars 
ten, ehe fie es wagte, in ihrem eigenen Nahmen mit eis 
nem Roman aufzutreten, welche des ganzen Schaufpiels 
und derjenigen würdig fey, die dabei eine Rolle übernoms 
men haben. | 
Es gehört nicht viel Beurtheilungsktaft dazu, um 

einzufehen, daß Leute, welche den Ravaillac canonifiren 
und unter der Larve der Freiheit die Profeription Noms 
zur Zeit feiner Ausartung und die Tyranney der Mamelus 
cken wieder hervorrufen, fich fein Gewiflen daraus machen, 
das Publitum zu hintergehen. Eine Verleumdung koſtet 
ihnen fo wenig, als ein Mord, der Dolch iſt über jeden 
aufgehoben, der es in der Hauptſtadt wagen wide, den 
Schleyer aufzudecken, hinter welchem fie ihre Bubenſtuͤcke 
verbergen wollen ; und fo £oftet es ihnen wenig Mühe ganz 
mafelfrei und Lammfromm zu‘ erſcheinen. Durch diefes 
Mittel hoffen fie die Wurh der Menge zu nähren, den 
ſchwankenden die Zweifel, den zahmern Satobinern 
bie Gewiſſensbiſſe, den wahren Ronſtitutionsfreunden 
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die Serupel, den Armeen die Bewegungsgrüände zum Ab⸗ 
fall und den übrigen Nationen die Empfindungen zu beneh⸗ 
men, von welchen fie ſolche durchdrungen fehen, / 
Dei allen den blutigen Epochen der Revolution neh 
men fie zu diefer fhändlichen Politick ihre Zuflucht, um 
das Volk von Paris aufzuwiegeln, das fo unerfdroden in 
offene Thären einzubrechen weiß, berebeten fie esim Mas 
nat Sulius 1789, daß der Hof die Stadt durch glühende 
Kugeln in Brand flefen, Weiber und Kinder erwürgen, 
den Bankerut erklären, die Nationalverfammlung hängen 
laffen wollte. &o dichteten fie nad) den mörderifchen Vers 
ſuchen vom sten und Sten Oftober dem Könige eine projeks 
tirte Flucht nad) Mez und feinen Leibwachen die Aufs 
ſteckung anderer Kokarden an. Als gegen Ende des Fe— 
bruars 1791 die Raͤnke des Santerre und die Plane der 
verfammelten Vorftädter, einige Edelleute in dem bedroßs 
ten Schloffe der Thuillerien verfammelten, breitet man 
den Tag darauf die Sage von den Dolchrittern aus, die 
290 an der Zahl, 30000 Nationalgarden ermorden und 
den König entführen follten. Als am ıgten April deffelben 
Jahres fich diefer ungluͤcklich⸗· Monarch den Gemaltthätig, 
keiten einer zügellofen Soldatefte preiß gegeben fah, die ihm 
die Spagierfahre nad) Saint Cloud ‚verfagte;  erneuerte 
man das Mährchen von einer Flucht. Pastoret, der Pro- 
cureur Syndie des Departements hatte die unverſchaͤmte 
Luͤgenfrechheit, das Geſindel durch die Furcht zu rechtfertts 
gen, welches ihm die Schloßkapellane einflöften, und dem 
zu Folge blieb die erlauchte Verſammlung taub bei den Be⸗ 
| ſchwerden Sr. Majeſtaͤt und giengen majeſtaͤtiſch zur Ord⸗ 
nung des Tages uͤber. Auf dieſe Art, und fo oft es dar⸗ 
auf ankam, ein Dekret mit Gewalt zu erzwingen, ſich von 
neuem ander koͤnigl. Familie zu vergreifen, oder das Joch 
der Gefege durch Aufruhr abzufchätteln, deckte man ſich 
mis dem un a — als man den 
| Lu 
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Herrn von Belsurce, von Beauffer, von Voisin und 
von Pascalis ermordete, forgte man dafiir, daß in den 
Taſchen diefer unglücklichen Schlachtopfer ein Brief gefuns 
den werde, der die Schuld auf fie lade und die That ihrer 
Henker frei fpreche, 


Freilich kann ‚jedes Volk durch dergleichen Poffens 


fpi le hintergangen werten; allein die fanatifhe, anhals 


tende und faft allgemeine Leichtgläubigfeit des Poͤbels ‚der 
Hauptſtadt, vermochte allein 4 ganze Jahre hinter einans 
der diejen Strom von groben und graufamert Erdichtungen 
zu befräftigen, worüber der geringfte Bauer aus den Ger 


birgen, verachtlich die Achſel gezucft haben würde. Frel⸗ 


lich, die Perjonen, die geneigt find, diefen Ersichtungen 


fo fchnellen Glauben beizumeffen und fich dod) dabei zu fiels _ 
. len, als ob fie darüber feufzten, find im Grunde ihres 


Herzens jelbft geheime Theilnehmer an diefen Umſturz der 
bürgerlichen Ordnung, und es mangelt ihnen blos an Geles 
genheit oder an Much, um öffentlich mit Hand anzulegen, 


Hier fiefere ich meinen Leſern eine Reihe von Thatſa⸗ 
chen, wie ſie mir von unverwerflichen Zeugniſſen begleitet, 
mitgetheilt worden find; es iſt Wahrheit, nichts als Wahr— 
heit, die ſchlichte nackte Wahrheit; ic) laffe alle Nebenums 

‚fände weg, weil über einen großen Theil derfelden noch 
einige ftärfere oder fchwächere Ungewißheit ſchwebt, und 
ſchließe mich blos auf das ein, was die Strenge einer ges 
richtlichen Unterſuchung beftätigen würde, und mas die 
Treue der Geſchichte unfern Enkeln überliefern wird. 


Man wird fih anderer Vorgänge erinnern, welche 
Vorboten von diejen Tagen der Trauer waren, der Defors 


ganifirung der öffentlichen Gewalt it der Hauptftadt, der. 


Sufammenberufung aller Banditen des Reichs, der Bemür 
hungen, die Schmelzergarde zu entfernen, des ſchwaͤrme⸗ 
viertes St. 179. B riſchen 
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riſchen Gefchwäßes jener Deputationen von Brauskoͤpfen, 
die feit einem Monat faft täglih vor den Schranken ere 
fchienen, um ihre vorgefchriebenen Verwünfchungen gegen 
‚die Königin auszuftoßen, der Anfchläge, und biutfarbenen 
Zeddel, womit man alle Gaſſenecken tapeziste, der Rede 
des Petion, die er im Nahmen der Parifer Gemeine hielt, 
der Adreffe, welche die Föderirten den folgenden Sonntag 
auf dem Marsfelde auffetsten und der mannigfaltigen Vor; 
bereitungen u dem Sturm, durdy welchen man, im Sur 
ten ober mit Gewalt, die Frage der Abfegung des Königs 
beftimmen und nach feinen Willen ertrogen wollte, 


Schon blos die Aufiverfung diefer Frage, die bloße. 
Erörterung diefes Gegenftandes war ein Verbrechen gegen 
die Konftitution; denn da die Konftitution die drei auss 
fchließlichen Fälle ausdruͤcklich beftimmt und genannt hatte, 
welche die Entthronung des Königs nach fich ziehen follten, 
(Weigerung des Königs, den Fonftitutionsmäßigen Eyd 
zu ſchwoͤren, Gegenwart des Königs an der Spige einer, 
feindlichen Armee, Verlaſſung des Königreichs) und da 
Feiner von diefen 3 Fällen vorhanden war, fo Eorinte die 
Verſammlung nicht ohne einen winkührlihen Eingriff, des 
ren neue ſchmieden, noch von der Spisfündigkeit ihrer Heds 
tier bie Liebertretung eines Grundgeſetzes abhangen laſſen. 
Diefer neue Eingriff in die Kronenrechte ftand ſehr natürs 
lich mit der Abfegung des Herrn la Fayette in Verbindung. 
Man fand ihn ftraffällig, daß er endlich, obgleich fo ſpaͤt, 
‚die Erhaltung des Königs dem Intreſſe einer meineidigen 
Ligue vorgezogen habe, twelche den National oder zetrelſ⸗ 
fen wollte, und der Feldhere wurde diefes Verbrechens 
förmlich angeklagt; aber dieſelbe Mehrheit, welche ihn von 
diefer "Anklage frei fprach, lies den Urhebern und Befoͤrde⸗ 
zern des Entthronungsprojefts Fein befieres Schickſal ah— 
nen. Wir wurden auch beim Weggehen von — Arena 
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der — ‚wo die Solone Frankreichs für 18 Franten 
taͤglich uͤber das Schickſal des Reichs nach ihrer ſtaͤrkern 


oder geringern Suade entſcheiden, die vornehmſten Miss. 


glieder der rechten Seite, den gewoͤhnlichen Coadjutoren 
der Geſetzgebung Preiß gegeben. Viele von ihnen wurden 
erſchlagen und verwundet, und entrannen dem Tode nur 
unter Begünftigung der Größe des Tumults. Mod) ders 
felben Abend, es. war der Mittwoch, feßten die Jakobi⸗ 
ner in three Höhle die Proferiptionstufte diefer 40o Unver⸗ 
leglichen auf. Sie wurde gedruckt, und det andern Mor 
gen ausgetheilt, ie diente dazu, den Durft nach Blut 
: in allen Vorftädten zu erwecken. Paris war in allen. 
Ecken mit den abfcheulichften Anfchlagszeddeln bedeckt, wo 
dem Kötiige, dem la Fayette und der Mehrheit der Depu⸗ 
tirten der Proceß gemarht wurde; gemierhete Ausrufer 
und Kinder, die man hier und da poftirt hatte, ſchrien 
auf den Gaſſen: Abſetzung oder Tor! Der ganze Tag 
vergieng uhter Gewaltthaͤtigkeiten und Tumult von Seiten 
der von Breſt und Marſeille gekommenen Lotterbuben, 
die von den Haͤuptern der Munictpalität ſelbſt aufgehetzt 
worden, um die Volksmenge in Gahrung zu ſetzen, und 
die letzte Hand an ein Bubenſtuͤck zu legen, das ſchon ſo 
lange vorbereitet war, und auf deſſen PIE ſo ſehn⸗ 
lid) geharrt wurde. | 


An eben dem Tage, Donnerftäg den 1öten Auguſt 
ſollte in ver Nationalverſammlung die Erdrterung der Frage 
wegen der Abiegung des Königs vorgenommen werden. 
Condorſet legte im Nahmen des Ausſchuſſes eine Art von 
vorgaͤngigen Bericht ab und ſchloß mit dem Vorſchlage einer 
Adreſſe an das Volk über Die Mittel feine Souverai⸗ 
nitat zu handhaben. Waͤhrend er auf der Tribune 
ſchone Redensarten auskramte, kommentirten die Aufwieg⸗— 


Mr des Poͤbelgeſindels auf den Gaſſen und Plaͤtzen die, 
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Volksſchluͤſſe diefes treufofen Akademikers auf eine welt klaͤ⸗ 
rere und wirffamere Weiſe; fie befleideten das Poͤbelgeſin⸗ 
del mit der Souverainität der Piken, ſcharfen Patrogen, 
Stuͤcken, und der Uebermacht der Menge. Der ganze 
Abend wurde dazu angewendet, alle Schenken, Kueipen, 
Heinhäufer und die verworfenften und heimlichflen Kloafe 
des Lofters mit dem Gift des Aufruhrs zu verpeften, bis 
endlich alle Hebel zu einem ploͤtzlichen Anfall auf die Tuil⸗ 
ferien in Bewegung gefeßt und alle Anftalten forgfältig bes 
zechnet und getroffen waren, um das Bubenftück, welches 
‘am 2often Junius anvobendet blieb, nicht wieder ſcheitern 
zu laſſen. 


Gegen Mitternacht verfammelten fi fich die Sektionen 
und festen die Miunicipalität ab; fie liegen blos den Per 
tions, den Manuels und einigen, andern ihre Stellen, uns 
ter deren Panier diefe Hordenzum Mord und Blutvergießen 
ausziehen wollten. Kommiffarien, die man aus den He⸗ 
fen der ſchaͤndlichſten Ruheſtoͤhrer ermählt hatte, wurden 
zu proviforifchen Stellvertretern der abgefegten Municipas 
Iität ernennt, _ Der Bierbrauer Santerre. erhielt das Gene 
ralat der Parlſer Nationalgarde ſtatt des Herrn Mandat, 
welcher vorher das Kommando fuͤhrte. Dieſer letztere, 
der vorher Offizier unter der franzoͤſiſchen Garde geweſen 
war, und ſich, wie fo viele andern zu dem Nevolutionss 
ſchwindel Hatte fortreifien laffen, ohne die Folgen davon zu 
überfehen, war aber ein eifriger Anhänger der monarchb - 
fhen Regierungsform war, wurde nad) der Verſammlung 
der Gemeine gebracht, und dort von den Soldaten der 
Freiheit angeklagt und ermordet. | 


Das Wort Section muß man hier nicht in dem 
Sinne nehmen, wie es vor dieſem genommen wurde; mau 
muf ſich wohl hüten, diefe Pöbelbanden ‚mit jenen, erſten 
ade Derjammlungen zu verwechfeli, die denfelden 
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* führten, und Paris im Jahr 1789 regierten. 
Schon feit langer Zeit wurden diefe Conventikel der Zerrüts 
tung und der Zivietracht von allen rechtlihen Bürgern, 
von klugen und friedlichen Menfhen, von Eigeuthümern 
und Buthsbefigern und von den meiften wahren Anhängern 
der Konftiturion nicht mehr beſucht. Die Aufheger, die 
trunfenen Proletarien, die Redner, vom Branntwein bes 
geiftert,, die Schriftffeller und Eleinen und großen Mäns 
ner, die während der Jevolutlon aus dem Schlamm ems 
porgewachfen waren, wie Schwämme in einer regnichtem 
Nacht auffhießen, führten dort das Wort und den Scep⸗ 
ter. Bei der Wahl des Gemeineprofurators Manuels hats 
ten fich in diefem Fruͤhjahre nicht mehr als Sooo Stimmens 
geber, an Aktifs und nicht Aktifbürgern eingefunden. 
Den Geift, der in diefen Verfammlungen herrfchte, wo 
man alle Morgen und Abende das Staatsititreffe des gans 
zen Neichs abwog und entfchied, fchildert am beften fols 
gende Anekdote, Ein franzöfifcher Ergardifte, der: in der 
Section der Minimen die Nednerbühne beftiegen hatte, 
erbot fih am Ende dgs Junius den König zu tödten,; wenn 
er die Defrete —— wuͤrde. Der Präfident 
‚wollte diefen Böfewicht aus der Verſammlung melfen ; 
aber die ganze Section widerſetzte fi und ziwang den Praͤ⸗ 
fidenten ‚ felbft den Saal zu verlaffen. 


Während’ diefe koͤnigsmoͤrderiſchen Conventikeln über 
das Schickſal des Monarchen und des Reichs entſchieden, 
ſetzten ſich die Foͤderirten, das Räuber und Lumpengeſin⸗ 
del und ihre Huͤlfsgenoſſen von allen Seiten in Bewegung, 
die Vorſtaͤdte St. Anton und St. Marceau ſpien den 
Abſchaum ihrer Bewohner aus. Die Sturmglode rief 
alle Böfewichter auf, die Waffen zu ergreifen und 10 Stuns 
den im Umkreis wurde diefes Signal wiederhohlt. Es 
war bereits die beiden vorigen Tage an die benachbarten 
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ı Dörfer eine vorläufige Anzeige davon geſchehen; ſchon am 
Mittwoch, den sten Augufi benachrichtigen die Bauern 
yon Pr& St. Gervais einen meiner Freunde, daß" ver 
noten der König entthront und Paris geplündert werden 
würde, und daß man ihnen zu dem Behuf am Dienflag 300 
Piken und Flingen eingehaͤndigt habe, 


Als die Sonne über der Hauptſtadt aufgieng, Teuchs 
tete fie dem erſten Bubenſtuͤck dieſes Tages; man trug 
durch die yon Schrecken und Anaftliher Ahndung erfüllten 
Gallen der Stadt die biutenden Köpfe einer Patrouille um⸗ 
her, welche von dieſen Kannibalen Rotten uͤberraſcht und 
unter dem Vorwande ermordet worden war, daß ſie die 
rechte Parole nicht gegeben babe, Ihre Enthauptung erz 
neuerte jene Triumphe, die ſeit 3 Jahren ein Lieblingsver⸗ 
gnuͤgen der Parifer geworden find, wo die Geſaͤnge deu 
Freude fid) zu den Flüchen und Schwiüren der Wuth geiells 
sen; und wo ojährige Henker den Zufchauern, die an fols 
chen Scenen einen Gefallen finden, zerfleifchte und ent« 
ſtellte Ueberbleibſel der. 10 erften Opfer der Achtung 
vorzeigten. 


Unter der Anfuͤhrung der Morber von en und 

des ganzen Bagno von Breft und Marfeille, zogen eine 
ungeheure Voltsmenge nah dem Schloß zu. Die Lands 
ſtreicher und Räuber, die lüderlichen Feddeln von Port au 
Bled, das durch Muͤßiggang und Faulheit noch tiefer ger 
= funfene Dertelgefindel, alle die fchändlichen Mierhlinge, 
welche die Anarchie ſeit 1789 befoldete, der Auswurf deu 
SClubs des Koͤnigreichs, den man durch die vorgebliche Foͤde⸗ 
ration in Paris vereinigt hat, die Tagloͤhner von den her 
nadıbarten Dörfern, welche durch die Plünderungsfucht 
nad) Paris gelockt worden, ein ſcheußliches Gemifc von 
Weibern in Lumpen, von Ungeheuern in Menichengeftalt, 
von Sacktraͤgern, Kohlhaͤndlern, Feuereſſenkehrern, klel⸗ 
nen 
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ten in Brutuffe verwandelten Kraͤmern, kurz alle Laſter 
und Webelthaten auf einen Haufen zufammen gedrängt, 
machten das Heer diefer Stifter der Republik aus, welche 
ihr Schwerdt und ihre Mordfackel gegen den le&ten Zus 


fluchtsort eines gutmuͤthigen und vedlich gefinnten Monars 


hen gewendet hatten, 


Dei dem Anblick der drohenden Gefahr ſchickte das 
Departement, deſſen Stimmung von der Muntcipalität 
ihrer ganz abwich, Herrn Röderer ihren Procureur ſin- 
die nah den Tuillerien. Diefes verwaltende Korpus, 
das obnmächtig und dem Parijer Poͤbel kaum dem Nahmen 
nad bekannt war, konnte der" Raͤuberhorde nichts weiter 
entgegen fegen, als einen fchächternen guten Willen und 
eine Autorität, auf die Niemand etwas gab. Herr Roͤde⸗ 
rer begab ſich zum König und der Tartüffe Petion verfügte, 


ſich ebenfalls dahin, verlies aber bald darauf das Schloß 


und ließ blos zwei Mitglieder von der aufgehobenen Munis 
eipalität, die Herrn Borie et le Roux dafelbft zurück, 


Er für feine Perfon hielt es für bas befte, fid) in fein Haus 


zu verſchließen, ynd fi) da bewachen zu laflen, 


Unterdefien hatte fich die geringe Macht, welche dem 
Anfall einigen Widerftand thun konnte in den Höfen und 
im Garten verfammelt; fie beftand aus ohngefehr 800 


Schweizergarden, einigen Bataillons von der National 
garde, von welchen nur zwey bie petits Pèeres er Filles 


S. Thomas von der Heiligkeit ihrer. Pflicht durchdrungen 
fhienen, ‚aus Gensdarmerie zu Fuß und zu Pferd, die 
den Faktionsmännern verfauft war, aus einigen Kanonen, 


die von Artilleriften bedient wurden, welche fich am zoften 


Sjunius durch ihr offenbargs Einverſtaͤndniß mit den Rot⸗ 
tierern gebrandmarft hatten, aus der Dienerfchaft beider 
Majeftäten und aus einer Eleinen Anzahl von Militaͤrper⸗ 
ſonen, die entſchloſſen waren für den König zu ſterben. 
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Das waren die ſchwachen Vertheidigungsanſtalten gegen 
60000 Boͤſewichter, die unter dem Schutz der Municipa⸗ 
litaͤt und dem Vorſchub der Nationalverſammlung anrüͤck⸗ 
ten, eine große Anzahl ſchweres Geſchuͤtz mit ſich fuͤhrten, 
ihrer heimlichen Uebereinkunft mit dem groͤßten Theil der 
Nattonalmilitz vergewiſſert waren, und auf ihrem Zug den 
ſchwachmuͤthigen Haufen der friedlichen Buͤrger mit Furcht 
und Entmannung erfüllte, die zitternd kaum wagten, bie 
Augen gegen dieſe Rebellen aufzufchlagen. 


Gegen 6 Uhr mufterte der König in den Höfen — 
dem Garten dieſe letzten traurigen Ueberreſte der oͤffentli—⸗ 
hen Macht. Die Schweizergarden und ein paar Pelo⸗ 
tons der Nationalgarde waren von einem Geiſte belebt, fie 
gelobten ſich einander für ihren König zu fterben. Bald 
darauf wimmelte der Carroufel und feine Zugänge von den 
Meuchelmördern. Ihre Kolonnen brachen von allen Sets 
ten ein; und gegen 8 Uhr war das ganze Schloß von ihr 
nen umringe. Herr Röderer und die beiden Ermunicipals 
beamten thaten, was ihnen das Geſetz und ihr Eid befahl, 
Sie ftellten dem wilden Haufen vor, daß ihnen das Gefe& 
geböte, die Wohnung des Königs zu fchonen und fchlugen 
ihnen vor, zwanzig Deputirte aus ihren Mitteln zu ernens 
nen, um in ihrem Nahmen dem Könige ihre Petition, daß, 
er dem Thron entfagen möchte, zu Überbringen; da fie aber 
leider! nur zu gewiß waren, daß alle ihre Vorftellungen 
fruchtlos bleiben würden, fo.riefen fie den Truppen und 
ſonderlich den Schweizergarden, die ausdruͤcklichen Worte 
und Vefehle diefes konſtitutionellen Geſetzes Ins Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤck. Ich fordere euch, redete ſie Herr Roͤderer an, 
im Nahmen des Geſetzes zur Vertheidigung und Beſchir⸗ 
mung des Hauſes auf, vor welchem ihr poſtiret ſeyd, das 
Geſetz berechtigt euch, euren Poflen zu behaupten, wenn 
ihr angegriffen werdet, wir verlangen. euren gerechten und 


"gelte 


t 
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gefeglihen Schuß. (Dan leſe den Moniteur No. 225 uns 
ter dem Artikel Nationalverfammlung nad.) Den Tag 
vorher hatten die Schweizer gleichen Befehl, das Schloß 
zu vertheidigen, von den Generalfommendanten Herrn 

dandat erhalten, der ihnen feiner Seits von Petlon dem 
Maire, empfangen hatte. 


Kaum hatte Herr Roͤderer feine Ermahnung an die 
Truppen gerhan, fo erhielt er die augenfcheinlichften Des 
weiſe von der Verworfenheit und Verderbtheit diefer Jako— 
binermilitz, die ſich Nationalgarde nennt. ‘ Diefe auf dem 
Papiere fo tapfern unüberwindliche Truppen zeigten ſich 
theils aus Feigheit, theils aus Werrätherey ganz im Eins 
veritändniffe mit den angreifenden Motten; die Kanoniere , 
zogen In feiner Gegenwart die Ladungen aus Ihren Kanos 
nen ,. und diefe gepriefenen Bürgerfoldaten , die fo uns 
zähligemal gefhmworen hatten, die Konftitution aufrecht zu 
halten und für das Geſetz zu fterben,. hatten es nun Fein 
Kehl, daß fie mit den bewaffneten Anhängern der Petions 
und Santerre's eines Sinnes wären, nur eine fehr Kleine 


geringe Anzahl blieb treu und ſtandhaft. 


Da die drei Magiftratsperfonen nur die fchredkliche 
und gewifle Gefahr vor Augen fahen, in welcher fich der 
König und die Königliche Familie befanden; fo eilten fie 
ins Schloß zurück und beſchworen ihn, mit ſeiner Gemah⸗ 
linn und Kindern in die Nationalverfanımlung zu flüchten, 
um ihr Leben zu retten. Es Eoftete ihnen einige Mühe, 
bis fie ihn überreden fonnten, diefe Maasregel der Noths 
wendigkeit zu ergreifen, und fo.verließ der König den Pals 
Saft, wo dfe Gewaltthätigkeiten der Patifer ihn feit 3 Jah⸗ 
ren eingeſperrt hielten und aus welchem nun neue. Gewalt⸗ 
thätigkeiten derſelben Parıfer ihn auf ewig vertrieben. In 
Begleitung der Königin, des Dauphins, feiner Tochter 


uund ſeiner Schweſter, begab ſich der ungluͤckliche — 


— en 
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den Mitverſchwornen feiner Mörder, um fie um Rettung 
feines Lebens anzuflehen. Einige Perfonen von feinen 
Gefolge und 300 Schweizergarden machten feine Bedeckung 
bis an den Eingang des Verſammlungsſaals aus, und vers 
theilten fih dann in der Naͤhe umher. Auf diefem Wege 
hörten Ihre Majeftäten alle Infamien gegen ſich ausftos 
en, welche die niedrigfte und verworfenfte, Nohheit und 
Sittenlofigkeit nur ausdenken kann. Die großmüthigen 
©tellvertreter des franzöfifchen Volks fahe man bald darauf 
bemüht, es dem Lumpengefindel in bergleispen edeln Gefiris 
nungen gleich zu thun. 


Einen Augenblick war biefes Conſell von Uſurpato⸗ 
ren, das durch die gaͤnzliche Abweſenheit der rechten, gut⸗ 
geſinnten Seite nur aus 280 Anweſenden beftand, zwiſchen 
Angſt und Hoffnung getheilt geweſen; aber nunmehro 
machte es das Maas der Pruͤfungen ſeines Souverains im 
Ungluͤck voll. Ohne Mitleiden, wie ohne Schaam zwang 
es Ludwig den XVI. den fuͤr die koͤnigliche Wuͤrde beſtimm⸗ 
ten Seſſel zu verlaſſen, um ihn an die Schranken zu ſeiner 
traurenden Famille und von den Schranken in die Loge er 
nes Sjournalfchreiberg zu vermeifen, mo fich feine Empfind: 
lichkeit und fein Ehrgefuͤhl durch ale mögliche Arten von 
Kraͤnkungen kreuzigt. 


Unterdeſſen waren fle noch nicht ganz von Ungewiß⸗ 
heit und Furcht befreit. Der beunruhigte Bericht, den 
Herr Roͤderer abſtattete, ließ die Verſammlung ahnden, 
daß die Vertheidiger des Schloſſes ſich im Ernſt wehren 
wuͤrden; man ſchickte alſo in aller Eil eine Deputation an 
das Volt und Bertraute feiner Salvegarde das Leben 
der Bürger und die Sicherheit des Einenthums an. In 
eben dem Augenblick Härte man Stuͤckſchuͤſſe. Diefe neuen 
Roͤmer, die gefchworen hatten, auf ihren Sigen zu flers 
ben, wurden bleich und blaß und verriethen die ängftliche 
| Un⸗ 
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— das wiederhohlte Krachen des Drustetenfeuers 
beftätigte den Angriff des Schloſſes. Redner und Dekla- 
matoren, die noch von Wuth fehäumten, und: mit Blut 
und Staub bedeckt waren, erfchienen kurz darauf an den 
Schranken, um ihren Steg das Blutbad der Belagerten 
und die Pländerung und den Brand des Schkoffes zu erzaͤh⸗ 
len. Sogleich bemaͤchtigte ſich Heiterkeit und Freude wie⸗ 
der von neuem der Verſammlung. 


Und, was waren das fuͤr Ereigniſſe, welchen 
ſie die Wiederkehr einer ſo auffallenden Froͤhlichkeit 
und Zufriedenheit verdankte? Ein Jahrhundert von 
Weisheit, Tugend und Gewiſſensbiſſen wuͤrde nicht 
im Stande ſeyn, ſo viele Bubenſtuͤcke zu verſuͤhnen. Die 
Spitze der Kolonnen der Rottierer, die unaufhoͤrlich durch 
neue herzugeſtroͤmte Poͤbelhaufen verftärkt und, von den 
Nationalgarden unterftägt wurde, und welche die Mäßis 
gung der Schweißer, ſich blos vertheldigungsweiſe zu bes 
tragen, Fühner und fühner machte, drang in bie Hoͤfe; 
ihre Konftabler ftanden. mit brennenden Zündruthen bei 
dem aufgepflanzten Geſchuͤtz und mit wilden Trog befahlen 
fie den Schweizergarden, die Waffen zu ſtrecken, und ihr - 
‚nen das Schloß zu überliefern. In den, gemäßigeften 
Ausdruͤcken weigerten ſich unfere unerſchrockenen Landsleute, 
diefes zu thun und baten fie von neuem nichts dergleichen 
yon ihnen zu heifchen, und einen Angriff einzuftellen ; fie 
erichöpften die Worte der Verſoͤhnung und bie beredt’ften 
Vorſtellungen, um dem Anfang eines Streits. vorzubenz 
gen, fie erklärten Kandhaft, daß fie in Vertheidigung des 
Pallaftes umkommen wollten, beichworen die Belagerer, 
fie nicht zu dieſem Schritt zu zwingen; und fuchten fie 
durch alle Zeichen der Bruderliebe zu. hefänftigen. Der 
Ar es lebe die Roetienl erthute ſogar or. ihre 
eiben, 


E 
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Eitele Maͤßigung! fruchtloſe Verſuche der Biederheit 
und Kriegszucht! Zur Antwort auf dieſe Worte des Fries 
dens, loͤſten die Belagerer ihre Stuͤcke auf das Schloß, 
und die Schweißer., tödteten viere der legtern und hofften, 
fie ohne Gefahr durd) die Miaffe ihrer Menge zu vernichten. 
Als die Schweiger jahen, daß ihre legte Stunde gekommen 
fey, fo erwiederten fie aus dem Schloffe den Angriff, der 
aus den Höfen auf fie geſchah; fie trieben die Nottierer zus 
ru, und nahmen ihnen zwey Kanonen ab; 300 von den 
Miffethätern von Breft und Marſeille fielen todt oder vers 
wundet unter ihren Streichen. Beym erften Stuͤckſchuß 
hatte die Nationalgarde feig und niederträchtig ihren Poften 


und Dienftfameraden verlaffen, ein Theil warf die Waffen 


weg, ein anderer Theil bediente fich ihrer, felbft auf die 
Schweiger zu feuern. Ihre Konftabler richteten ihre 
Stücke gegen fie, die Gensdarmerie hieb auf fie ein, und 
alle diefe Niedertraͤchtigen, welche die Nationaluniform 
ſchaͤnden, ftanden dem Pöbelhaufen bei, und unterftüßten 
feinen Angtiff. Die unerfcütterlihen Schweigergarden, 
die fih von allen Seiten 'umzingelt fahen, behaupteten 
doch noch: ihren Poften im Pallaft. Alle Zugänge waren 
eingenommen, und die Höfe fanden gedrängt voll Pöbels 
haufen , die fih dicht auf einander drängten und 
ſelbſt fich die Außenzugänge verfperrten. Die Schweißer, 
die fih von allen Seiten Übermannt ſahen, und ihre feste 
Matrönen verfchoffen hatten, (jeder Mann hatte deren nur 
8 in feiner Patröntafche) zogen fih in das Innere des 
Pallaſtes zuruͤck, wo fie einer nach dem andern auf das 
entfeßlichfte und grauſamſte ermordet wurden, Alle Zims 
mer und Gemächer waren voll von Rotten der Mörder, 
welche alle Winkel durchſuchten, und ohne: Erbarmen mie / 
dermachten, was ihnen vorkam; das Morden erſtreckte 
ſich von den Dächern bis im die Keller. Die wenigen Nas 
tionalgarden, und Militaͤrperſonen, welche Theil an der 
——— tap⸗ 
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Eapfern Vertheidigung der Schweißer getiommen, bie 
ſaͤmmtliche Dienerſchaft der Eöniglihen Familie, ohne 
Ruͤckſicht auf Alter und Geſchlecht, wurden erwuͤrgt, 
ſelbſt die Kinder wurden nicht verfchont, man ſtuͤrzte Weir 
ber und Schweißer lebendig von den Dächern in-die Höfe 


hinab, im Garten und in den umliegenden Gegenden vos 


thete ein gleicher Mordgeift, die, Flüchtigen wurden nieder, 
geſchoſſen, mit Piken niedergeftoßen, oder ihnen der. Leib 
‚aufgefchnitten. Die 300 Schweißer, welche den König 
begleitet hatten, und in dem Garten und der Nähe des 
Verſammlungsſales geblieben waren, fuchten ſich zu retten; 
aber alle, die man erwifchen Fonnte, wurden getödtet, 
die Nationalfavallerie, die ihren Poften bei dem pont 
Tournant genommen hatte, hieb alle die nieder, welche 


fi ch in die elifäifchen Felder flüchten wollten, die 82 entwaf⸗ | 


nete Schweizergarden wurden nah dem Gemeinhaufe ger 
ſchleppt, unter dem Vorwand, daſelbſt verhoͤrt zu werden; 
aber als ſie da angekommen waren, gab man fie dem Poͤ⸗ 
bel Preis, der fich in dem Blute diefer Ungluͤcklichen ba⸗ 
dete. Alle wehrten ſich wie Loͤwen, viele riefen noch fters 
bend: es lebe der König! Nicht einer fand eine Seele, 
die mitleidig genug geweſen wäre, oder einen Muntcipals 
beamten, der fo viel Gefühl von Ehre und Menſchlichkeit 


gehabt haͤtte, um einen Verſuch zu ihrem Beſten zu wagen. 


Welch' ein Lohn fuͤr lange treu geleiſtete Dienſte! 
Waͤhrend den 3 Revolutionsjahren war das Regiment de 
Schweizergarde unverpeſtet von der Zuͤgelloſigkeit, die es 
umgab und ein Muſter an Kriegszucht, bedaͤchtlichem Bes 
tragen und Gehorſam und Ergebenheit gegen die Geſetze 
und den König geblieben; nie hatte man. es der geringften 
Ausfchweifung vder Vergehens befchuldigen koͤnnen. Diefe 
wacern Krieger, die ſich vom Pöbel fehr oft befchimpfe 
und — ſehen muſten, trugen aus Liebe zur Er⸗ 

ya 
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—* der Ruhe dieſe Beleidigungen ‚, und zwangen ſelbſt 

ihre Widerſacher, ihre ſtoiſche Kälte zu ehren und zu bes 
wundern. Sim legtern Winter ſetzte fie ihre Einigkeit mit 
der neuen koͤnigl. Leibwache viele Bosheiten aus, verfchies 
dene wurden meuchelmärderifc, ermordet, andere verwun⸗— 
det und doch gelang es ihren Offizieren, ihren gerechten. 
Unwillen zurück zu Haken, und Fein Aufftand, Kein Mur⸗ 
ren entftand in ihren Kafernem, _ 


Ich kürze die gräßfiche und treue Sqilderung dleſes 
Blutbades ab, denn ich mag weder die Abſcheulichkeiten 
erzaͤhlen, die man an den todten Leichnamen ausübte, 

noch die Graufamkeiten unnatärlicde, ausgearteter Men⸗ 
ſchen, melche die brutalen Leidenfchaften des natürlichen 
Hangs zur Zügellofigkeit mit allen Folgen der Derderbniß, 
und der Zerrüttung der gefeglichen Verordnungen vereint 
gen, und ſeit 3 Jahren Frankreich in eine maurifche Wild⸗ 
niß verwandelt haben. Sch fehiveige von det Triumphge⸗ 
fängen und den Trophäen diefer Barbaren, wo die Wir 
thenden von beiden Gefchlechtern fih um bie zerfetzten Ue— 
berbleibſel der Ermordeten ſtritten, und den ganzen Tag 
durch die Straßen und Auf den Plaͤtzen verſtuͤmmelte 
Köpfe und noch zuende Gliedmaßen von Menfchen herum⸗ 
trugen; viele verwundete Schweizer wurden lebendig ins 
Feier gervorfen, und auf die Wuth des erften Augenblick 
folgte ein neuer Ausbruch überlegter ruhiger Grauſamkeit, 
/ elcher 48 Stunden anhielt, und mit Faltem, Blute neue 
Mordthaten veruͤbte. Alle die Schweizer, welche ale 
Thuͤrſteher in den verfchiedenen Paläften und Hotels des 
Königs und der Großen angeftellt waren , hatten gleiches 
Schickſal mir den großmärhigen Kriegern ihrer Nation, 
Die Häufer der Privatperfonen wurden fo wenig gefchont, 
als der Pallaft $ eine große Menge Perfonen von der Nas 
tionalgarde, viele gutgefin innte und wehrloſe Bürger und 
j viele 
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viele Gefangene wurden auf. den nn und in ihren Haͤu⸗ 


fern niedergemeßelt. . 


Während das Blut im eigentlichen Verftande int klel⸗ 


nen Baͤchen in den Höfen, unter den Bogengaͤngen und 
auf den Parquets der Tuillerien floß, griff das Feuer der 
anftoßenden Gebäude Ammer welter um fih und erreichte 


ſchon den Hauptfluͤgel; das Schloß, das der Pländerung 


und Verwuͤſtung preiß gegeben war, glich einer Ruine, 
Meubeln, Tiſche, Bücher, Kleidungsſtuͤcke, Mäfche, 
Betten wurden auf den Carrouſſelplatz gefchleppt, und 
dienten, das Freudenfener der Kannibalen zu unterhalten, 


Das Schloß wurde vom Keller an bis unter das Dach rein. 


ausgepländert ; die Foftbarften Effekten, die Schaͤtze der 


Kunft, alles wurde ein Raub des Pöbelhaufens, und doch‘ 


‚begieng die Nationalverfammlung die lügneriiche Schmeis 


cheley, die neigennügigkeit diefer Plünderer zu preiſen, 
weil man ihr ein paar Louisd’or und zwei oder drei Stuͤck 


von dem Tafelfervice wieder gebracht hatte, 


Es Ift mir unmöglich, weder die Anzahl, noch ſelbſt 
die Nahmen der gefallenen Schlachtopfer anzugeben. Wels 


cher redlihe Mann hätte es wagen dürfen, fich diefen Tod— 


tenhaufen zu nähern, Die weinende Gattin, welche nad} 
den Leichnam ihres Gatten geforſcht, und der Vater, wels 


cher feinen Sohn unter den Todten und Sterbenden ger 


fucht hätte,, würden ebenfalls unter dem Schwerdt diefer 
Mörder gefallen feyn. Trunken von Blut und Wein tanz⸗ 
ten fie, fangen fie, lagerten fie fih, ja fchliefen fie fogar 
auf den über einander gethürmten Todtenförpern, bis der 


Befehl kam, fie zu verbrennen und fo dem Trauerfpiel ein 


Ende machte, 


Es ift mehr Muthmaßung als Gewißhelt, wenn 


man die Zahl der von den soo Mann ſtarken Schweizer; 
wache 
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wache Ermordeten uͤber die Haͤlfte annimmt. Die Perſo⸗ 
nen, die im Schloffe felbft umgefommen,. kann man nody 
* weniger weder beftimmen, noch angeben, mer fie geweſen 
find, denn jeder ſcheut fih Erfundigung einzuziehen. 
Schmerz und Wehmuth werden als Verbrechen ausgelegt, 
und Tpranney Hält Wache an den Thuͤren der Gräber. 


Hährend feine Trabanten diefe Gräber und bie Ge⸗ 
faͤngniſſe mit Opfern anfuͤllten, unterhielt der Großinquiſi⸗ 
tor Bazire, eben diefer Bazire, der durch die Losſpre— 
dung und Unterfuhung des Proceffes des Parnter , deſſen 
verleumbderifcher Ankläger er gewejen war, des Lugs -und 
Trugs überwiefen worden, unterhielt, fage ich, dieſer 
Bazire, der fih aus dem nmiedrigſten Pöbelhefen von 
Dijon bis zur Mürde eines Stellvertreters der Nation em 
por geſchwungen hat, die erlauchte Nationalverfammlung 
von den gaftfreien Tugenden des Parifir Volks. 


‚Sobald der Club, der heut zu Tuge allein das aus— 
macht, das man die Keckheit hat, Nationalverfammlung 
zu nennen, wegen des Erfolgs feiner Bubenſtuͤcke berus 
higt war, befchäftigte er ſich mit nichts weiter, als mit 3 
Gegenftänden; erfilich fih dem Vollgenuß feiner Glorie zu 
überlaffen; zweitens, den König zu mißhandeln; und-drits 
tens, öffentlich bekannt machen zu laſſen, daß Frankreich . 
von nun an eine Nepublif ſey. Ihre Dekrete und ihr 
neues Mlinifterium waren ‚alle fhon zum voraus bereitet 
und ernannt, ‚und brauchten nur aus .diefer Buͤchſe der 
Pandora ans Tageslicht gebracht zu werden. Einer von 
ihren Ausſchuͤſſen hatte nur die Mühe des Abſchreibens, 
und ſein Organ Vergniaud verlas auf der Tribune aus 
dem Stegreif die ganze lange Reihe von Artikeln und Sa 
gen, deren ſyſtematiſche Kombination ſchon allein hinrei⸗ 
hend war, das Prämeditirte der ganzen Kataßraphe zu 
— | — 
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Was den König und feine Familie betraf, fo vermag 
feine Feder und Feine Sprache das Schreckliche ihrer Lage 
in ihrer ganzen Kraft zu ſchildern, oder die Empfindungen 
darzuftellen, welche die. Seele eines an der Eyre keines . 
Monarchen noch treuen theilnehmenden Franzoien, bet 
dleſem Gedanken peinigen muͤſſen. Die Nationalverfamms 
fung, die ihren Monarchen an den Pranger der Schmach 

und Kränfung zur Schau geftellt hatte, ließ diefem nur zu 
gütigen Fürften, diefen zaͤrtlichen Gatten, dielen ungluͤck⸗ 
lichen Water alle Leiden empfinden, de ein Menſch nur 


empfinden kann, jegte ihn in feiner Gegenwart ab, ließ - _ 


ihn zwei ganze Tage und zwet Mächte in dem Bezirk ihres. 
Verfammiungsfaals weilen, um daſelbſt alle Beſchimpfun⸗ 
gen three Redner, ihrer Gallerien, ihrer vom Blur nody 
triefenden: Miechlinge mit eigenen Augen und Ohren jeher 
und hören zu mäffen, in feiner Gegenwart brachte Petion 
diefem: Senat der Willkuͤhr die Verfiherung, daß Das 
immer gutmüthige, immer gerechte Boif (das beißt, 
die Mörder und Raͤuber der Hauptſtadt) vie Verſamm⸗ 
Jung feegne, und verlange, daß das Geſetz ohne Uns 
terichied alle Schuldigen ſtrafe. Chabot, jener! Err 

sapuziner und. Senator, der aus Rouergne jeiner Pros 
vinz, wegen Nothzucht, Naub und Mord, Hatte fluͤcht 
ten muͤſſen, ſprach: von Schandthaten des Hofs, 
und von: dem Schwerdt des Geſetzes, das alle 
Häupter der Berbrecher, feibft derer, die auf dem 
Thron fügen, mähen müfle. Und fo werfen fi Boͤ⸗ 
fewichter, für welche In einem policirten Staat jelbft die 
nachfichtsvollfte Gerexhtigfeit nur Strafen und Zuͤchtigun⸗ 
gen gehabt haben wuͤrde, zu Richtern der Schande oder 
Tugend auf und ertheilten Strafen und Belohnutigen 5 
der König ertrug alle diefe Drangfale mit derjelben — 
keit, die er am — Junius gezeigt hatte. 
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Als fie ihn zur Gnuͤge mit Galle und -Wermuth ges 
traͤnkt, und ihre Inſolenz an ihm gefättigt hatten, ers 
laubten fie endlich am dritten Tage dem König und feiner 
Familie in der Canceley neben Danton, dem neuen Sie 
gelbewahrer von Franfreih auf der Erde zu fchlafen: 
Hierauf beichäftigten fie ſich mit der Wahl der verfchiedenen 
Grüfte, wo fie den Nachkommen Heinrichs des IV. und 
die erhabene Tochter der Eäfaren begraben. wollten: einer 
von den Thürmen der Priorey des Tempelhofs befam den 
Vorzug. Unter den Gemölbern diefes Donjons verfchlofr 
fen fie den König, von: welchem, diefe unmwürdige Nation 
ihre erſten Stellvertreter "und ihre mißgebrauchte. Freiheit 
erhielt ‚den König, der für fierhat, was Trajan und Antonin 
nie gewagt haben würden zu thun, den König, ven fie 
zum Lohn feiner Wohlthaten die Krone. feiner‘ Vaͤter 
saubten, aus feinem fpoliieten Palaft jagten,. mit allen Ge 
genftänden feiner Liebe eines taufendiachen Todes fterben 
ließen, ihn unter dem Geleit von den Piken, die. noch von 
dem Blute feiner treuen Diener gefärbt waren, in einen 
Kerfer fchleppten, und den Abſcheulichkeiten eines: hoͤlli— 
ſchen Pöbels preiß geben, der unter der Anführung des 
Manuels, eines öffentlichen Eſeroes ſtand, aus welchen 
die Philofophen der Section die erfte Magiftratsperfon ih— 
ver Gemeine gemacht haben. Hätte Ludwig XVI. die 
Seele Heinrichs des VILI- gehabt, fo würde diefer verwor; 
fene Haufe empörter Selaven zu den Füßen feiner Diener 
riechen, und die Hand feiner Henker füllen: 


Man wird fih aus der Geſchichte erinnern, daß nach 
der St. Bartholomäus, Mordnadyt die Käthe Carls des 
IX. den Admiral Coligny und die ermordeten Pröteftanten 
einer Verſchwoͤrung gegen den Staat befcyuldigten. "Das 
Blutbad der Katholifen in Irland wurde mit einem gleis 
hen Mäprchen verhülle, und fo juchte man in jedem Zeit 
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alter nad) vollbrachter That durch fühne Erdichtungen 
Öffentliche unleugbare Greuel zu rechtfertigen, an 
welchen das wiedergebohrne Frankreich einen fo reichlli— 


chen Beitrag geliefert hat. Kein Wunder aljo, dag 


die Nationalverfammlung ihre Zuflucht zu dieſem ab— 


genugten Kunſtgriff nimmt. Die Verſchwornen find’s, 


welche die Verſchwoͤrung ſcheitern machten, die in die 
Acht Erklärten, melde die in die Acht Erklärer 
mit dem Untergang bedrohten und der Abſchaum von Wr 
fewichtern war Retter des Vaterlands. Es hält freilich 
nicht ſchwer, beim niedrigen Pöbel dergleichen grobe und 
soiderfinnige Fabeln in Credit zu jeßen, wenn diejenigen, 
welche fie enthüllen können, zwiſchen dem Beil der Tyrans 
ney umd dem Dolch der Mörder mirten inne fiehen; wenn 
das Schrecken alle Lippen ſchließt und fie ſich nur zu Lug 
und Trug zu öffnen wagen; wenn die Schuldigen ſelbſt die’ 
Zeugen und die, welche die Mifferhat befahlen, und dabei 
gewannen, die Nichter find, und wenn, das Recht dee 
Stärfern von unerbittlichen Deipoten ausgeübt, der Kunds 
machung der Wahrheit jeden Ausweg verdämmt, 


Cartouche und der Räuberhauptmann Roland pflegs 


ten ſich aud) diefer Art Procedur zu bedienen. Sie waͤhl⸗ 


sen ſich, wie die Nationalverfammlung ein paar der abge, 
feintetfien von ihrer Bande, um ıhnen Rechenſchaft von 
den Gefangenen abzulegen, die ſie gepluͤndert hatten, und 
man kann leicht glauben, daß es ihnen nie an Beweiſen 


und Rechtfertigung fehlte. 


Man braucht nur den Codex der neuen franzöfifchen 
Geſetze aufzuſchlagen, um zu zeigen, daß das Betragen 
der Schweitzergarde vollkommen gefrgmäßig war, Kraft 
dreier durch Fein anderes widerrufener Gefeke, waren fie 
verpflichtet, fich bis zum letzten Augenblick zu wehren, 
Eins von dieſen Geſetzen lege ihnen auf, fi eidlich anhel⸗ 
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fchig zu machen, die Eonftitution aufrecht zu erhalten und 
die Nation und den König zu verrheidigen; außer diefern 
Eide mußte die Leibwache des Königs noch einen befondern 
ſchwoͤren, der diefe Verbindlichkeit noch weit fpecieller und 
fonderlich für die Schweiger machte, die durch ihre Capitu⸗ 
lation und Verträge dazu aufgefordert wurden. in zwei— 
tes Geſetz beftimmte ausdruͤcklich die regulirte und buͤrger⸗ 
liche Milig zu Hütherin der Perfonen und des Eigenthums, 
Ein drittes Geſetz berechtigte fie, ihren Poften gegen jeden 
Angriff zu verteidigen und Gewalt mit Gewalt zu vertreis 
ben, In allen diefen Fällen war alfo der angreifende Theil 
‚ Uebertreter der Geſetze und in einer ftrafbaren That begrifs 
fen, denn nicht altein die Gejeßgebung hat: ihn dafür ev; 
kannt, fondern auch die Nechte des Menfchen billigten den 
Widerftand gegen Unterdruͤckung, fo wie das Ältere Natur 
recht ſchon vor diefer neumodiſchen Charte jedem Menfchen 
das Necht gab, ſich gegen Räuber und Mörder zur Wehre 
zu ſetzen; hätte alfo die bürgerliche Obrigkeit auch nicht die 
Schmeigergarden aufgefordert, die Wohnung des Monat 
den zu vertheidigen, fo hätten fie doch alle, Kraft diefet 
3 Sefege, eher umkommen, als ihn verlaflen müffen, 
und wenn fie erfteres nicht gethan, fo würden fie. als Mers 
raͤther ihrer Pfliht, Schande und Strafe verdient haben. 

Altein jo gefellte fih zu allen diefen Berechtigungen zum 
Widerſtand auch noch eine foͤrmliche Aufforderung dazu, 
denn im Augenblick des Angriffs des Schloſſes, machte der 
Procureur Syndie Roderer der Nationalverfammlung feiers 
lich befannt, daß er der Wache des N ben m 
gegeben habe, es zu vertheidigen. | 


Acht Tage darauf fah man die Natlonalverfanmfung 
oder ihre Inquiſitionsausſchuͤſſe, deren ausgejprengte- Er⸗ 





Bichtungen und Nomane, die durch) diefes Roͤdererſche Ges J 


— geradezu wideriegt wurden, zu den —J——— 


— 


— 
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Entſchluͤſſen gegen. diefe Magiftratsperfon fchreiten und 
ihn als Mitſchuldigen der vorgeblichen Verſchwoͤrung ans 
flagen und feine Papiere verfiegeln. Entweder hatte man 
die Abſicht, ihn für feine Offenherzigkeit zu züchtigen, oder, 
was wahrfcheinlicher ift, man wollte die Colliſion zwiſchen 
feinen Verfolgern und ihm verhüten, und ihm ein Mittel 
unter den Fuß geben, feine Meldung vem roten Auguft 
zu entkräften; iſt diefe lektere Muchmaßung wahr, ſo 
muß man geſtehen, daß er die Erwartungen ſeiner Bunde⸗ 
genoſſen nicht getaͤuſcht hat. 


Sur einem unverſtaͤndlichen Miſchmaſch, — er ob⸗ 
ſervations betitelt, bemuͤht er ſich von dem Vorwurfe von 
Rechtſchaffenheit ſich rein zu waſchen, womit man ihn 
brandmarkte; mit einer jeſuitiſchen Aufrichtigkeit verſicherte 
er, er habe zwar geredet, aber nicht requirirt; er habe 


geredet, um alle feindliche Requiſitlonen zu verhiten, ee 


babe zu den Nationalgarden und nicht zu den Schweitzern 
geredet, er habe im Hof, und nicht in den Gliedern. geres 
der; dergleichen Ausflüchte und Verdrehungen, verrathen 
die Verlegenheit eines Mannes, der zwilchen feinem Ges 
wiſſen und feinem Intreſſe in der Klemme ift, der, im Ges 
fiht gepfählter abgehauner Köpfe ſchreibt und zu den Füßen 
der Chaffauds ein Zeugniß ablegt. Wenn Jemanden noch) 
‘ein Zweifel über. die Gewißheit feiner Nequifition übrig 
Bleiben könnte, ſo wuͤrde er den peremtorifchen Beweis das 
von in diefem Widerrufe lefen; aber was Eümmern uns die 
- Winfeljüge diefes Sflaven, der ietzt verficheft, daß fein 
Herz ſtets fuͤr die Republik geſtimmt geweſen ſey; entweder 
log er in ſeinem erſten Bericht, oder er fügt in feinen Obs 
ſervationen. Er rechnet aber felbft fo wenig anf die Gil 
tigkeit feines Widerrufs, daß er als ein Beweis gegen die 
"Schweiger das öffentliche Gerüchte anfuͤhrt, welches fie 
beſchuldiget er geſchoſſen zu haben. Ale belt, 
C 3* her 
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agt er ſehr naiv, ſtimmt darinn uͤbereln, das zu be⸗ 
haupten. Und wer iſt dieſe: alle Welt? Die Räuber 
und Mörder und- ihre Anheger. Eine ſchöne Autorität! 
Das wäre eben jo viel, als wenn Straßenräuber die Schuld 
von dem Verbrechen Ihres Straßenraubs auf die Ungluͤckli— 
den jchieben wollten, .die fie ausgezogen und geplündert. 


Aber die Nationalverfammlung und die Roͤderer's 
mögen ſich nicht fihmeicheln, Europa durch folche Vorfpies 
gelungen und Windmachereyen zu hintergehen, noch ift, 
Sort ſey Dank! ihre Gewalt noch nicht allmächtig, um 
den gefunden Menichenverftand des ganzen Menfchenges 
ſchlechts durch Kerter und Dolche zu bannen. Welchem 
Bloͤdſinnigen hoffen ſie wohl weiß zu machen, daß 7 bis 
800 Menſchen, die mit Frau und Kindery in einem von al 
fen Seiten offenen Schloß eingefperrt fledden, von 0000 
bewafneten Raſenden bloyuirt, von der Nationalyarde vers 
laffen und verrathen, dem Ferner von 20 Kanonen ausge 
fest find, und an der Spige ihrer Angreifer die Munieis 
palität, den Sjacobinerelub und die Nationalverfammlung 
erblicken, daß diefes Haͤuflein fage ich, zuerft die Feinds 
feligkeiten anfangen und fo das Zeichen zu ihrem unvermeids 
lihen Tode geben würden. Man könnte es mir durch 
20000 aufgeftellte Zeugen beweiſen wollen, und ich würde 
es nicht glauben, weil ich nie an Dinge glauben werde ‚die 
moraliſch unmoͤglich find, und weil unfere tapfern Schwei⸗ 
ger zu ihrem ewigen Ruhm bewleſen haben ‚ daß fie bei 
Verftande waren, | 


Cs wuͤrde aͤberfluͤſig ſeyn, wenn ich der Meinung 
meiner Leſer einen Fingerzeig gehen wollte, was fie ‚von jes 
nem Gewebe von Sagen und Fabeln des niedrigften Pobel 
haufens, jenen Schenkenhiſtoͤrchen, unverfchämten Beſchul— 
digungen und in den Thuillerien gefundenen Papierwifchen 
zu halten Haben, in welchen die Berfammlung und ihre Raͤn⸗ 

2 keſchmiede 
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keſchmiede einen Zuſammenhang, eine ſchreckliche Folge von 
Verſchwoͤrungen auf Verſchwoͤrungen zu entdecken glauben; 
um dieſen gefundenen Papieren die Glaubwuͤrdigkelt von 
Urkunden zu geben, würden wahrhaftig andere Bürger nds 
thig ſeyn, als Männer, welche oͤffentlich fich als Gottes 
leugner befennen und groß darauf. tun, daß fie fh von 
‚allen Feffeln oder wie fie es nennen, Vorurtheilen der Mos 
ralität frei gemacht haben. Jedem Unpattheiifchen müffen 
dieſe Verftünimelungen und Auslaffungen bei den vorgelefes 
nen Papieren, jene Bruchftäcke von Briefen ohne Uuters 
ſchrift; jene haͤmiſchen Commentarien über den Tert, jene - 
Unterdruͤckungen des Datums, jene Elubliftenfprache,' die 
man die Perfonen führen läßt, in deren Nahmen man 
diefe Briefe ſchrieb, umd jener gänzliche Mangel an Pruͤ⸗ 
fung und Erörterung auffallen, welche die Charakteriſtik 
aller diefer Entdeckungen und neumodifchen Verſchwoͤrungs⸗ | 
beweife hd, womit die Nationalberſanimlung die 83 De⸗ 
partements unterhaͤlt. 


Einer von den Mitgliedern der Nationalverfammg 
fung, ein gewiſſer Gohier, Profurator zu Nennes, hatte 
in einer von den Sitzungen fidy anheifchig gemacht, dag 
man die Briefe des Königs. an die Öfterreichifchen Generale, 
die Antworten der legtern und die. Bewelſe ihres, wechfelfeis 
tigen Einverfländniffes vorlegen würde. Bis jeßt hat er 
noch nicht Wort gehalten. Aber bis Gohier und feine 
Huͤlfsgenoſſen die Briefe, und Beweiſeverfalſcher ihre ge⸗ 
ſchmiedete Correſpondenz bekannt machen, gebe ich ihnen 
"zum voraus das feierlichſte dementi, und unterſchreibe 
am Ende dieſes Briefes meinen Nrahmen, ‚ Das Tücklfche 
und Haͤmiſche feheint uͤberall durch; zwei Beiſpiele follen es 
beweiien. Um der Lüge, daß nach Koblenz anfehnliche 
Geldremeſſen gefchehen wären-, einen Schein von Wahrheit _ 
au * „hat die Nationalverſammlung ausgeſprengt, 

C4 daß 
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baß der König feinen Garden du Corps in et & 
ren Sold habe reichen laſſen; und ein Brief und eine Note 
des Prinzen Poix an feine Majeflät dienen zu Belegen. 


Zufoͤrderſt merke ih an, daß man forgfältig das Da: 
tum des Briefs und der Note weggelaffen bat, damit man 
fie defio beffer der Epoche anpaflen ‘fönne, wo man diefe 
beiden Schriften zu Beweiſen brauchen will. Der Prinz 
yon Potx bitter den König, ihm ſeine Rechnung über die 
Ausgabe und Einnahme, wegen der 4 Compagnien der 
. Garde du Corps dir ınciufive den sten Julius 1791, 
abzunehmen; zu gleicher Zeit bitter er fich. Berbaltungsbes 
fehle aus, was mit den Pferden und den Effekten des 
Eorps angefangen werden ſolle, weil gegen Ende des 
* Jautenten Monats fei: Dffigier oder Gardiſte mehr 
‘in Dienften Er. Wayıftät ſeyn wird; am Schluſſe 
bittet er den König noch, ihm wiffen zu laffen, MG er aus 
bejonderer Gnade der Garde ihren Sold bis zum ıten Jaͤn⸗ 
ner 1792. laffen wolte. Die Machiavelliften der Berfamms 
“fang und ihre Zeitungsichreiber haben es: über ſich genom⸗ 
men, die Antwort des Königs auf diefe Anfrage felbft aufı 
zufeßen, und mit frecher Stirne haben-fie ganz Frankreich 
verkündet, daß Se. Majeftät zu Coblenz feine abgedankten 
Garden nach wie, vor befolder habe. Ich bin überzeugt, 
daß Eopien von der wahren Antwort des Königs bei dem 
Auffag des Prinzen von Poix gelegen haben ‚- daß man fie 
aber unterfchlug und vor dem Puhliko verheimlichte, weil 
die Verleumdung alsdann zu klar geweſen waͤre. Es iſt 
dieſes eine aus der Luft gegriffene Muthmaßung, ſondern 


r 


meine Lefer werden felbft davon überzeugt werden, wenn 


th ihnen die Fakta vorlege, zu deren gerichtlichen Erweis 
ich jeden Augenblick erbötig Bin. Es iſt notoriſch, ſo wohl 
in der konſtituirenden Verſammlung äls zu Paris bekannt, 


daß nach den Merdtagen vom sten und ten: Duden 1799 
der 
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der König feinen Garde du Corps, Ihren Sold ließ, bie 
ihr Schickſal endlich beſtimmt wäre. Troz der Wuth der 
konſtituirenden Geſetzgeber gegen den Thron, ehrten fie 
doch dieſe Handlung der Gerechtigkeit und Dankbarkeit, 
gegen Diener, deren großmuͤthige Waffengefaͤhrten die 
Erhaltung Ihrer Majeſtaͤten mit ihrem Blute bezahlen. 
Die 4 Compagnien blieben in ihrem Dienſtzuſtande, ohne 
jedoch Dienſte zu thun; und das war fo allgemein bekannt, 
daß ſie die Verſammlung im Monat Jullus 1791 nach der 
Flucht des Königs und ohngeachtet der ſchoͤnen Nede des 
Herrn von Bonney, förmlid abdanfte; vorher war nie 
die Rede von ihrer Abdankung geweſen. Als der König 
die Eonftitution annahm, wie man damit umgieng, ihm 
eine neue Leibwache zu errichten, Eonnte die alte nicht weis 
ter fortbezahle werden, weil diefe Bezahlung ganz vergebs 
lich und der Ruin der Eivillifte geweſen wäre; die meiften 
von den Gardes du Corps, die in den Provinzen zerftreut 
_ Waren, verließen nach und nach das Königreich, um fich 
zu Koblenz wieder zu vereinigen. Der König, fah diefe 
Verſammlung feiner Leibwache außer dem Königreiche nicht 
gern. Um diefe Zeit überreichte der Prinz von Poix feine 
Rechnung, und verlangte weitere Verhaltungsbefehle. Und 
worinn beſtanden dieſe? Hler ſind ſie. 


Gegen Ende des vergangenen Oktobers, als ih bei | 


dem Marfchall von Mouchn fpeifte, nahm mich der Prinz 
von Poix nad) Tafel bei Seite und theilte mir einen Brief 
mit, welchen er den Morgen von Kern fa Porte em; 
pfangen hatte, In diefem Briefe ſchrieb ihm der Inten— 
dant der Civillifte, daß das neue koͤnigliche Haus feine 
Dienfte antreten würde, und daß der König ſich alfo ges 
zwungen fände, fo leid es ihm auch tue, feinen ehemall⸗ 
‚gen Gardes du Korps ihren Sold nicht ferner reichen zu laffen, 
und daß die Zahlung mit dem erften November aufhören 

Gr würde; 
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‚würde; die Pferde, welche ben Offizieren eigenthuͤmlich zu 
gehörten, follten ihnen wieder gegeben werden, fo wie alle 
Effekten, welche das Privateigenthum der Garden wären, 
Ich uͤberlas diejen Brief zu zwei wiederholten Mahlen und 
ftellte einige Betrachtungen über das traurige Schickjal dies 
fer wackern Krieger an, die um ihren Sold und ihren Dienft 
kaͤmen, weil fie ihren Pflichten treu gewefen. Wenige 
Tage darauf beftätigte der König mündlich feinem geweſe⸗ 
nen Gardehauptmann diefen Entſchluß, der auch auf dag 
ftrengfte befolgt wurde. Ein Dffizter von der Compagnie 
Moir, der zu Paris geblieben war, und mit welchem ich 
in der engften Freundfchaft lebte, Hat mir wohl hundert 
mahl wiederhohlt, daß feine Leute kein Traktament mehr 
empfiengen; alle Gardes du Corps werden diefes bezeugen 
möäffen , denn nicht allein bezahle fie der König nicht mehr, 
fondern duch das Zujammentreffen verfchiedener unange 
nehmen Umſtaͤnde Eonnten fie auch das Traftament nicht 
ziehen, welches ihnen die Prinzen, die Brüder des Königs, 
angemwiefen hatten. Die Deutfhen und Emigranten koͤn— 
nen bezeugen, wie kuͤmmerlich fie fi) den ganzen Winter 
durch beholfen haben, und zu melden Aufopferungen fie 
fi entfchliegen mußten. Um fich einen Begriff zu machen, 
mit welcher Ungerechtigkeit die Unterdruͤcker von Paris in 
diefem Augenblick den Prinzen von Poir verleumden, muß 
ic) folgende Anekdote erzählen. Auf meiner legten deuts 
ſchen Reife verficherten mir Sardes du Corps, daß went 
der Sohn ihres alten Hauptmanns zu Ihnen Eommen wuͤr⸗ 
de, wie man fagte, daß er willens wäre, fo wollten fie 
ihn in den Rhein werfen. Der Prinz Poir gehört zu der 
Tinorität des Adelftandes, welche 1789 von dem erzwun⸗ 
genen Verein zu dem Buͤrgerſtande übergieng; aber felt 
1790 bat er die Verfammlung verlaſſen, und mar wieder 
zu feinen Pflichten als treuer es des —— zu⸗ 


ruͤckgekehrt. —F 
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Noch ein neuer Beweis, wie fruchtbar fie in Ihren 
Erfindungen find: Gorſas, Moniteur nnd die übrigen 
- bienfibaren Geifter der neuen franzoͤſiſchen Politik haben 
auf Treue und Glauben des außerordentlichen Ausſchuſſes 
einen Auffag abdrucken laffen, den fie ım Schreibepult der 
Königin gefunden haben wollten und der von der eigenen 
Hand diejer Prinzeffin (die wahrfcheinlich diefen Herren- 
fehr genau bekannt war) gefchrieben feyn foll, fie machten 
fie unter der Auffchrift: Lifte Rr Perjonen von meiner 
Bekanntſchaft, befannt; fie ermangelten nicht, hinzu— 
zuſetzen, es fey augenfiheinlich,, . daß diefer Auffak an- die 
Generäfftatthalterin die Erzherzogin Chriftina gerichtet, 
und ein offenbarer Beweis des Schußes fey, welchen die 
Königin den Emigranten angedeihen laffe. Aber jo groß 
iſt die Unwiſſenheit dtefer Elenden, die größtentheils in dem 
Kaffee :-und Spielhäufern aufgermachfen find, und fo flarf 
das Vertrauen, das fie in die Leichtgläubigkeit ihres guten 


WVolks fegen, daß die Unächtheit ihres- Worgebens fogleich 


in die Augen fpringt; denn diefe Perfonen von der Könts 
sin Bekanntfchaft, die fie, als Emigranten, der Erzhers 
zogin empfichle, find der Herzog von Choiſeuil, der Par 
vis feit feiner Loslaffung nad dem Vorfall zu Varenne nie 
verlaffen hat, der Herzog von Chatelet, der nie ausge; 
wandert ift, der Graf Broglio, Sohn eines Vaters, zu 
deſſen Lebzeiten man nie von Nevolution würde reden ge: 
bört haben, der aber Revolntionnair und nur erft feit eis 
nigen Monaten befehrt ift, die Herren D’Errees und Aus 
beterre, die feit langer Zeit todt find, die Heren von 
Montafet, drei Brüder, die ſchon vor der Revolution ges 
ſtorben, der Herr D’Aumont, einer von den Feldherren 
der Conftitutionsarmee, Mamfell de Beauveau, die in 
‚dem Verzeichniffe als Nonne aufgeführt wird, ob -fie gleich 
fhon feit 10 Jahren Arbeifin ı von St, Antoine des 
Champs war, 

Es 
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Es iſt alſo klar, daß diefes Verzeichniß von der Katz, 
ferin Königin Marie TIherefia ift, und daß es fih auf die 
erften Zeiten des Aufenthalts der Königin von Frankreich 
bezieht; denn alle Die darauf angegebenen Perfonen waren 
wirflich der Kaijerin Königin befannt und hatten a 


che auf ihre &mpfehlung. 


Aber fo groß iſt die Aufrichtigfeit, fo groß die — 
ſicht der neuen Platone, welche Europa ihrem Genie uns 
terthan gemacht haben, und deren Tugenden beide Welten 
bewundern. Ich muß meine Leſer um Verzeihung wegen 
dleſes kindiſchen Details bitten; aber es giebt ein Zeugniß 
von der Bosheit der Regenten des Schickſals Frankreichs, 
wenn man fo viel Niederträchtigkeit mit fo viel Erbitterung 
verbunden fieht, wenn man Leute erblieft, die fo verworz 
fen find, nicht nur Gift in die offenen Wunden thres um 
glüclihen Monarchen zu gießen, ſondern aud ihre Zur 
flucht zu Waffen von der Art gegen ihren König und gegen 
ihre Königin zu nehmen, die in der Tiefe eines Thurms 
eingeferfert und der Freiheit fich zu vertheidigen beraubt 
find, fo regt fih in der Seele tiefer Unmille und die 
Menfchlichfeit ruft den Geift der Rache an, um biefen 
Schandfleck von der Nation megzutilgen. 


Wollte Gott! daß alle diefe Schimären von Vers 
fhrodrungen, gegründet geweien wären, und daß dieſes er⸗ 
dichtete Einverftändniß zwifchen Koblenz und den Thuillerien 
zu Franfreichs Heil wirklich exiſtirt hätte! Aber die Betruͤ— 
ger, die feine Eriftenz logen, wußten die. wahre. Beichafs 
fenheit nur zu gut. Hätte der König feine Flucht vol 
bracht, fo würde er alles zum Wiederftand gegen diefe Rp 
bellen aufgefordert und vereinigt haben; er hätte feinen 
Thron mit Kriegern umringt, und mit allen ächten Frau⸗ 
zoſen dieſe uſurpirende willkuͤhrliche Verſammlung zerflört 
und den Wunfh und Sinn ber ———— indem 
die es 
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Biefes gethan, pünktlich befolgt haben ‚ denn Aadein hatte | 
er die Trennung der Gewalten verwahrt, feine als unvers 


bruͤchlich defretirte Nechte und die monarchiſche Reglerungs⸗ 


form vertheidigt, welche die Conſtitution als die wahre Na— | 


tionalregierungsform angenommen hatte; fein Panier waͤre 


das Panier der Freiheit und des Geſetzes geweſen ‚die jetzt 


unter den Eingriffen feiner Tyrannen ſeufzen und ſo haͤtte 


er vielleicht über die republikaniſche Farce der kuͤhnen Haͤup⸗ 


ter der herrfchenden Parthey gefiegt, die jet feine Würde, 


- feine Perfon und feine Familie und das ganze Reich miß⸗ 


handeln, deffen Auflöfung fie ſeit ſechs Monaten: befcjleus 
nigen. Allein diefer Monarch, der mit unglaublicher Er; 
gebung feit 3 Jahren, alles in der vergeblichen Hoffnuug 
ertrug, dem Ausbruch einer innern Fehde zuvor zu foms, 
- men, deflen Abſcheu vor Bürgerkrieg alle Ensfchläffe und: 
nachdruͤckliche Huͤlfsmittel laͤhmte, deren er ſich haͤtte bedie⸗ 


nen £önnen, deffen Menſchlichkeit den Gedanken haßte⸗ 


das Blut der ſtrafbarſten ſeiner Unterthanen zu vergiehen, 
er, der einzige vielleicht in feinem ganzen Reiche, der von 
einem wahren Gemeingeift befeelt wird, er leidet jetzt für 
feine Tugend. Welch ein Beiſpiel für die Könige t. welch 
eine Lehre für alle Negierungsformen! 


- Seit langer Zeit war Ludwig der XVI. vertraut mit 
dent Tode, aber nicht mit feiner Lage, ob gleich die letz⸗ 
fere viele ausgewanderte Franzofen in der Welt ansiprengen, 


die felbft ein Aſyl in der Fremde fuchten, und ihren König 


der Feigherzigkeit befchuldigen. Diefe niedrigen abgeſchmack⸗ 
ten Geruͤchte finden täglich mehr Nachbeter. Die Jakobi—⸗ 
ner borgen fie jest von ihren erſten Erfindern und Condor⸗ 
ſet in ſeiner Chronick von Paris hat es uͤbernommen, den 
Koͤnig taͤglich durch Erzaͤhlung von allerhand Heinen Ger 
ſchichten fein Eſſen, ſelnen Appetit im Gefaͤngniſſe und 
u re betreffend zu verkleinern Add laͤcherlich 


zu 


— 
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u. machen. Meßkuͤnſtler des Ungluͤcks! in deinem ganzen 
Leben eniftrömten deinen Augen nicht jo viel Thränen, als 
täglich jeit 3 Jahren die erlauchten Gefangenen vergoffen 
haben, die zu dir fagen Eönnten: ehre das Ungluͤck, 
wenn du ed auch nicht beflagen will. Der König 
war flets voll von dem traurigen Gedanken, daß fein Leben 
dem Schwerdte der Revolution nicht entgehen wuͤrde, und 
er ſchrieb im Julius an feinen, Beichtvater: beſuchen fie 
mich, nie bin id) ihres troͤſtenden Zuſpruches meht beduͤrf⸗ 
tig geweſen; unter den Menſchen iſt alles fuͤr mich N 
ich hefte meine Blicke nur auf jene Welt, 


Der Abbe Sieyes befcäftigte fich mit dem Plan zu 
einer Republik fchon vor Zufammenberufung und vor Eroͤf⸗ 
nung der Sitzungen der Stände. Weder er, noch feine 
Anhänger verlohren fie nicht aus dem Gefichte, obgleich 
manche Umſtaͤnde eintraten, wo fie es freilich für kluͤger 
hielten, ihren Plan zu verbergen. Man könnte auf dies 
en Abbe » Sienes Miltons Verſe anwenden: 

Our labour muft be to pervert that end, 
‘ And out of good still to ifind means of er 


Haßſuͤchtig aus Temperament, neidiſch auf jedes Vers 
dienft + Feind von jedem, der nicht feine Creatur iſt, lenkt 
und leitet er alles unter dem Schein des Gegeutheils von 
dem, was er thut; fein Stolz leidet niemanden über ſich. 
Beil er uicht von Adel war, vernichtete er den Adel, ale 
fein Stand zu Grunde gerichtet, wurde, warf er fü ch zu feis 
nem unverſoͤhnlichſten Verfolger auf und ihm wird: feine 
Autoritaͤt widerſtehen, jo lange er niche. in’ ihrem ganzen 
Alleinbefig it. Dieſer würdige Apoſtel der. Gleichheit, bes 
ſitzt die große Kunſt, das Ziel feines Zwecks zu erreichen, 
dhne jetoft ala Haudelnder ORG, ‚on verbirgt ſich dem 

Pubik 
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Publikum, zuͤndet die Mienen im Verborgenen an und bes 
reitet feine Schuͤler unvermerkt zu entfernten Unternehmugs 
gen vor, indem er von Tag zu Tag ihre Vernunft mehr 
irre leitet; nie empfieng. ein Menich in Pan Grete 
dis Gabe, Böfes zu thun.. 


Alles, was fie zuleßt ——— Gaben; u Das 
erete, welche die proviforifche Nepublif gründen, ihr ge 
heimer Rath, dem die.ausübende Macht. übertragen iff, 
die Abfekung des Königs, die Unterfuchung und Verur⸗ 
sheilung, womit man ihn bedroht, der Nationalsouvent 
und die Zulaflung der niedrigfien Klaffen zum Wahlrecht 
und zum. Deputirten, Stand, alles dieſes jchreibt. fi) vom- 
Ssulius 1791 ber. Sie Verſchwornen haben nur die Ents 
soürfe von neuem zur Hand genommen, welche fie nach 
der Flucht und Wiederfehr des Königs auszuführen gejucht, 
man darf nur ihre Anfchläge, Petitionen und Journale 
von jener Zeit lefen, und man wird finden, daß fie die 
Driginalausgabe der jeßigen find, die fie wieder aufgefrifcht 
haben. La Fayette, Alerander Lameth und die Majoritaͤt 
der linken Seite der erften Nationalverfammlung unterdruͤck⸗ 
gen damals diefe großen Plane durch die Macht der. Bajos 
nette im. Marsfelde; aber fie vermochten nicht,. fie ganz 
auszurotten. ° Nach einem Eleinen Zwiſchenraum hoben fie 
ihr Haupt von neuein empor. Die erfte Sitzung der zmeis 
ten Nationalverfammlung, die arößtentheils aus dem Abs 
ſchaum der Klubs beftand, erzeugte das Decret ivegen des 
koͤniglichen Stuhls, und lies fauter Angriffe auf die koͤnig— 
liche Würde ahnden. Während beide Partheyen ſich noch 
einander das Gleichgewicht hielten, wurde der Krieg mit 
Pasquillen, Aufchlagzeddeli und Verleumdungen deſto 
hitziger gefuͤhrt. Der Koͤnig und die Koͤnigin wurden taͤg⸗ 
Kid) ſelbſt unter ihren Jenſtern, unter den Gängen und auf 
den Treppen res Pallaſtes mſultirt und hatten nicht ſo 
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viel Gewalt /diefen privilegieren Beleidigern ihren Gartens 
verſchließen zu dürfen. Bon Woche zu Woche betam diefe 
Partbey mehr Anhänger, der conftitutionsmäßige Monarch 
wurde weniger geichont, als der geringfte Municipalitätes 
bediente, und es lag Elar vor Augen, daß man fo wenig 
mehr einen König der Franzofen, als einen König von 
Frankreich haben wollte, — 


Man wußte daß Sieye, deſſen Lehrſat —— 
der Religion und Veränderung der Dynaſtie war, daß Con⸗ 
dorfet, Briſſot, Vergniaud, Guadet heimlich daran arbeites 
ten, den König des oͤffentlichen Vertrauens unwuͤrdig ers 
Elären zu laffen, und ſich des Throns zu bemächtigen; ſchon 
hatten fie dem Herzog von Braunſchweig die Oberbefehles 
baberfteile der Nationafarmeeniund.dit Krone anbieten: lafs 
fen. Ste fuchten in ihm. mehr einen Vertheidiger, als 
einen Monarchen zu befommen, denn. fie verlangten " blos 
einen fubalternen Statthalter; ‚aber während fie damit ber 
fchäftige waren, den Lebergang zur unmittelbaren Repu⸗ 
blik nach. und nach vorzubereiten, legten die Aufhetzer des 
Poͤbels, die Santerre, Sillery, Robertspierre, - die vers 
ſtaͤrkten Jakobiner und die Foͤderirten ganz oͤffentlich und 
ohne die geringſte Schen und Schonung Hand an's Werk; 


Deleſſart wurde ins Gefängniß gefeßt, das Miniftes 
rium abgedanft, Briſſot erklärte dem Haufe Oeſterreich 
den Krieg, die Stellen ini geheimen Rath des Monarchen 
wurden mit Perfonen bejeßt, die heimliche Mitverſchworne 
gegen die koͤnigliche Wuͤrde waren, und waͤhrend die Ro 
land, die Servan, die Clavierre, den Weg zur —* 
ebneten, riſſen die Jakobiner, die Mitglieder der National⸗ 
verjammilung waren, die Conftitution Stück. vor Stuͤck ein, 
und errichteten täglich neue Batterien. Als der ‚König ſich 
in ſelnem Gewiſſen verbunden fuͤhlte, feine Siauriönen, 
zweien von ihren Desreten zu la und ihre miniſte⸗ 

riellen 


4 


und vermiſchte Auffaͤße. 49 


riellen Mitarbeiter verabſchiedete; fo ſchickten fie Ihm eine 
. Armee von Banditen über den Hals, die in feinen Pallaft 


rinbrachen und ihm befahlen, die Minifter zurück zu beru— 
fen und dem Rechte des Veto zu entjagen, Des Königs 
Stanphaftigkeit und der Widerftand des la Fayette ent 
flammten ihre Wuth. Mit dem feften Entſchluß, es ohne 
weirern Verzug durchäuießen, beobachteten fie nun keine 
Maͤßigung mehr. Ste hoben zujärderft die conftitutionsmäs 
ige Leibwache des Königs auf, und arbeiteten nur daran 
die öffentliche Macht der Hauptffadt immer mehr und mehr 
zu desorganifiren. - Sie verabichiedeten ihren Generalftab, 
fie befreiten fid) von 3 in Sold ftchenden Regimentern und 
verleibten ihre prätorianifchen Soldaten, die ehemahligen 
franzoͤſiſchen Garden der Pariſer Milig ein; fie vergifteten 
leßtere durch alle mögliche Verführungsmittel , fie decretirs 
ten die Wegſchickung der Schweizergarde, unter dem Vors 
wand, die Hauptſtadt zu decken, berieien fie von allen Ens 
den des Königreichs ihre Trabanten und Näuber dahin, 
So räumten: fie auf der einen Seite jedes Hinderniß aus 
dem Wege, welches den Umſturz der Conftitution hätte vers 
wehren können, und auf der andern Seite verftärkten fie 
fid mit allen Böfewichtern, welche dieſen Umſturz bewir⸗ 
Ten konnten. 


Sobald gegen die Mitte des Jullus dieſes zwelfache 
Merk vollbracht war, fahe man eine Suͤndfluth von Ads 
dreffen, Petitionen, Rednern aus dem Pöbelhaufen und 
gemierheten Schreiern erfcheinen, melde alle Schimpf⸗ 
sbörter der franzöfifchen Sprache gegen den Monarchen und 
die monarchiſche Negierung, gegen la Fayette und die cons 
ſtitnirende Verfammlung, gegen die Feulllans und gegen 
die Königlich Geſinnten erſchoͤpſte. Man ließ die Parifer 
Sectionen Über das Fundamentalgeſetz deliberiven., Den 


Z3ten Auguſt erjchien Petion an der Spitze der Deputirten 
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der Pariſer Gemeint, und fagte der Nationalverſammlung 
in den Bart: der Königsnahme fey das Signal der 

Zwietracht, die Freiheit werde nicht auf feften Fuͤ⸗ 
gen ftehen, fo lange man einen König haben werde, 
tudwig der. XVI. berufe ſich unaufhoͤrlich auf die 
Conftitution, aber fie die Parifer beftänden. auf 
feine Abſetzung. Den andern Tag den 4ten war. bie 
Reihe an den Föderirten. Sie erfchienen, und fagten ihr 
Penfum ber: Die Geduld des Volks reißt, einen 
Augenplick entfagt es noch der Nache, ob vielleicht 
das Geſetz thun werde, was es fonft ſelbſt thun 
muß, wir verlangen die Abdanfung des Königs; 
die Zufammenberufung des Mationatfonvents und 
Die und die Decrete. Es waren die nehmlichen, welche 
den zoten Auguft. befannt gemacht worden find, 


Man muß ein Dummkopf oder Schelm feyn, wenn 
man nicht die handgreifliche Verbindung aller diefer Vorbe—⸗ 
reitungsmandvers mit dem Trauerfpiel vom roten Auguſt 
einfehen will. *) Alle Wirfungsurfachen liegen hier Elar und 
unverhuͤllt vor Augen und die Beweiſe der Verſchwoͤrung 
ſtehen in den Protofollen der Nationalverfammlung einges 
tragen, Als die Losfprechung des la Fayette durch, 400 
Stimmen die Verſchwornen befürchten ließ, daß diefelde 
Majoritaͤt fich gegen die Abdanfung des Königs, erklären 

un möchtet 


*) Auch machen die Herrn ſelbſt Fein Geheimnig mehr dar⸗ 
aus, deun Sarbarouf fagte am 31. October 1792 indem 
Mationalconyent die merkwürdigen Worte: „Weder Mär 
tat noch Robertspierre waren zu Charenton, wo bie 
Verfhwörung (Confpiration) gegen den Hof, bes 
ichloffen wer, die den ay Julius ausgeführr werden 
follte, und erft den ioten Auguft ftatt hatte.“ — Da 
haben wir ja das Flare Geſtaͤnduiß von einen vi 
me) Heberf, . ° 
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woͤchte; fo beſchloß man es mit Gewalt durchzuſetzen und 


that den Sturm auf die Thuillerien. 


In dieſer Menfchenfchlächteret vom Ioten und zıten 


Haben dieſe Rächer der Menjihenrechte einen Vorwand zur 


grenzenloſeſten Tyranney zu finden gewußt, wechielsweife 


von Wuth oder Furcht befeelt, ahmen fie den reißenden 
Thieren nach, welche um ihre Raubhoͤhle ſchleichen und 


die zerfleiſchen, welche ihren Schlupfwinkel ausſpaͤhen, 


und ihm zu nahe kommen. Mic Hintenanfſetzung aller 


Form Rechtens und auf den Trümmern der Geſetze, haben 


. fie das Reich der Republik mit Tödtung der individuellen 
Sreiheit begounen Dieſe neuen Spartaner gründen ihre 
Herſchaft wie Noms Triumvirs, durch Angeber und Moͤr⸗ 
der, durch Verbaftbefehle und Todesurtheile, wer ihnen 
verdächtig iſt, iſt auch nicht unfchuldig. Die innere Mobs. 
nung des friedlichen Bürgers ſchuͤtzt ihn nicht mehr vor den 
Verfolgungen ihrer Trabanten; wer auf der Lifte der 
Seächteten angemerkt iſt, wird zu jeder Stunde des Tages 
und der Macht weggeführt und eingeiperrt; die Gefaͤng⸗ 
niſſe und Kirchen find mie Gefangenen vollgepfropft nie 
mand kann fich. mit.der Gewißheic fhlafen legen, morgen 


noch. als freier Menſch zu erwachen; das öffentliche Ger | 


süchte beſchuldigt die Thrannen von Paris, daß fie ſich ih⸗ 
rer Gefangenen insgeheim zu entledigen wiſſen, und vers 
ſchiedene ſehr glaubwuͤrdige Unterſuchungen beſtaͤtigen es, 
daß wirklich viele heimlich hingerichtet worden ſind. Wer 
dem Tod am erſten Mordtage entrann, ſtirbt nun auf dem 
Schaffot, Hinrichtungen unter dem Scheine des Rechts 
machen in dielem Augenblicke die Lifte der öffentlichen Meu⸗ 
chelmorde vollftändig, die neue Köpfmafchine ift permanent 
‚sole die Natlonalverſammlung. Dap er Schriften gegen die 
Jakobiner drucden lieg und Intendant der Eivillifte war, 
koſtete de la Porte den Kopf, zin gewiſſer d' Auglemont, 
OR ZUR! Da | der 
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der dafuͤr befannt war, dem Bailly und la Fayette zum 
Spion gedient zu haben, ‚hatte daſſelbe Schiekfal ; :ein gleis 
ches Loos erwartet noch viele andere, es find Blutſpiele, 
Sefttage, fir diefes gefunfene verworfene Wolf, es begleis 
tet die Märtiver mit Hohngelächter und Spott zum Blup 
geräfte, es flucht ihnen im der Todesangft, es zerfleifcht 

und beichimpft ihre Leichname und verweigert ihnen 

ein Grab. 


Die Schriften und Pamphlets an — Jakobiner, die 
man bei Herrn de la Porte fand, und die man ihm 
Schuld gab, von der Civilliſte bezahlt zu haben, waren 
fammelih im Sinn der Feuillans, d. h. im Sinn der 
Eonftisution gefchrieben. Ich fodere jeden auf, eine eins 
zige von diefen Schriften anzugeben, welche dem Berfafler 
von Geſetz wegen eine Rüge hätte zuziehen können. Die 
Sjakobiner rächen aljo nicht: die Eonftitution, fordern ihr 
eigenes Privatinsereffe, weil alle diefe Schriften nur 
gegen ihre Eingriffe und Beeinträchtigungen gerichtet war 
zen. Niemand zu Paris hätte es wagen duͤrfen, aͤcht⸗ 
ariſtokratiſche oder royaliftifche Blätter und Affichen in Paris 
i Tentlich verbreiten und anfhlagen zu laſſen. Here de la 
Porte, der Verwalter der Eivillifte, war ein. arbeitſamer, 

‚rechtfchaffener und Huger Dann, der als Intendant des 
Seecweſens feinen Poften ehrenvol und ausgezeichnet vors 
geftanden has, und deffen Vorſichtigkeit zumellen bis zur 
Furcht gieng; er war weit entfernt, den König oder fich 
ſelbſt durch irgend ein Einverfläntnig mit Schriftſtellern zu 
sompromlittiren, bie als Erzariftofraten verfchrien waren. 
Eben -fo wenig nahm er Theil.an Schriften gegen die Con⸗ 
ſtitution. Er litt alfo den Tod, weil er fich zur Verthei⸗ 
digung des Königs gefeßmäßiger Mittel bedient Hatte,. 
und durch diefe Anfchlagzeddel und: Blätter, die Verleum⸗ 
* und — der Zatoblner zu eutlatven ſuchte 

Jeder 
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Jeder Biedermann ift dieſem Märtyrer Thraͤnen fehuldig, 
der fein Leben muthvoll beichloß und deffen legte Worte ein 
Wunſch waren, daß er daslegte Opfer der Volkswuth ſeyn 
möchte. Den folgenden Tag hatte Herr Bu Rozoy, der 
fenägbare Verfaſſer der Gazette de Paris, gleiches 

Schickſal, und duldete es mit unerfchütterlicher Uners 
ſchrockenheit. 


Paris gleicht Rom am Tage nach Silla's Mordthas 
ten, man ſucht ſich einander auf, und wagt nicht, ſich eins 
. ander zu nähern, Freunde und Bekannte begegnen einans 
der, aber die Worte erfterben auf ihren erftarrten Lippen, 
denn überall lauſchen und fchleichen Aufpaffer und Denuns 
tlanten. ° Tyranney wacht mit unerfchätterliher Strenge 
an den Aus; und Eingängen, der freie Parifer darf nicht 
über den Bezirk feiner Stadt fchreiten, fie Ift fein Gefäng: 
niß und feine Unterdruͤcker, bereiten fie zu einer Todtengruft. 
Diefe erfte Züchtigung feirier ftupiden Gleichguͤltigkeit trift 
ihn beim Anblick einer verlaufenen Bande von Vagabun—⸗ 
ben, die aus allen Provinzen zuſammenſtroͤmen und auf 
welche die Verfammlung ihr Vertrauen gefegt hat. tie 
einem Wort , dieſe prächtige Hauptſtadt, vorzeiten der Aus 

fenthalt der Kuͤnſte und des Friedens, die das Genie mit 
feinen Meifterftäcken ſchmuͤckten, die duch fo viele Talente 
verherrliche wurde, die fo bluͤhend und fo beneider war, 
zeigt jekt den Blicken nichts als umgeftürzte Denkmäler, 
Diutgerüfte und weinende Sattinnen und Kinder im Trauer 
gewande, der Wirgengel des Todes fpuft durch ihre oͤden 
verlaffenen Saffen, man ftößt auf fliehende oder bange 
Bewohner, die ſcheu und unftet umher irren, das Henker 
beil erwartet da die Unfchuld, das Geſindel verfammelt fich 
zum Raub und zur Pluͤnderung wie der Raubvogel beim 
Aas und das ausgeartete Volk kuͤßt die blutigen Ketten, die 
es * ſelbſt geſchmiedet hat. 
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Nicht ein Gefaͤhl von Edeimuth mifehte fih in diefen 
Strohm von Abfcheulichkeiten; nicht eine herzhafte Hands 
lung, nicht eine ehrenvolle That zeichnete fi dabei aus, 
nie ſchien noch die menfchlihe Natur fo tief geſunken; 
Deparsement, Tribunale, Municipalitäten, Soldaten, 
Mationalgarden,, alles beugt den Kopf unter das Joch. 
Sie, die nod) den Tag vorher ſchworen, die Konftitution 
aufrecht zu erhalten und für fie zu fierben, fie geloben jegt 
ein Gleiches derfelben Verſammſung, welche dieſe Conſtitu⸗ 
tion zu Grunde richtete, 

Aber das war der nothwendige, unausbleibliche Auss 
gang, dieß die natürliche Folge jener fo gelohpriefenen Res 
yolution, jener Revolution porgeblicher Freiheit, dieje Con⸗ 
fitution, das neue Evangelium des Menfchengefchlechts, 
Die nichts anders, als eine arganifirte Anarchie iſt, mußte 
nothwendig gleich nad) ihrer Geburt fallen, Es war vor 
herzuſehen, daß Kataftrophe auf. Kataſtrophe folgen wuͤrde, 
denn wie konnte es anders feyn, da man die Geſetze und 
Einrichtungen von einigen Nepublifen entlehnt hatte, bie 
eben in der Epoche ihres Verfalls, des Verderbniſſes mas 
ren. Der Souveralnität des Volks harte man feinen. ans 
dern Zaum angelegt, als fich felbft, Aufruhr war das erfte 
Srundgefeg des neuen Codex, uud das Gefindel feine 
Stuͤtze. Dahin wäre es alfo mit der Bewunderung dieſes 
Meifterftägfg des Wahnfinns gefommen ; alles trug dazu 
bei, der Egoifmus der guten Parifer, die in ihrer Opern 
loge ruhig barrten, das Morgen kommen könnte, die 
Gleichguͤltigkeit der europäifchen Mächte bei den Fortſchrit⸗ 
ten der Repolution, die es ganz auf den Umſturz aller ges 
fellfhaftlihen Ordnung abgefehen harte, Schwaͤche und 
falfche Sicherheit, kurz die unbegreiflichfte Gefühllefigkeit, 
‚mit welcher Europa fo viele jahre hinter einander. dieſen 
Ungerechtigkeiten, diefen Plünderungen, | diefen. Mordbren⸗ 
nereyen und EN zuſah. 
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Aber vor allem fi nd diejenigen an ben ————— 
Unglucksfallen Schuld, die aus blindem Intereſſe, oder 
aus blinder Leidenſchaft die Hand zum Umſturz Frankreichs 
Boten. Mögen Ke jetzt Gewiſſensbiſſe empfinden, mögen 
fie es jegt beklagen, es ift doch zu fpät. Wer fann die 
Blindheit der Capitakften und Reichen begreifen, die ſich 
darüber freuten, nicht mehr durch Ordensbänder verdunfelt 
zu werden, und fi ſchon als die privilegirte Caſte betrache 

teten, fi) in den Naub der Cleriſey theilten und feinem 
Ulngluͤck fpotteten und den Kränkungen und Beeintraͤchti⸗ 
gungen des Monarchen ihren Beifall gaben, deſſen Nechts 
ſchaffenheit am erſten Tag feiner Regierung alle mit dem 
Publikum eingegangene Verbindlichkeiten feines Vorgängers 
und.alle feine Schulden uͤbernahm. Die Unfinnigen, fie 
ſahen nicht ein, daß fo bald die erften Klaſſen der Gefells 
fchajt nicht mehr zur Scheiderwand der andern Stände die 
nen, auch bald die Eigenthämer nnd Mohlhabenden ihren 
Untergang in einer gleichen Kataftrophe finden wärden, 
dag man heute die Adelihen und Vornehmen und morgen 
die Krämer und Boutiqueninhaber Hängen, nach Zerniche 
tung der Ariftofratie der Stände, die XAriftofratie des 
Reichthums angreifen und von der Plünderung der Dis 
plome und Adelsbriefe zur Plünderung der Geldkaſſen 
übergehen würde. Aber eben aus fo falfchen_und blinden _ 
Geſichtspunkten wuchs, gedeihte und pflanzte ſich diefer zere 
Körende Schwindel fort, der ohne Bürgerkrieg, ohne phys 
ſiſchen Siderſtand gegen die herrſchenden Faktionen, die 
Nation in 34 Jahren durch 45000 Mordthaten brand: 
markte, deren Liſte ſamt den Beweiſen und Belegen ich 
naͤchſtens bekannnt machen werde, und unter welchen ſelbſt 
die Menſchenſchlachterey vom zoten Auguſt und aten Sep⸗ 
tember nicht mit begriffen iſt. 
Was die Begebenheiten vom roten Auguſt betrift, 
fo wurden fie durch jene Lieder von Ränkefchmieden und las 
* balen⸗ 


* 
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balenmachern befchleunigt, welche den Thron belagertem 
und eine Art von Mittel zwiichen den Emigranten und Ja⸗ 
Eobinern ausmachten. ie fürchteten die Ausgewanderten, 
wie man fid) vor Leuten fürchtet, die man beleidigt, ver— 
folgt, zu Grunde gerichtet hat, und in den Jakobinern fuͤrch⸗ 
teten ſie gefaͤhrliche Nebenbuhler, deren Uebertreibungen 
den gemeinſchaftlichen Untergang befoͤrdern wuͤrden. Dieſe 
ungluͤcklichen Feulllants, die eben ſo kurzſichtig in ihrem 
Plan, als ohnmaͤchtig in den Mitteln waren, fie auszus 
führen, dieſe Feuillants find es, welche den König, die 
Eonftitution und ibre Parchey Ins Verderben geftärzt bar 
ben, Inden fie beftändige Zwifte zwiichen den Sjakobinern 
und dem königlichen Anfehen veranlaßten; letztere durch dies 
fen unbefonnenen Kampf compromittirten, und ſo den Ks 
nig mir in den Haß verflochten, den ihmen bie Jakobiner 
geihmoren harten. Als die Chapelier, die Beaumetz, die 
Thourets, die Lameths u. f, w. fih 1797 um die Wette 
firitten, mer das koͤnigliche Anfehen am beften herabwuͤrdi⸗ 
gen Fönnte, als fie dem Monarchen den Spottnahmen 
öffentlicher Peamte gaben, fo fagte ich ihnen vorher, 
daß unter einem König, der fo von einer Öffentlichen Der; 
ehrung und allen moralischen Mitteln-der Surcht und des 
Gehorſams nackt und blos wäre, die gelähmte Conſtitu⸗ 
tion, ehe ein Jahr verfireihe, nur ein Gegenftand der 
Neugier für Antiquare und Gefchichtforiiher und das Reich 
die Beute der Staͤrkern ſeyn wuͤrde; aber fie achteten nicht 
auf . Prophezelhung, bis fie der er. en 
tigt bat 


Ich bin weit entferne, fie jet in — unglack ver⸗ 
ſchmaͤhen oder verſpotten zu wollen. Die große Mehrheit 
der conſtituirenden Verſammlung verdiene Achtung und 
ihre Verirrungen und Schwächen darf die Billigkeit nicht 
mit den Verſchwoͤrungen und Schandthaten der andern ver⸗ 

menden, 
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mengen. ‚Aber wie kann man den Finger der Borfehung 
verfeniten, oder nicht auf die Gerechtigkeit deg Himmels 
hoffen, wenn man den Anführer, den erften Hebel des Auf, 
ruhrs, dem Kerkermeifter des Könige, ihn defien Adjutant 
den unglücklichen Prinzen 1791 zu Varennes in Verhaft neh⸗ 
men ließ; wenn man la Fayette gezwungen fieht, unſtet 
und flüchtig umher zu irren, und in den Defterreichern 
großmuͤthigere Feinde zu erblicken, die edler an ihm hans 
deln würden, als feine eigene Armee und feine alten Mits 
verigivornen. Wenn Puzy, la Tour Maubourg, 
Tracy, die noch vor einem Jahr den Boulllier verfolgten, 
nun felbſt verfolgt in einem fremden Lande ihre Zuflucht 
nehmen mußten, wenn Barnabe, der den monarchiſchen 
Clubb, dem Mordmeſſer des Volks denuntiirte, und von 
ſeinem vergifteten Brod ſprach, jetzt zu Grenoble im 
Gefaͤngniß ſchmachtet und vielleicht in der letzten Stunde 
feines Lebens feine eigene Worte wiederhohlen hört: iſt 
denn diefes vergoflene Blut fo rein? Wenn der Ans 
wald des Drleans, des Mirabean und der Buhenftiicke der 
Verſailler Dftobernacht, wenn „Chabrond von feinen Ges 
huͤlfen eingekerkert und des Todes ſchuldig erklärt ift, wenn 
Earl Lameth zu Barentin im Gefängniß fißt, er, der 1789 
an der Spiße feiner Shirren, den Herrn von Barentin in 
einem Klofter in Verhaft nehmen wollte, fo wird auch 
die Stunde der Rache für die Urheber der Abſcheulichkeiten 
von 1792 fihlagen, und von ihren eigenen Genoflen und 
Mitfhuldigen verfolgt und gerichtet, wird die Melt ein 
auffallendes Beifpi Pin ihnen erblicken, daß die Gerechtigs 
keit des Himmels kein leerer Nahme iſt. 


ii. Abhandlungen 


eu, = 
Einige Zuͤge aus der ditern und neuern ef 
ſchen Gefchichte, 


orzeiten, wenn ein Großer in Rußland gefangen ger 
fest oder nach Siberien verwieſen wurde, ſo theilten ſeine 
Sekretaire, Bediente, kurz alles, was zu ſeinem Hauſe 
gehoͤrte, ſein Schickſal; ſobald man alſo die Ungnade 
oder den Unfall eines großen Herrn ahndete, fo ſahe er 
ſich bald von jedermann verlaßen und allein in feinem Hufe. 
Herr Emme, hatte feinen Bedienten Feodor mit Aufträgen, 
aufs Land verſchickt, als er zur Strafe der Landesverwei⸗ 
fung verdammt wurde. Der Bediente war bei feiner Zus 
ruͤckkunft wicht wenig verwundert, den Pallaſt des Grafen 
Hftermann, bei welchem fein Herr Secretair war, ganz 
Bde und menfchenleer zu finden, und fluchte und ſchmoͤlte 
auf die Unbeſonnenheit feines Herrn, der verreife ohne 
ihm ein Wort davon zu fagen, und ohne ihm zu hinterlaſ⸗ 
fen, wohiu ?, Zu gleicher Zeit nahm er ſich vor, Ihn aufzu⸗ 
fuchen, in welchem Winkel er Auch ſtecken möge. Er 
gieng in den Senat und fragte einen vertrauten Bekannten, 
ob er nicht wilfe, wo Emme bingefommen ſey. Dein 
Herr, antwortete diefer, wird nun bald in Siberien anges 
kommen feyn. — Wie? er handelt’ fo fchlecht an mir, 
mich figen zu laſſen, ohne mir das geringfte davon zu far 
gen? Wiſſen fie nicht wenlgſtens, wo er fi in Siberien 
aufhalten wird? — Ja, da und da — Gut, fo will 
ich alles verkaufen, was ich habe und h ihm reiſen, und 
ihn recht auszanken. — Der Senator lachte und vers 
ſuchte, ihm fein Vorhaben durch Gründe auszureden ; aber 
dieſe Gründe halfen zu nichts, als ihm noch mehr darinne 
zu beſtaͤrken; ich muß ihm tächtig den Kopf wachen, 
war die einzige Antwort, die er von ihm erhalten konn⸗ 
te, Ferdor verfaufte alle feine KHabfeligkeiten, machte 


f 
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ich, mit einem kleinen Stuͤck Gelde auf den Weg, und war 
ſo gluͤcklich, in Sibirien anzulangen und ſeinen Herrn an⸗ 
zutreffen, dem er die bitterſten Vorwuͤrfe machte. Es 
gluͤckte Emmen fo wenig als dem Senator, ihn zu übers 
zeugen,. daß er gezwungen gervefen fen, nachzugeben. und 
zu thun, was er nicht habe ändern fönnen, und daß ew 
ſich alfo nichts gegen ihm vorzumerfen habe; als er aber 
ſahe, daß alle feine Entfchuldigungen nichts helfen mollten, 
fo fragte er ihn endlich, was er nun in Sibirien machen 
wolle? — Schöne Frage! Wei ihnen bleiben und fie bes 
dienen. — Sch danke dir für deinen guten Willen, und 
für die Befchiyerlichkeiten, denen du dich meinetwegen uns 
terzogen haft; aber, Freund, mir ift nur fo und fo viel 
täglich zu meinem Unterhalt feftgefeßt. — Laſſen fie fi 
das nicht fümmern, Herr, ich babe Geld mitgebracht, 
und ich will ihnen damit helfen, wenn es ihnen daran 
fehlt, und Überdieß feyn fie Äberzeugt, daß fie nicht lange 
fo in dem Zuftand bleiben und wir werden eher wieder zuruͤck 
gerufen. werden, als fie vielleicht denfen. — Emme . 
brauchte einige Tage darauf ein neues Kleid. Feodor 
wurde eg gewahr; laffen fie mich nur machen, fagte er, 
ich will den Schneider kommen laffen. Er bezahlte das 
Kleid und verfiherte Emmen, daß es ihm in Zukunft mer 
der an Kleidung nod) Koft, noch fonft etwas im geringften 
gebrechen follte, nur mit der Bedingung, fuhr er fort, 
daß fie einen Kontraft mit mir eingeben, — Herzlich gern, 
und worinn befteht diejer Sontraft? — Da fie nicht lange 
mehr hier. bleiben werden, wie ich ihnen veriprochen habe, 
und da ich feſt entſchloſſen bin, fte fo lange ich lebe, nicht 
zu verfaffen; fo müffen fie ſich auheiſchig machen, mir bef 
ihrer Ruͤckkunft nach Petersburg bei jeder neuen Stelle, 
die fie erhalten werden, so Rubeln an Lohn zuzulegen. — 
Der Handel wurde bald richtig, zu Papier gebracht und 
von beiden Thellen unterfchrieben. Einmahl fehlte cs beis 
ben, 
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ben, dem ‚Herrn ‚und Diener an Geld. Diefer meldete 
lachend diefe Zeitung dem Emme, der darüber wie verſtei⸗ 
nert wurde, — Laflen fie. fich das nicht anfechten, fagte 
Beodor, der Tag unferer Befreiung naht heran, — Wirk 
lich giengen Feodors Propbezeihungen und fchäne Hoffnung 
wider die Erwartung von beiden in. Erfüllung, denn 
4 Wochen nach dieſem letztern Vorfall lies fich Elifabeth das 
Verzeichniß der Epilirten und ber Perfonen bringen, die 
fid) in ihrem Gefolge befanden. Sie erfchraf, als fie eine 
fo große Menge von Sekretairen, Freunden, und Bebien- 
ten erblickte, welche mit den vornehmſten Perfonen des 
Hofs gleiche Strafe erdulden mußten. ** haben denn 
alle dieſe Leute gethan, fragte die Kaiferin ? — Nichts; 
antwortete man ihr, aber der und der mar in Dienften bei 
‚dem und dem, oder gerade bei ihm, als man ihn arretirte, 
— Aber jo ift eshöchft ungerecht, bemerkte die Kaiferin 
fehr richtig, daß man ihre Unfchuld weis, und doch noch 
nicht den Befehl zu ihrer Sreilaflung ausgefertiget hat. 


Emme fam alſo mit feinem Bedienten nad St. Per 
tersburg zuruͤck. Emme wurde zum Affeffor eines Kollegit 
ernannt und zufeht Staatsrat) und Auditor bei der Garde, 
fo daß er 10 Ehrenppften nad) einander befleidete, welches 
den Feodor soo Rubeln über feinen gewoͤhnlichen Lohr ein 
trug, Emme befam auch den St. Annenorden und Feos 
dor forderte von neuem so Nubel; aber diefesmahl glaubte 
fein Herr, daß er fie nicht fchuldig wäre, weil es fein neues 
Amt, fondern blos ein Ehrenzeichen ſey. Aber Feodor, 
der fich niemahle durch Gründe abweiſen lieg, drohte ihn 

wor Gericht zu belangen, mern er fich einfallen ließe, ih⸗ 
ren Vertrag zu brechen. Emme, auf den die Anhänglich 
keit feines Dedienten mehr Seifkung als feine Drohung 
machte, bewilligte ihm endlich auch diefe Zulage, Emme 
wurde nun Präfident des Collegiums und geheimer ni 
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Der: treue Feodor ſtarb fange vor ſeinem Herrn. Als er 
fein Ende nahe fuͤhlte, lies er einen Notar kommen, und 
diktirte ihm ſein Teſtament, worinne er ſeinen Herrn zum 
einzigen Erben einſetzte, weil er, wie er hinzufuͤgte keine 
Erben und alles, was er beſitze, ihm zu verdanken habe 
Auf diefe Art befam Emme alle das. Geld wieder, das & 
ihm jährlich als L pn gezahle harte, und Bas durch Feodors 
Sparſamkeit durch die. hinzugefommenen Intreſſen noch 
anſehnlich vermehrt worden. war... Seltenes und vielleicht 
einziges Beiſpiel der Treue und Copebenpeit * einem tuß⸗ 

ſiſchen Bedienten. se vol 
E Emme hatte felten Urfache; demt. tebdor * zu 
befehlen; dieſer wackere Diener mußte allen ſeinen 
Befehlen durch die puͤnktlichſte Aufmerkſamkeit zuvor zu kom⸗ 
men, mit welcher er alle Wuͤnſche feines Herrn zurerras 
then fuchte; nichts glich ſonderlich der Sorgfalt; mit weis 
her. er für Emmens Geſundheit wachte. Alle Morgen 
fand er ſehr fruͤhe auf, und feinerftes war, nachzuſehen, 
was fuͤr Wetter ſey; fand er die Witterung zu kalt oder zu 
feucht, fo. gieng er in ſeine Schlafkammer und ſagte zu 
ihm: Iwan Foedorowitſeh, bleibt im Bette, ihr duͤrft 
heute nicht ins Collegium gehen, das Wetter iſt zu ſchlecht. 


.  Zumeilen gehorchte Emme; wenn Ihn aber. dringende Ges 


...- — 


ſchaͤfte riefen, ſo mußte er alle ſeine Beredſamkeit und ſein 
ganzes Anſehen anwenden um den treuen Feodor zu bewe⸗ 
gen, Ihn ausgehen zu laffen. - Ihr Habt genug” gedkbeiter, 
fagte er oft zu ihm, uͤberlaßt nunmehries andern,fuͤr euch 
zu arbeiten, ihr werdet ale und: ſchwach, ſorgt mehr für 
eure Geſundheit „ihr habt Kinder, die euer Hausweſen 
"führen koͤnnen, wo nicht f win ich ſeine Fahrung uder 
mich nehmen. 
Einsmal wurde ich dem geheimen Kath Emme * 
Gaſte gebeten; ich begab mich fruͤhzeltig dahin, um der 
| witechaltun mie dieſem Fehnienißreichen Manne in genie⸗ 
— 


* 
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Gen, Nach und nad kamen viele Andere Herten an, die 
gleichfalls gebeten waren, - Es ift.in Rußland Sitte, daß 
der Herr. vom Haufe oder’ einer von feinen Bedienten, ehe 
man fich zu Tische ſetzt, Liqueure herumgeben läßt, eos 
dor fam, um dem Liqueur zu bringen Als er in den 
Saal trat, glitfchte er aus, ‚fiel und zerbrach die Glaͤſer 
Emme verwies Ihm feine Unbeſonnenheit. Feodor hörte | 
ihm ruhig mit Freuzweis gelegten Armen zu, bis er fertig 
mic keifen war, und antwortetes fie haben auch gar Feine 
Schonung mit ihrem alten Diener, fie find im Stande, 

Ihn wegen 9 elender Stäfer fo auszufchmälen, und ihm eis 
nen ſolchen Schimpf vor allen diefen Herren: anzuthun, 
ich wollte es noch hingehen laſſen, wenn fie arm waͤren ; 
aber wollen fie ſich in den Ruf eines Geizhalſes bringen? 
Kann fo ein Unfall nicht jedem begegnen? — "Alle Säfte, 

\ und Emme zuerft, lachten herzlich über diefen Verweis, 
denn auf einen fo vertrauten Fuß pflegte Feodor mit feinem 
Heren zu lebens und diefer, der ein Mann von ſchlichtem 
‚gefunden Verftande war und feine langen Dienfte. zu fchär 
den wußte, machte — ein‘ Auge über Def Eleinen 
a zu. 


TE \ J 
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> Procoffei Demidof, ein Kaufmaun zu Moscan, 
hatte. mir dem Talent fich ‚empor. zu ſchwingen und ſein 


Gluͤck zumachen nicht einmahl das wenige von Geſchliffen⸗ 


heit und Menſchlichkeit zu verbinden gewußt, weiches fein 
Zeitalter und feine Nation damahls beſaß. Faft alle feine 
Handlungen führten das Gepräge von Narrheit oder. Grau⸗ 
famfeit: : So groß war fein Reichthum, daß er. nicht ein⸗ 
mahl ſagen oder opmgefähe uͤberſchlagen konnte, wieniler 
— habe. Er ind. viele Ciſen⸗ — 
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und Silberbergwerfe, die er bearbeiten ließ; er Hatte ein 
Haus bauen laffen, das jedermanns Bewunderung auf 
fich zog. Es war über und über mit ſtarkem Eifen bedeckt, 
Senn in feiner Nachbarſchaft Feuer auskam, fo machte er 
blos die Laden zu, die von gleichem Metalle waren, und 
gieng ruhig ſeinen Geſchuͤften nach. Innwendig war es 
praͤchtig ausmeublirt und er hatte ungeheure Summen 
darauf verwendet; und in dieſem weitlaͤuftigen Gebaͤude 
ſah man ihn oft in der laͤcherlichſten und — 
Bekleidung Trepp auf Trepp zieder wandern. 


Einmahl fiel es ihm ein, alle Größei bes Hofs m 
Gaſte zit bitten. Den Tag vorher lies er Maurer und _ 
* Sünder Emmen und befahl ihnen, alle Zimmer, den 
Speiſeſaal ausgenommen, zu weißen, und vor Ale Th 
ten Gerüfte zu feßen. Als die Säfte famen, entfchuldigte 
+ fi Demidoff bei ihnen, daß in feiner Abweſenheit fein 
Tuͤncher auf den Einfall gefommen fey, In’ feinem Hauſe 
arbeiten zit wollen, daß fie genoͤthigt geweſen waͤren, ſich 
fo oft bucken zu muͤſſen, um unter den Geruͤſten weg zu 
kriechen, und in den Panquetſaal zu kommen. Ich weis 
nicht, wie die Gaͤſte in ihrem Herzen dieſe Entſchuldigung 
aufnahmen, und ob fie ſich von dieſem Eulenſplegelſtreich 
durch den praͤchtigen Schmauß entſchaͤdigt fuͤhlten, der aus 
den eckerſten und ſeltenſten Gerichten beſtand. — 


Er war von Natur freigebig, aber feine greigebigkel 
machte ihm ſelten Ehre, weil er ſie faſt immer unrecht an⸗ 
brachte: Ein gewiſſer Mäder, deſſen Vermögensumftände 
fehr zerrüttet waren, glaubte in. Demidoffiden Mann ge 
funden zu haben, der. ihm wieder aufbelfen könne, Er 
fuchte ihn zu Mofcau auf. Als ihn Demidof in fein Haus 
kommen fah, ſo ſtand er auf und gieng ihm entgegen; - er 
war ohne Hofen und blos mit einem Hemde von roher Leins 
. wand bekleidet. Wer bift du? — Sch heiße Meder. — 


Pr 
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Was Haft du für ein Gewerbe? — Ich bin ein Kauf 
mann und Mäckler. — Was führt dich hierher 7. — 
Die Begierde den Demidof zu.fehen und zu bewundern, 
Yon dem das Gerüchte fo viele fhöne Handlungen erzaͤhet. 
— Wie bift du nad Mofcan gekommen? — Mit der 
Schlittenpoſt. — Biſt du auch ein guter Reiter? (Meder 
war groß von Statur , hatte ein vobuftes Aus,chen ) — 
Sa, Her, — Du fiehft wenigſtens fo aus, aber ich 
wuͤnſchte eine Probe zu machen. — Das hängt nur von 
ihnen ab. — Gut, fo Erirsse auf allen Vieren, und ich 
will der Reiter feyn. — Als Demidof ſich das Vergnügen 
gemacht hatte, Ihn eine lange Zeit in feinem Hof und mit 
ten im Schnee herum zu reiten, fagte er zu ibm, du bift 
mein Mann, komm mit mir herauf, du durfteft oder huns 
gerft vielleicht. — Die Wahrheit zu geftehen, mich dur 
fiet mehr, als daß ich hungere. — Kannft du gut rim 
ken? Was trintft du? — Was die Leute wollen. — 
Wir wollen beim Punſch anfangen. — Demidof Ties ſich 
feine ſchoͤnſte Punſchbulle von ſaͤchſtſchem Porzellain voll 
dieſes Getraͤnkes fommen, und füllte dem Meder ein gro— 


bes Glas. O, fo pfleg' ich nicht zu trinfen, erwieierte 


dieſer. — At . ... Mun fo.trinfe, wie du’ es ge⸗ 
wohnt. bift. — Hierauf faßte Meder gravitätifch, die 
Punſchſchale, leerte fie auf einem Zug und warf fie mitten 
ins Zimmer hin, indem er aus allen Kräften rief: Hoch 


(de Demidof! — Dem Croͤſus gefiel diefer bachtſche Eins 


fall, er fiel ihm um den. Hals: und umarmte ihn zaͤrtlich 


Das hätt’ ich nicht erwartet, fchrie er mit. einen kraͤftigen 


Fluch daß mir vom Himmel ein. Mann wie du beſchert 
waͤre; du biſt recht zu meinem Glück geboren und nichts 
ſoll uns von einander trennen. Betrachte mich als deinen 
Bruder, und bin ich im Stande, etwas für dich zu thun, 
fo fodere kecklich. — Meder fchilderte ihm hierauf feine 
traurige Lage und jegte hinzu, daß 40000 Rubel Ihn wies 

— der 
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der aufhelfen und in Stand ſetzen wuͤrden, wieder ein 
wohlhahender Mann zu werben, — Iſt's nicht mehr? 
antwortete Demidof, und zahlte ihm die 40000 Rudel anf 
der Stelle aus, 


Einſtmalen nahm er ſich die Freiheit, die giftigſten 
Pasquille gegen die vornehmſten Perſonen des Hofes drus 
«Een und ausftreuen zu laffen. Man befchwerte fich daruͤ—⸗ 
ber bei der Kaiferin, welche Befehl gab, fo viel Exemplare, 
als man davon auftreiben Fönnte, zu fammeln und nad) 
DMeojkau zu ſchicken, wo fie in Gegenwart des Verfaffers, _ 
durch die Hand des Nachrichters, unter dem Galgen vers 
brannt werden follten. Als man dem Demidof Nachricht 
von diefem Urtheil gab, erkundigte er fih, an welchem 
Tage und zu welcher Stunde die Vollſtreckung gefchehen 
ſollte. Vollzieht nur eure Befehle, fagteer, au mir foll 
es gewiß nicht fehlen, — Was für jeden andern ein Ge; 
genftand der Kraͤnkung geweſen feyn würde, wurde für ihn 
ein Vergnügen. Er miethete alle Zimmer in der Gegend 
des Galgens, Ind die angefehenften Perfonen von Moſkau 
ein, der Ceremonie beizumohnen und bejegte ein Orcheſter 
mit Paufen und Trompeten, welche ihn und feine gebetene 
Geſellſchaft mit Muſik unterhalten mußten, während der 
Henker feine Schriften verbrannte, 


Der Graf Panin, ber die erſten KHofämter bekleide⸗ 
te, hatte der Kaijerin.die Perfon des Herrn Sabakin zum 
Senator beim Departement von Moſtau vorgefchlagen. 
Demidof haßte den Sabakin toͤdtlich, und intereffirte ſich 
überdiefes lebhaft für einen andern Candidaten zu der Stelle; 
es ſchmerzte ihn alſo bitterlich, daß Panin’s Empfehlung 
die feinige aufgervogen hatte, und er rächte fich durd) fols 
gende Pafquinade, Er ließ über der Thüre feines Hauſes 
ein Gemählde aufhängen, auf welchem zwei Perfonen abs 
gemahlt waren, die eine trug eine altvaͤteriſche Peruque und 
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war überhaupt ganz ſo gekleldet, wie Panin ſich zu kleiden 
pflegte. Die andere Figur war einaͤugicht, und glich dem 
Herrn Sabakin ſo vollkommen, daß ihn jeder auf den er— 
ſten Blick erkennen mußte. Unten ſtand folgendes: Der 
Erzperuquenmachermeiſter Sabakin, der erſt vor kurzem 
von Paris zuruͤck gekommen iſt, bietet ſeine Dienſte dem 
Publikum an, man’ wendet ſich an Herrn Panonin, 
aber die Silbe No war fo mit Koth beklext, daß man 
beim erften Blick Panin las. Dieſer Herr, der allgemein 
geliebt wurde, und geliebt zu werden verdiente, bezeigte 
nicht die geringfie Empfindlichkeit wegen diejer Beſchim— 
pfung; ihn mußte auch der allgemeine Unwille tröftet, 
den ganz Moſkau darob empfand. Aber die Raiferinn 
wurde zornig über Demidofs Kühnheit, und beſchloß, ihn 
nad) aller Strenge ftrafen zu laſſen. Allein Panin, im 
wohl einfah, daß diefer Menfch nicht zu beffern fey, und 
daß feine Impertinenzen überhaupt niemanden fehaden 
koͤnnten, legte eine fo nachdruͤckliche Fürbitte für ihn ein, 
dasß ſich die Kaiſerinn an einem fcharfen Verweis und dem 

Befehl begnuͤgte, das Gemaͤhlde ſogleich abzunehmen. 


Er ſpielte der Graͤfin Romanzow, erſte Hofdame der 
Kalſerinn, einen Streich, der aͤußerſt hart und ſtrafbar 
war. Dieſe Dame hatte ſchon bei verſchiedenen Banquiers 
sooo Rubel vergeblich zu borgen geſucht, deren fie hoͤchſt 

benoͤthigt war. Sie beſchloß, ſich auch an Demidof zu 
wenden, ungeachtet ſie wohl einſah, was ſie bei einem 
ſolchen Original riffirte. Sie ſchilberte ihm die Lage, m 
der ſie ſich befand, und lies ſich bis zu den demuͤthigſten 
Bitten herab. Demidof that, als ob er ſie nicht kenne, 
um das Recht zu haben, fie deſto härter behandeln zu kön 
nen; für Damen von ihrem Stande und Schlage, gab er 
zur Antivort, hab’ ic) kein Geld, denn wo foll ich Elagen, 
wenn fie uicht = ‚fü ſeben ſih uͤber — Recht und 
Geſetze 
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Geſetze weg und Beelzebub wuͤrde dann nicht von ihnen 
herausfriegen können. — Die Gräfin hielt diefe erſte Be⸗ 
leidigung geduldig aus, denn ſie befand ſich in ſehr dringens 
der Noch; ſie legte ſich von neuen aufs Bitten und vers 
ſprach auf Ehre, ihn zur Verfallzeit pünktlich Zu bezahlen, 
Demidof anttwortete durch einen noch derbern Ausfall. 
Endlich vermochte fie jo viel Erniedrigung richt mehr zu er⸗ 
tragen und wollte gehen. Hoͤren fie, fagte er zu ihr, ich 
will ihnen den Gefallen wohl thun, aber nur Unter einer. 
Bedingung; fie unterfchreiben einen Empfangſchein, wie 
ich ihn ſelbſt ausftellen werde. — In der North made 
man nicht viel limftände. Aber wie groß war die Kräns 
ung der Gräfin Romanzow, als fie ſich gezwungen ſah, 
einen Schein in folgenden Ausdrücken zu unterſchreiben. — 
Sch verfpreche, und verbinde mid) bei meinem Ehrenwort, 
dem Herrn Kaufmann Demidof zu Moſkau binnen Hier 
und einem Jahre die Summe von yooo Nubeln Zu bezah⸗ 
len, dte ic) von belagtem Kaufmanne baar empfangen 
habe. Sollte Ich zur Verfallzeit nicht Wort halten, ſo ber 
kenne ich hiermit dor der ganzen Melt, daß ich eine Erp 
9:5. bin. — Mad) Verlauf des Jahres giengen der 
unglüclihen Gräfin ihre Gelder nicht ein Ihr Glaͤnbi⸗ 
ger lies fich bei chr melden, forderte feine Bezahlung und. 
drohte. Alle Vorftelungen, Bitten und Thränen wirkten 
nichts Auf diefe harcherzige Seele; die Gräfin war in Vers 
zweifelung. Den nänften Sonntag erfchlen er bei Hofe, 
miſchte fih unter Die vornehmften Herren , und.lies-einer 
Menge von ihnen den bewußten Empfangſchein lefen. Daß 
laute Gelächter, das über diefe Lektuͤre ausbrach, machte 
die Kaiferinn aufmerkſam; aber als diefe den Demidof uns 
ter den Lächern ‚erblickte, und gleidy einen neuen groben 
Streich von ihm vermuthete; fo hielt fie es für's kluͤgſte, 
nicht gleich auf der Stelle Erfundigung von der Urſache 
dieſer Tante Freude N Der erfte Hofmann, an 
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den fie ſich nad) einige! Zeit wendete, und ihm die Frage 
vorlegte, weigerte fih Anfangs, fie ihr zü beantworten ; 
aber die Katferinn drang in ihn, und fobald fie Demidofs 
Impertinenz erfuhr, fchickte fie ihm die sooo Rubel und 
föfete den Schein ein. Mit der Prinzeffin Gallizin machte ' 
er es ebenfalls nicht viel beffer, und die Kaiferinn mußte 
ebenfalls hier ins Mittel treten, und. aus ihrer Sogn 
tulle bezahlen. 

Die Häuferbefiger in großen Städten geben den Trups 
gen, die bei ihnen im Quartier Tiegen, Dad) und Fach, 
Salz und Licht; die Vornehmen fuchen fid) aber diefe Laſt 
mittelſt eines Geſchenks vom Halſe zu fchaffen, das fie den 
Polizeibeamten mahen. Einesmal hatte Demidof vergefs 
fen, diefes fein Löfegeld zu bezahlen. Der Polizeibeamte 
feines Viertels, als er fih um fein Aecidenz gebracht fah, 
und glaubte, daß man mit einem folchen Männe eber nicht 
viel Umftände machen müffe, legte ihm einen gatızem Trupp 
Soldaten ins Haus. Der rachfüchtige Demidof empfieng 
ſie ſehr gut und bat zu gleicher Zeit den Polizeibeamten 
durch ein aͤußerſt hoͤſliches Billet zu ſich zu Tiſche. Diefer, 
der glaubte, daß Demidof ihm zugleich das Geld für die 
Befreiung von der Einquartierung bezahlen molle, begab 
fi vergnägt dahin. Demidof bemirthete ihn auf das 
prächtigfte, trank ihm aber fo ftark zu, daßer nicht mehr 
von feinen Sinnen wußte. Sin diefem Zuftand lies er 
ihm den Kopf fcheeren, nackend ausziehen, über den gans 
zen Leib mie Honig beftreihen und fo in Federn waͤlzen; 
bierauf fchloß man ihn in ein Zimmer ein, deffen Meublen 
blog in einem Kanapee und einem großen Spiegel beftans 
den, Den andern Morgen laufchte Demidof vor der 
Thuͤre, um fih an feinem Erwachen zu meiden; er gerioß 
das graufame Vergnügen, die Seufjer und das Jammerge⸗ 
fchrei des armen Polizeimeifters zu hören, der fich in. eis 
‚nen Vogel verrmandelt glaubte. N machte Demidof 

. - die 


und vermifchte Aufſaͤtze. 69 


die Thuͤre auf. Wie? rief er, du willſt ein Polizeybeamter 
ſeyn, der auf gute Ordnung ſehen ſoll, und du ſchleichſt dich 
ſelbſt in dieſem Aufzug in die Haͤuſer? Aber das ſoll dir 
bel bekommen, ich will meine Leute rüfen, alles proto— 
kolliren laſſen, und dich der Polizey uͤberliefern, damit du 
geſtraft wirſt, wie du es verdienſt. Der arme Beamte, 
der nicht wußte, zu welchem Heiligen er in der Noth ſeine 
Zuflucht nehmen ſollte, ergab ſich auf Gnade und Ungnas 
de, er machte dem Demidof die demüthigften Entſchuldi⸗ 
gungen, flellte ihn vor, daß er durch feine Vergeſſenheit 
in Erlegung des Anartiergeldes jelbft Schuld an der Eins 
quartierung der Soldaten jey, und ſchwur ihm auf das 
beiligfte zu, daß, wenn er ihn gehen laffen und ihm feine 
Kleider wieder geben wolle, er ihm gelobe, fish bei allen 
Vorfällen erfenntlih dafür zu bezeigen, ihm nie wieder 
Soldaten ins Haus zu legen und die jegigen' unverzüglich 
megzunehmen. Demibof lies fid) das alles ſchriftlich und 
unterfchrieben von ihm geben und hierauf in ein Bad und 
von da In ein Zimmer bringen, wo er eine andere vollftäns 
dige Kleidung fand, denn Demidof, als er ihm den Kopf 
fcheeren lies, hatte ihm zugleih das Maaß nehmen und 
unterdeffen von Kopf bis zu den Füßen neu Eleiden zu laffen. 
Als der Offizier den Tag darauf zu feinem jovtalifchen 
Wirth kam, um ſich nochmahls bei ihm zu bedanken, bes 
ſchenkte er ihn mit ſoooo Rubeln unter. der einzigen Ber 
dingung ſich dafür Güter zu kaufen. 

Unter den Thorheiten, welche Demidofs Übertriebene 
und prahlerifhe Verſchwendung charakterifiren, zeichnet 
ſich der Einfall aus, zu gleicher Zeit ein Comptoir zu St. 
Metersburg und eins zu Amfterdbam errichten zu wollen. 
Er wendete 80000 Rubel auf die Anlegung dieſer beiden 
Comptoire und reifte felbft nach Amfterdam. Uber bier 
war fein Comptoir durch die Schlauheit der Holländer bald 
zu Grunde — ‚ und er brachte von feinen 40000 Aus 
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beln nichts ni nach Petersburg * Moſkau zuruͤck, ale 
eine Ladung auslaͤndiſcher Thiere, welche in dem veraͤnder⸗ 
ten Klima bald ihren Tod fanden. 

Demidof war mit einem ſehr liebenswuͤrdigen Frauen⸗ 
zimmer verheirathet, die aber vor Gram und Aerger uͤber 
die ungeſchliffenen und tollen Begegnungen ihres Mannes 
ſtarb. Ihre Kinder, die er nichts weniger als lieb hatte 
that er unter das Garderegiment; er enterbte fie nicht Sfr, 
ſentlich, aber that fein möglichftes, um fie um die reiche 
Ausbeute feiner Bergwerke zu beträgen, Er verkaufte 
‚durch den Kanal eines gewiflen Gelagin , geheimen Raths 
und Cabinetsminifters , vieles binterliftiger Weiſe davon, 
und dieſer Galagin lies ſich dieſe Dienfte theuer von ihm 
bezahlen, wie folgende Anekdote beweift, Demidof ber 
trachtete einsmal aufmerffam einen Rigg, welchen Gelagin 
am Finger hatte; er z09 ihn vom Finger ab, als ob er 

ihn recht in der Nähe anfehen wollte, ftelite fich in demſel⸗ 
ben Augenblick, als ob ihm ein dringendes Naturbeduͤrfniß 
anfäme, lief auf das heimliche Gemach uud warf den Ning 
binein, Als ex wieder ins Zimmer fam, fagte er zu ihm, 
es iſt mir ein Unglück begegnet, ihr Ring... . aber 
feyn fie ohne Sorgen, laffen fie mich nur wiffen, was et 
ihnen gekoftet hat, Der feine Hofmann nügte den Zufall 
und fhägte den Ring doppelt fo hoch, als eu werth war, 
Demidgf, der den Betrug wohl ahndete und den Ring, 
ols ex ihn aus dem heimlichen Gemach herausholen laffen, 
taxiren lieg und fand, daß er faum die Hälfte fo viel werth 
war, faufte demohngeachtet einen andern von weit größe: 
rem Werthe und Händigte ihn dem Miniſter ein, der ihn 
als einen billigen Erjag feines Verluftes annahm. So 
wußte fid) Demidof in die Gunft des Gelagin einzufchmeis 
cheln und durch ſolche Mittel fich einige Zeit dariuuen zu 
erhalten. Aber troz der Fürfprache feines Beſchoͤtzers wollte 
die Kaiſerin doch nicht in Demidofs Verlangen wegerr der 
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Bergwerke willigen; und als letzterer ſeinen Plan nicht 
durchſetzen konnte, wurde er boͤſe, und zeigte an, daß Ges 
lagin DBeftechungen und. Gejchenfe angenommen habe, 
worauf nach den ruffiichen Sefeßen fehr harte Strafen ges 
. fest find, Nun waren der Beſchuͤtzer und fein ehemahliger 
Client in offener Fehde mit einander begriffen, doch einige 
Herrn von Hofe juchten dieje ſchmutzige Sachezu vermitteln 
und es gelang ihnen, den Demidof zu befänftigen. 

Dieſer Gelagin brach einige Zeit darauf das Bein 
als er im Scherze mit der befannten Sängerinn Gabrieli 
tanzen wollte. Gabrieli war in Dienften der Kaiferin und 
erhielt. die Feldmarſchalls Bejoldung von 7000 Rubeln. 
&ie war blos für die Oper angenommen, und fo oft die 
Kaiſerin ſie ruſen lies, um vor ihr im Zimmer zu fingen, 
entfchuldigte fie fi immer mit einem Katharre oder andern 
Krankheit. Die eben fo gnädige als. hellſehende Monars 
chin beklagte fid) öfters über diefe häufigen Katharre, die 
fih immer puͤnktlich zu der Stunde einftellten, wo fie die 
Sängerin fingen hören wollte. Wenn ich einen von mei⸗ 
nen Feldmarfchallen rufen laffe, fagte fie, fo kommt er; 
und. wenn ich nach der Gabrieli ſchicke, die ich eben fo 
theuer bezahlen muß, fo ift fie niemals gehorfam. — 
Dieſe Virtuofin würde fich jedoch früh oder fpät durch ihr 
geillenhaftes und übermüthiges Betragen Unannehmlichkei— 
ten zugezogen haben, wenn fie nicht felbft ihren Abſchied 
genommen und heimlich. mit ihrem Galan, dem Hofmar⸗ 
ſchall aus dem Reiche weg nach England gegangen waͤre. 

Eben dieſer geheime Rath und Cabinetsminiſter Ges 
lagin war einer von denen, welcher ſich durch den befanns 
ten Caglioſtro Überliften lies, der in Rußland auftrat, ehe 
er noch durd) feinen Antheil an der, Halsbandgefchichte fets 
nem Beruͤchtigtſeyn das Siegel aufgedrückt ‚hatte. Er 
machte dem Gelagin weiß, als ob er. im Beſitz des Ge; 
emoige⸗ wäre, Gold zu machen, ein Geheimniß, das 
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von Tag zu Tag feltener zu merden-anfängt. Er überre- 
dete den Minister, daß er ihm diefe myftifche Kunft der 
Verwandlung der Metalle in Eurzer Zeit, und fehr wohls 
feil lehren wolle. Vorher hatte er ſchon in Pohlen das 
nemliche dem Prinzen Poninsky aufgebürdet. Gelagin, zu 


feinem Unglück, war eben fo leichtgläubig. Einer von ſei⸗ 


nen Sefretairen, ein Mann von vielem Kopf und Talens 
ten, entlarvte aber bald den neuen Ankoͤmmling und warnte 
feinem Heren vor ihm’ als vor einem Betrüger und Charla⸗ 
tan; man braucht ihn nur einmal reden zu hören, fagte dies 
fer Eluge Dann, um gleich zu wiffen, daß er ein Winds 


beutel ift. Allein Gelagın glaubte mehr feinen Vorurtheis 


len, als dem weiſen Rath feines treuen. Sekretairs, und 
lies fih Taufende von Nubeln in kurzer Zeit vom Caglioftro 
abihwagen. Caglioſtro kam einftmal in Selagins Pallaft, 
wo er zum Mittagsmahl eingeladen war; der Minifter 
aber befand ſich noch bei Hofe und nur diefer Sekretair war 
gegenwärtig. aglioftro redete ihn an, und erzählte ihm 
eine Menge Mährchen und Auffchneidereien, die gar vwors 
treflich und in den fhönften Ausdrücken erzählt, aber mit 
fo vielen Hiftorifchen und geographifchen Schnitzern ver 
brämt waren, daß ihr Nein fogleich in den Augen jedes 


Mannes von Kenntniffen verlor, weil niemand ſich gerne 


wiſſentlich durch Lügen hänfeln läßt, Der Sefretair fagte 
aud) endlich dem Caglioſtro ganz trocken ins Geſicht, er 
möchte ihn mit feinen Unmwahrheiten verfchonen. Allein da 
diefer fortfuhr, ihn mit einem Schnall von - prächtigen -Fas 
bein heimzuſuchen; fo riß dem Sefretair endlich die Ger 
duld, er begrüßte die Backen des Schwähers ziemlich derb 
mit feiner rechten Hand und verlies den Saal. Kaglioftro 
führte bittere Befchwerden darüber bei Gelagin, und diefer 
gab feinem Seeretair einen tächtigen Verweis. Der Sekre⸗ 
tair fertigte hierauf einen ſchriftlichen Aufſatz, worin et 
die u Erdichtungen des Eastoften und die Un⸗ 
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wahrſcheinlichkeiten in ſeiner Lebensgeſchichte auf das deut⸗ 
lichſte enthuͤllte. Dieſer Aufſatz eirkulirte in Petersburg 
und kam bis vor die Augen der Kaiſerin, welche ſich von 
der Wahrheit des darinn bewieſenen durch angeſtellte Ers 
kundigungen jo gut überzeugte, daß fie den myftiichen Ges 
heimnißkraͤmer auf die Grenze bringen und aus dem Reich 
verweiſen lies. 


3. 


Ein gewiſſer Brockmann, wahrſcheinlich ein Deuts 
ſcher, hatte bei ſeinem Poſten ale Sekretair des Verpfle⸗ 
gungsamtes, große Reichthuͤmer in Sibirien zuſammen 
geſammelt. Er kam nach St. Petersburg in der Abſicht 
zuruͤck, ſich daſelbſt niederzulaſſen und durch freigebige Ges 
Schenke fih eine neue Ehrenftelfe zu erfaufen. Seine größs 
ten Hoffnungen gründete er auf eine Goldſtufe. Er wens 
dete fih mit diefer Stufe zuerft an den Präfidenten des - 
Dergmwerfsdepartements, dann an den Baron von Korff, 
gewejenen Policeauffeher von Petersburg und nach und . 
nach an viele andere, die ihn aber alle fehr Ealt empfiengen. 
Er gab den vornehmften Mitgliedern der fibirifchen Sancels 
ley große Panquette und beſchenkte jeden beim Weggehen 
mit einem Stück finefifchen Atlas. Doc) diefe Verfchwen: 
dung that gerade die entgegengeleßte Wirkung von der, 
welche unfer neuer Amphitrio erwartete ; feine Säfte ſchloſ—⸗ 
ferr daraus, daß feine vorige- Stelle ſehr einträglich gewe⸗ 
fen feyn muͤſſe, nahmen fi) vor, fie ihm wieder zu 
verschaffen, um den Gewinn ihres neuen Elienten dereinft 
mit ihm zu teilen. 

Brokmann mußte alfo nach Sibirien zurüd, Er 
war fo ärgerlic) über diefen Ausgang feines Plans, daß er 
fein Amt und feine Pflichten vernachläffigte. Kurze Zeit 
Be — N befam er den Auftrag, einige Befehle 
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an einem Orte vonftrecken zu laffen, der von feinem gewoͤhn⸗ 
fichen Aufenthalt weit entfernt war. Er reifte mit dem 
‚Geld, deffen er dazu benöthigt mar, ab, und das ihm 
aus der Öffentlichen Caſſe vorgefchoffen worden war. Un⸗ 
terwegens traf er eine andere eifegefellichaft an, deren 
‚freie und luſtige Laune ihm außerordentlich wohl gefiel. Er 
machte mit ihnen Partie, fpeifte mit ihnen, betrank fich, 
fpielte ein hohes Spiel und verlor alle fein Geld. Beine 
fröhlichen Zechnäfte glaubten, daß das Poffenfpiel durch 
eine noch poflenhaftere Knotenſchnuͤrung gekrönt werden 
muͤſſe und beredeten ihn, er muͤſſe zuerft ein .Chrift und 
dann ein Ruſſe werden, um ein. recht alänzendes unermars 
teies Gluͤck zu machen... Es £oftete ihnen nicht viel Muͤhe 
ihn dazu zu bewegen, Man ließ einen ruſſiſchen Popen 
kommen, der. ihn taufte und ihm ein. Kreuz um den Hals 
band; und fo war Brofmann in einer Stunde griechifcher 
- Chrift, Ruffe, betrunken und ruinirt geworden. Den 
andern Morgen, als er ausgejchlafen hatte und das Kreuz 
an feinem Hals erblickte, fielen ihm alle die Auftritte von | 
geftern ein. Aus Schaam. über eine ſolche Orgie, oder 
vielmehr aus Uebermaas von Aerger und Verzweifelung 
ſchickte er feinen Bedienten unter einem Vorwande aus und 
ſchnitt fi den Hals ab. Er wurde in dem Wald von Se; 
lenginsk begraben; er hinterlies eine Frau und Kinder in 
‚den — Umſtaͤnden. 


* — folgt.) Ä 
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4. 
Merkur. Charon. Ein sa 


Spar. Woher, Merkur , ſo ig? und zwar mit einem 
einzigen Schatten? 

Merk. Ich habe Eile, Alter! Geſchwind ſetz mich 
über! Es giebt heute noch eine Schlacht am Scamander; 
wir werden Beide gegen Abend noch volle Arbeit befommen ! 

Char Nun, fo hätteft du den bayern Graukopf 
warten laffen koͤnnen, bis ein paar hundert braver Achäer 
dazugefommen wären. Es ift wahrlich zu viel gerlangt, 
für einen elenden Obelus den Nacen über den Styr 
zu ſetzen. 

Merk. Kein Geſchwaͤtz, alter Murrkopf! Geſchwind! 
den Nachen naͤher ans Ufer. Ich fahre ſelbſt mit uͤber, 
um dieſes Schattens wegen mit Minos zu ſprechen. 4 

Char. Nun, ſo ſteig ein! Setz dich in die Mitte, 
und leg das Bret unter die Fuͤße; ſonſt haſt duͤ den 
Schnupfen am Halſe, eh du dir's verſiehſt. Der Kahn 
wird nach gerade ſo leck, als ein Sieb. Aber wer iſt denn 
der Schatten, den du begleiteſt? 

Merf, Es iſt Diagoras von Melos. 

Char. Der Sohn des Telekles, der Dane? 

Merf, Kein Anderer! 

Char, Warte Bube! ich will dich mit meinem Rus 
der bewillfommen, ich will dich lehren Jupiters heilige 
Statue zertrümmern; um being Suppe dabei zu kochen! 

' Merf. Sachte, nicht fo. hitzig, Alter! Jupiter felbft 
bat diefem Schatten feinen Schuß. beim Styr gelobt, und 
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mir aufgetragen, ihn dem Minos fuͤr Elyſi um zu em⸗ 
pfehlen. 

Char. Bei allen Goͤttern! ſolch ein Raͤthſel habe 
ich nicht funden, ſeit ich mein Amt verwalte! — Die 
Goͤtter nehmen ſich ihres groͤßten Veraͤchters als eines 
Schooßkinds an! Doch ſieh! wir ſind am Ufer! Bezahl, 
und ſteig aus! | 


Merkur. ———— Minos. 


Merk. Richter der Geiſter! ich ſoll dir dieſen Schats 
ten als einen der Eliſaͤen Wuͤrdigen empfehlen. So iſt 
Jovis Wille, um jedem Mißverftande zuvorzufommen. 

Min. Wer ift der Drunn, deſſen ſich Jupiter fo bes 
fonders annimmt? Vermuthlich ein Prieſter bes Drafels 
au Dodona. | 

Merk. Hat ha! Sch muß lachen über deine Ver— 

muthung! Es ift Diagoras, der Gottesleugner! 
Min. Diagoras! Eilt, ihr Furien, eilt und ſchmie— 
det den Elenden dicht neben Prometheus, an den ſchreck— 
Mchſten Theil des Felfen. Kein Adler, die Harpyen follen 
feine yerruchten Eingemweide täglid, fiebenmal zerreißen. 

Merk. Belänftge deinen Zorn, weiſer und gerechter 
fter Richter! Beſaͤnftge ihn, und höre den Wunfch des 
Vaters der Götter, Er verlangt, daß du dem Schatten 
des: Diagoras einen Platz in Elyfium verwilligeft, einen 
Das, wo ewige Nofen mit Schonfilien und Melken bil; 
ben; wo ein murmelnder Bach zu fanfter Ruhe ladet, und 
wo er unter Amarenthenlauben nad) Wahrheit, die er in. 
der Oberwelt vergebens fuchte, forſchen dann. 

Min. Unbegreiflich! 

Merk, Nichts weniger, als das! | 

Min, &o löfe mir denn dies Rächfel. F 

Merk. Wohl! Dieſer von dir ſo gehaßte Schatten 
war ein zaͤrtlicher ae der weile Gefeßgeber der Mas 

| — 
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tinaͤer, ein Wohlthaͤter der Menſchheit, ein Prieſter wah⸗ 


rer Tugend, der nichts unterließ, um dem Elend, das 
aus Pandorens ungluͤcklichem Geſchenk die Fluͤgel 
zu kuͤrzen: ſo — — 


Min. Nun ich begreife, begrelfe ſchon. Aber ER 
mir nur, menfchenfreundlicher Sötterhaffer, mar deine 
Goͤtterleugnung nicht "blos “ein Köder deiner Ruhmfucht, 
um die Aufmerffamkeit der Welt zu angeln? — Ich de 
greife wenigftens nicht, wie ein Mann, der die Pflichten 
gegen die Götter mit Füßen tritt. ein Mann feyn kann, 
der bie Pflichten der Menſchheit erfüllt! 


Diagoras. Warum nicht, Richter der Schatten? 
— Iſt es etwa dem fchlichten Menichenverftande niche 


faßbar, daß der Menfch, der allein ſteht, durchaus nicht 


glücklich feyn kaun, daß er in Gejellfchaft leben muß, um 
nicht fihon als Keim vom Elende erftickt zu werden? Daß 
shnedem fein Geift außer der Gefellihaft viel zu unthärig 
bleiben würde, um glücklich feyn zu koͤnnen; da Gluͤckſelig ⸗ 
keit nichts anders als gluͤckliche Thaͤtigkeit des Geiſtes nr” 

- Mın. Nun! mas folgt daraus? 

Diag. Daß der Mensch alles thun muß, was zur 
Erhaltung der buͤrgerlichen beitraͤgt! 

Min. Weiter! 

Diaa Und daß diefer Beitrag nicht anders, als 
durch die möglich größte Anzahl edeler Handlungen gegen 
die einzelnen Menſchen gefchehen kann, daß er aljo gut fein _ 
und die Pflichten der Menichheit erfüllen muß, wenn er 
glücklich feyn will. 


" Min. Du haft geirrt, aber ſo „ wie nur ein weiſer 
und. guter Mann irren kann. Ueberdieß, verzeiht dir Ju⸗ 
piter, fo kann auch ich dir vergeben. Sjenfeits, Merkur! 
jenfeits jenes Pommeranzenhains, fuche du ſelbſt für dies 

J ſen 


— 
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ſen philoſophiſchen Unglaͤubigen einen ſchicklichen Aufent⸗ 
halt. In den Elyſaͤen mag er die Goͤtter bewundern, 
deren Willen er in der Oberwelt erfüllt, ohne an fi 
* — 


J. Srabner. 


* 


* 

| s 
Dertmürbigfeiten um Neapel: von einem 
z SUR 

u 1 


— » Reife aufden Befun. 


Diefer Berg, (von dem ein Franziskanermoͤnch, zu. inet 
englifhen Dame fehr wahr fagte: „er fpeit Geld für ung, 

- „weil er fo viel Fremde herbeilockt“) dieſer Berg liegt 3 
Stunden von Neapel, und ı. vom Meer. Diefer erfte Aus 
bruch, deffen man ın der Gefchichte erwähnt finder, (von 
feinen Ausbruͤchen in Ältern Zeiten, war nur etne dunfele 
Sage, und faft vergoffene Spuren übrig geblieben) ge 
Shah den 24 Auguft, im Jahr 79 der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung; er verſchuͤttete Herkulanum und Pompeji, und 
Eoftete Plinius den Maturforfcher, der fih zu nahe ges 
wagt hatte, das Leben. Der Ausbruch im Jahr 472 war. 
ſo ſchreckllch, daß man ſich felbft zu Konftantinopel davor 

“ fürchtete, und Kaiſer fen dieſe Stadt verließ, Der im 
| | | Auguft 
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Auguſt 1779 war ebenfalls: außerordentlich. Man hat 3 
Wege, welche auf den Veſuv führen, der eine nördlich auf 
der Seite von St. Sebaſtian und Somma ; der zwei⸗ 
te weſtlich, zu Roſina; der dritte oͤſtlich, auf der Seite 
von Ottajano. Der Roſinaweg ift der brfuchtefte aber 
beſchwerlichſte. Dan braucht von Roſina “ohngefehr 3 

Stunden big auf die Spike. - Bon Portict. 24 Stunde, 

Man reitet auf Maulthieren bis zur Platteform. Wenn 

man den Weg von St. Sebaftian wählt, fo fährt man bis 
dahin, und reitet dann auf Efeln, bis zur Einfiedeley St. 

‚Salvatore, wozu man ohngefehe F-&tunden Zeit braucht. 
Der Einfiedler bewirthet die Fremden mit Wein, HObft, 

und andern feinem Stande angemeffenen Erfriſchungen. 

er ein bejleres Traktament verlangt, muß es dahin jchis 

der. Nun geht man zu Fuße ı Stunde weiter, bis zu 

einem Abhange, den man zu erklettern anfängt. DOhns 

geachtet man nicht über 355 Toifen zu fleigen hat, fo 

bringt man doch wohl eine Stunde damit zu, well der 

Bimſteinkies der, Sand und die Afche unter den Füßen 

nachgiebt, und man zu rutihen anfängt, und oft die 

Schubſolen und Fuͤße zerreißt oder verjengt, wenn man auf 
neue Lava tritt. Man hält ſich au den Gaͤrteln und Stri⸗ 
en, der voranfriechenden Bauern (oder des gewöhnlichen 
Wegweiſers der Fremden, des Bartolomeo, beigenannt, 
der Cyelop des Veſuvs, ein neuer Reiſender empfiehlt den la 
Spagnuolo an), und läßtfich fo von ihnen fortziehen, oder 
" man hilft ſich ſelbſt auf große Störfe geftüzt, fort, weldyes das- 
befteift. Nun gelangt man aufdie Platteform des Veſuvs, die 
font der Gipfel des Bergs war, und jezt von einem klei⸗ 
nen Hügel, von 86 Fuß Höhe, und 200 Fuß Abhang, 
überragt wird, welcher in dem Ausbruch vom Jahr 1755 
entftand. Auf der Spige diefes Bergs trift man den Gras 
ter, oder Schlund des Vulkans an, welder gewöhnlich 
se oder feine Geſtalt fo oft ändert, daß ſich deswegen 
Nichts 
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nichts mit Gewißheit beſtimmen läßt. Uebrigens-müß mass 


fih diefe Reife nicht als allzugefäßrlich: vorftellen, denn 


Mes. Piozzi, mar mit einer Dame oben, weldye fogar ihr 


“4 jähriges Kind bei fi) hatte, und es an den Crater führte. 


7 


Man leſe über die Produkte dieſes Vulkans nah: Saggio 
di Lithologia Vefuviana dal Cavaliere Gioeni. Na- 
poli 1790. Man zählt 143 verfhhiedene gedruckte Werke 
über diefen Vulkan. Nah einer Bemerkung des Herrn 
yon Salis, foll, bei Mittags» und Abendwinden, welde 
die Wellen gegen die Küfte treiben, der Veſuv jederzeit un: 
ruhig ſeyn. Man findet zu Portici und Neapel: Buben, 
wo man die verfchiedenen Laven und Produkte des Befuvs, 


feil bat, 
2) Reife nad) Päftum. 


Man zähle von Neapel bis dahin sr italiänifche Meilen, 
und in Zeit vonz3 Tagen läßt fich diefe Tour bequem bins und her 
machen. Winterszeit und im Frühjahr, geht man den erften 
Tag bis Salerno, wo man übernachtet. Allein vom Junius 
Bis Ende Dftobers, iſt die Luft dort, für Leute, welche 
nicht allda zu leben gewohnt find, Außerft fehädlich, und 
man fehrt in Vietri ein. Zur Zeit der - Herbftoillegtatura, 
und der großen Meffe zu Salerno, iſt diefer Weg äuferft 
belebt. Man fomnit in der Nähe von Portici, Reſina, 
den verfchäitteten Städten, Pompeja zur Linken, und - 
Stabia zur Nechten, vorbei (fo daß ſich mit diefer Tone 
auch der Beſuch jener Merkwiirdigkeiten vereinigen läßt) 
und tritt nun in das lange Thal von Nocera. Unterwe⸗ 
gens befucht man die alte Kirche Ot. Maria maggiore, 
ohne Zroeifel ein Monument aus den erften Zeiten der 


j Ehriftenheit. Für Landfchaftsmaler find die Gegenden und 


Auffihten von La Lava und von Vietri, auf den Salermi⸗ 
organ. Meerbuſen, aͤußerſt cinpfehleud. — — 
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PN — man den Fluß Salfı auf einer fliegenden Bruͤcke. 


Die Menſchen, welche diefe Weberfahrt bejorgen, und 


meiftens Uebelthäter find, die bier Ihre Freiftätte haben, 
jcheinen mehr Schatten, als durch Blur befeelte Weſen. 
So mishandelt fie die fchändliche Luft, Die Tepidi ro- 
faria Paefti des Ovids, efiftiren nicht mehr, und Büffel 
und ſchwarze Schanfe weiden jeßt allda unter Difteln und 
ſtinkenden Pfügen! Das Spntereffantefte über die hohen, 


. majeftätifchen Denkmäler von Paeftum, ift das Werk des ‘ 
P. Paoli: Rovine della eitta di Pefto, detta ancora 


Poflıdonia. Roma. 1784. Zwei Tempel und noch ein. 


- Gebäude find die Hauptruinen. Man trift denfelben - 


Abend zu Salerno oder Vietri wieder ein. Im Vorhof 
der Kathedralfirche zu Salerno, ziert eine antife Wafe 


- bon granem Granit, einen Brunnen; auch findet man in 


der Halle, viele antike Saͤrge mit Basrelifs. Und unter 
ven Altargemälden find 2 fehr en Bilder von Andrea 


Sabbatinl, 


3) Merfwürbigkeiten auf der Reife nad) Pozzuor 
li, Bajae. 


Die Grotta di Pozzuoli, oder Paufilippo, 363 
Toiſen lang, {ft die erfte Merkwuͤrdigkett. Das, Grab⸗ 
mal des Virgil iſt die zweite. Ueber den Lorbeer 
baum der es befchatten fol, und über feine Eriftenz oder 
nicht Exiſtenz, iſt vor einigen Jahren pro et conıra 
geſtritten worden In der Kirche Sanra - Maria 
del Parto, das Grabmal des Dichters Sannazar, Man 
kann die Neife nach Pozzuoli zu Wafler machen, allein 
fie ift auch angenehm, wenn man fie zu Sande, über Soll⸗ 
fataro, und den See Agnano zuruͤcklegt. Das Camaldus 
fenfer » Klofter auf dem Berge, fanft, wegen der fihönen - 


Auſſicht, S. Salvadore a profperto, und jet S. M. 


Viertes St, 1792. 5 [ca 
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Scala coeli genannt. Die befannte Grorta di Cani, 
die Solfatara, das Kapuciner » Klöofter, mo man neben 
dem Altar ung ftuffa empfindet, die fe warm ift, daß- 
man die Mäfche dabei trocknet; in der Begräbniß: Kapelle 
zeigt man einige unverwefete Leichname, Man betritt nun 
die phlegräifchen Gefilde. Inter den Alterthuͤmern zu 
Pozzuoli, zeichnet fi der Tempel des Serapis aus. 
Ferner Callgulas Bruͤcke, das Amphitheater, die Ciſter⸗ 
nen, die Colombaria, Ciceros vorgebliches Landhaus ꝛc. 
Man bietet zu Pozzuoli Muͤnzen, geſchnittene Steine 
(die. aber oft zu Neapel nachgemacht und falich find) 
Stückchen Moſaik x. ’und andere gefundene Alterthumsreſte 
dem Fremden zum Verkauf. Diefe Gegend und der 
LacusBajanus war der Eiblingsaufenthalt der wollüftigen 
römifchen Großen, und jezt find diefe Derter öde und vers 
laffen, und mit Ruinen ihrer vorigen Herrlichkeit bedeckt, 
und felbft die Luft if verpeitet. Monte nuovo ift ein 
Hügel, der durch eines Vulkan, 1538, aus einem See 
emporftieg, und den See, der ſonſt wegen ſeines Fiſch⸗ 
fangs berühmt war, vertrocknete und ausfuͤllte. Der 
See Averno. Die fogerannten Bäder des Nero, oder 
vielmehr'die Thermen von Bajae, die im Alterthum fo 
berühmt waren, Die Hiße darinn, febt noch den ganzen 
Körper in Schweiß. Mas muß fih in die Gänge und 
Säle mit Behutfamfeit, wegen der Löcher und Verfchättuns 
gen wagen. Die Ruinen des Venus; des Mercar » und 
des Dianatenpels. Man läßt fih auf den Schultern fer . 
ner Schiffer, wegen des fumpfigen Bodens dahin tragen, :- 
Das fogenannte Grabmal Agrippinens ; es: hat-mehr das. 
Anfehn eines Meberreftes eines Theaters. Die Cento Ca- 
merelle. Die Pileina mirabile, ei Wafferbehäkter, 
Die Hefte des Theaters des Eucullus zu Mifena. Die‘, 

füge Wafferquelle mitten en Meer, man hält fie für die 
Duelle von Domitians-Nymphentempel. Die Elyſaͤiſchen 
| | gel 
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Felder. Das Mare morto, ſehr filhreih. Der See 
Yufaro, oder der alte Acheron. Die Grotte. der Cumaͤi⸗ 
ſchen Sybille. Der Rieſentempel. Das Haus des Oylla, 
Das Grabmal Sciplo’s des Afrifaners, Torre di Pa- 
tria, von dem einzigen Übriggebliebenen Worte der Grab— 
ſchrift, genannt, | | 


4) Merkwürdigkeiten auf der Reife nad) Portici, 
Herculanum x, | 


Das Schloß zu Portici, und . das berühmte 
Muſeum. Die Gärten des Schloffes. Die. Ruinen 
und Gebäude von Herculanum; leider ift alles wies 
Der verjchättet worden, nur das Theater nicht. Die 
Ruinen von Pompeja; hier wandelt man in einer alten 
Stadt, zwifchen den Reliquien der Vorwelt, zwifchen 
Wohngebaͤuden, Theatern und Tempein, wie ehemals 
die Griechen und Römer. Die Numen von Erabia; 
das Graben wird nicht hier fortgeſetzt. Die Juſel Car 
prea, durch Tibers Ausfchiveifungn berühmte, 


u 5) Das Fonigl. tuftichloß Caferta. 


Es llegt Im der Ebene, wo font das molläftige 
Capua lag, nahe am der Stadt Eaferta. Das Schloß 
iſt das praͤchtigſte, vegelmäßigfte und weitläuftigfte von 
ganz Italien. Es ift nach den Miffen des Architekten 
Vanvitelli erbaut. Die Gärten entfprechen der Pracht 
und Größe des Ganzen, das Altertum hat fein Werk, 
das den Aquädufe uͤbertreffen follte. Seine Länge 
- beträgt 27 ital. Meiten und 218 Palmen, Pallaſt und 
. Aquäduft, koſteten 7 Millionen Dufaten oder ohngefehe 
fo viele deutſche Conv. Thaler. Bel Grabung des grdr 
gen Aquädnfts, traf man go Fuß tief anf ein altes 

| | 82 u. 
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Begraͤbniß. Wie groß das Alterthum dieſes Begraͤbniſſes 
ſeyn mußte, kann man daraus ſchließen, daß vor 2000 
Jahren, der Boden in demſelben Verhaͤltniß wie jetzt war. 
ie viele Sjahrhunderte wurden alfo erfordert, um das 
Thal 70 Fuß hoch aufzufüllen, (denn urfpränglich Tagen 
diefe Leichname wohl nicht Über 20 Fuß unter der Erde.) 
Nahe bei Eaferta liegt die Kolonie St. Leucio, eine Fas 
brifenanftalt, und zugleich ein praftifcher, merfiwürdiger 
Verſuch von Volfserziehung im Kleinen. Man lefe die 
Statuten und Nachrichten nah, welche der jeßige König 
von Sieilien davon eigenhändig aufgefeßt hat, und die eis 
nen fo ausgezeichneten Platz unter den — der Volks⸗ 
regenten behaupten. 


6) Reiſe nach der Inſel Iſchia. 


Man rechnet von Neapel bis zur Stadt Iſchla 14 
ital. Meilen. Sm Sommer wird die Inſel wegen ihrer Bär 
der, und Stuffa’s (marmer feuchter Erdduͤnſte) häufig 
‚von Kranken beſucht. Schoͤne Aufficht von Monte di 
Vico, und vom (Epopeo, ber fo hoch als der Veſuv ſeyn 
fol. Die Inſel ift ein volkaniſches Produkt, und reich an 
volkaniſchen Merkwuͤrdigkeiten. Der Wein der hier waͤchſt 
ift vortreflih. Die Inſel Procida nicht weit von Iſchia, 
ift vieleicht die — Inſel auf der Welt; denn fie 
bat weniger als 15 deutfche Meile im Umfang, und zählt 
14009 Eimwehner. (Siehe Marcards Reife nad) der Inſel 
Iſchia in der Berlinifchen Monatsſchrift.) | 


7) Prei fe 


Ein franzöfifcher neuer. Heifender, giebt folgen: 
de an. Für eine Tagreife nach Pozzuoli mit Inbe⸗ 
griff der Rendez vous, falls es noͤthig I der Ruͤckreiſe 

und 
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und des Trinfgelds, ı2, 13, hoͤchſtens 14 Carlinen; dem 


Eicerone, den man dahin mitnimme, auf den ganzen 


Tag, 6—7 Larlini. Kin Kahn das Innere des Meerbus 
ſens zu beſchiffen, 12 Carl. Bei der Ausfahrt aber 24 bis 
30. Laͤßt man ſich in die Sybyllengrötte tragen, und zu 
den Tempeln, die in Sümpfeh ftehn, fo zahle man jedes; 


mal ı Carl. Dem Wegweifer, der mit einer Kacfel bis . | 


‚ganz auf den Grund der Meronifchen Bäder hinabfteigt, 
3 Carl.; im Venus-Gemach ı oder 15 Carl.; im Amphis 
theater J Earl.; in der Solfatora 2 Carl., dem Mens 
ſchen, welcher zur Mündung führt, den Wiederhall her⸗ 
vorbringt, und die Alaun und Schwefelwerke zeigt. Im 
Schwizbad San» Germano ı Carl.; im der Hundsgrotte 
2 Carl., derjenige, welcher den Schläffel hat, giebt auch 
den Hund zum Erperiment. Für eine Kariole nah Gas 
ferta (niedliche, Eleine, vergoldete, pfeilfchnelle, ein- 
fpännige Wägelchen ) ı5 bis 16 Carl. Für eine Kariole zu. 
Caſerta, um nad dem Aquäduke zu fahren, 5 Carl.; 
dem Wafferauffeher 2 Earl. ; dem Menfchen, der die Sta; 
tuen im Pallafte zeigt, 1, hoͤchſtens 2 Carl.; im Theater. 
ı Earl.; dem, welcher im Pallaft heramführt ı Carl.; dem 
Auffeher des Mufeums zu Portiei, 8 big 10 Earl. ;. dem 
Gemäldeinfpeftor 4— 5 Carl. ; im Eöniglihen Pallaft 3, 4, 
oder 2 Carl ‚ die Statüen und Säulenzu befehen, Dem In⸗ 
validen , der den Schläffel zum Herculanum hat, und die 
Sremden mit einer Fackel hineinfuͤhrt, ı Carl. für die 
Stunde. (Der Schildlouisd’or gilt gewöhnlich 56 Carlini. 
Man tut wohl, feine Lebensmittel von Neapel nach Poz⸗ 
zuoli und Gaferta mitzunehmen. ) 


ss Mm Abhandlungen 
6. 

Ueber die Ereignifle des 2ten Decemberd in 
Frankfurt am Main, allen Menfchenfreuns 


den von den Bürgern Frankfurts gewid⸗ 
met. 1792 | 


Nicht genug, daß die Vorfaͤlle vor dem gefahrvollen Ad⸗ 
ventsſonntage, den aten December, bei den treueften Bes 
richten, (f. das lichtvolle Blatt: kurze und authentifche 
Nachricht von der Beſetzung der Neichsfigdt Frankfurt 
durch die fränfifchen Truppen ), die von der Stadt ins 
Publitum kamen, durch mancherlet nachtheilige Gerüchte 
entftellt, die Maaßregeln der gemiffenhafteften Vorſichtig⸗ 
feit verfannt, und die Anftalten gegen die Ausbrüche des 
. Pöbelunmwillens über die geforderte Brandſchatzung getas 
delt, oder ganz mit Stillihmweigen übergegangen wurden; 
auch die Sage follte diefen Schreckentag felbft noch ſchreck⸗ 
licher machen, und was ihre gutmüthige Laune nicht 
vermag — fo yiel fie vermag — die Zunge der täftes 
rung vollenden, Der Bürgerfreund (XII. St. Mainz 
am zten Dec.) fpricht von den Banditenftreichen der 
Frankfurter, will die zu ſehr befannte Thatfache gär 
nicht erzählen, und fieht voraus, daß in den-folgenden 
Jahrhunderten darüber werde gefprochEn und-gefchrieben 
werden. Allerdings ift Die Zeit die befte Nichterinn zwi⸗ 
ſchen Wahrheit und Sage; fie wird auch über die große 
Angelegenheit unferer Tage, über die wahren Begriffe von 
Sreiheit und Gleichheit, entfcheiden, und ihr könnte 
- Sranffurt feine Rechtfertigung ruhig überlaflen, wenn 


die Augenblicke der Erbitterung nit augenblickliche 
Beruhigung erheilihten. Wuth war es des Feindes gegen 





und vermiſchte Auffäge, 87 


den Feind, die an dieſem unvergelihen Tage Nache for 
derte. - Der Deutfche fand auf vaterländifhem Boden den 
Meufranfen, der ihm bei Verduͤn Wunden -fchlug; und 
der Neufranke wollte feine Freiheit, auf deurfhem Boden 
erfämpfen, Ueber die Gefallenen weint der Menſchen⸗ 
freund. Es waren die erften fürchterlichen Augenblicke, 
wo fie fi fahen und mordeten. Aber eine ganze Stadt, 
ohne die Verhältniffe, welche Streiter gegen einander er⸗ 
higen, koͤnnte diefe Machefcenen mit Wohlgefallen bes 
merken, bedächtli auf Mord und Todtſchlag ſinnen, 
Banditen ausſuchen, Tauſende derſelben, in aller Stille, 
zuſammen bringen, mit Dolchen bewaffnen, und indem ſie 
vor dem Franzoͤſiſchen Nationaleonvent ihre Unſchuld doeu— 
mentirt, Franzoͤſiſche Bürger in ihren Mauern morden — 
faſſe, wer das faſſen kann! Womit hat Frankfurt Beſchul⸗ 
digungen verdient, die kaum auf Einen Unmenſchen unter 
vielen Millionen Menſchen paſſen? Und doch ſollen ſich 
unter 40000 Einwohnern zehn bis zwoͤlftauſend Mitgenoſ⸗ 
ſen eines hoͤlliſchen Planes und ſeiner ſchauderhaften Aus⸗ 
führung in Frankfurt gefunden haben? An der Einaͤſche— 
rung Magdeburg war Ein Dann Schuld. Tilly hat 
feinen Namen auf ewig gefchändet, und von diefem Augens 
blick an ift, nach. der Bemerkung eines der erſten Schrifts 
ſteller, das Kriegsglück von ihm gewichen. Aber es 
‚würde fih aus „en Trümmern nicht fo fchön emporgehos 
ben haben, wenn Tauſende feiner Elnwohner Einen 
Tilly zu diefen Greueln der Werwüftung gereist hätten, 
„Nein; biederer Frankfurter, fo führe man. nicht. Krieg!“ 
fagt der Rriegsbote (N. XLL Straßburg den zten.De: 
cember): und der biedere Frankfurter ermwiederte;, Ya, fo 
führt man nicht Krieg! Ungluͤck kann Städte in Schutt 
haufen yerwandeln und ‚glüliche Tage, bringen fie. wieder 
‚empor; aber auf unfern Käufern fol fein Fluch von Ban⸗ 
ditenſchaaren haften! . — 
ga Alſo 
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Alfo menigftens unmahrfcheinlih war die Sage, 
welche mehr als Verleumdung ift, und die fo oft wiederholt, 
ohne dag noch) die Gewißheit einer jo jchändlichen That vers 
bürgt war, endlicy doc, mit Unmillen an der fürchterlichen 
Grundſatz erinnert: Mur immer verleumdet und wies 
der verleumdet, am Ende trift ein verfeumbrifches 

. Wort doc)! Statt irgend eines Zweifels gegen die Red⸗ 
lich£eit und Unbefangenheit der Zeugen, und ohne dem 
Wahrheitsfreund vom Nachrichter , die’ Sac)dars 

ſtellung von den Eingebungen der Rache, und den 

Brobachter vom Anefootenhafcher zu unterfcheiden, 
werden Folgerungen auf Folgerungen gehäuft. Der Diagis 
ſtrat ſoll das Bubenſtuͤck niche abgewendet und die Geiftlichs 
feit den tollen, von der Iucheriichen Pfaffheit im Religionss 
haſſe genährten und. dumm. gemachten Haufen zur Raſerei 
vermuthlich felbft verführt haben, Ohne nur im gering: 

ſten zu zweifeln — und dieß kann nicht oft genug geklagt 
werden — oder auf eine gründliche Unterfuchung der That⸗ 
fache zu dringen, rufen Sffentliche Blätter ganz Europa zur 

Rache auf; nennen die Frankfurter, Tyrannen, denen 
Menſchlichkeit ein Geſpoͤtt ſey, und verfichern, dag Cuſtine 
von dem Allmaͤchtigen unterfiägt — ja, der richte Die ges 
rechte Sache! — feinen Schwur halten, und. fich fuͤrch⸗ 
terlicy rächen werde; fprechen von Elenden, welche aufs 
ſtanden, einem felavifchen Molke. das Wo'.- zu reden, als 
‚man Ihm Kontribution auflegte. Elende thaten das? — 
Wer ſchaͤmt fich nicht, dieſes Wort zu wiederholen, wenn 
er unter den Wertheidigern von: Frankfurt die Namen. Go⸗ 
rani und Roland liegt! Jener fehließe fein Geſuch an den 
Nationalcomvent.:*) „Iſt es hinlänglich bewieſen, daß 

———— | nu „die 
®) P£rition A la convention nationale de France pour les ha- 
bitans de la ville de Franefort - für-Ic- Mein par: Jof&ph 


Gorani Citoyen Francais, le 6. Nov. 1792. und überfeßt: 
Geſuch an denfranzöfifchen Nationalconvent x. e 
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„die Beſchuldigungen gegen Frankfurt feinen Grund ha⸗ 
„ben, daß die Bürgerfchaft Achtung verdient, weil fie edel 
„genug unfer Bruderzeichen und unfer Almofen nicht ans 
„nahm, weil fie mit Geldbeiträgen ihren Magiftrat unters 
„fügte, weil derfelbe Magiftrat durch feine Eluge Vorficht 
„den Vorwürfen zuvorfam, die uns niederbeugen würden, 
„wenn die Anbhänglichkeit feiner Mitbürger, wenn ihr 
„ Widerftand gegen Unterdruͤcker Blutvergießen veranlaße 
„hätte; noch mehr, verdienten die Merkmahle des Wohl 
„wollens der Frankfurter Bürger gegen uns: unfern Dank, 
„unfere Erkenntlichkeit: o fo muͤſſen auch wir aufs neue - 
„ihre Achtung, ihr Zutrauen, ihre Freundfchaft verdienen, 
„und unfern Fehler zuräc® nehmen, der ihnen Kummer 
„macht: Geſetzgeber, befehlen Ste die Wiederftattung 
„der bezalteg Summen! Dann hat der General Euftine 
„ein neues Verdienft um uns, wenn wir durch ihn Veran⸗ 
„laffung erhalten, unfere Nationalredlichkeit und die Neins 
„beit unferer Moral zu erproben. Diefe Probe dr Su 
„rechtigkeitsliebe wird die Zahl unferer Feinde vermindern, 
„uns nene Freunde machen, das Anfehen unfrer Conftitus 
„tion befeftigen und uns den Beifall aller Menfchen von 
2 Gelft und Herz erwerben.“ Und diefer in feiner Ant; 
wort an den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten *) 
fragt nicht umfonft: „Warum erklärte die Nation, fo feier, 
„lich, auf alle Eroberungen Verzicht zu thun, Völkerrecht, 
„und Völfereigenthum unverlegt zu laflen, und nur ihre 
» Feinde, nur Volksunterdrücer zu befriegen ?“* che er die 
—— ds Der 


*) Reponfe du Miniftre de l’Interieur au Miniftre des affaires 
— relative aux reclamations de la ville de Franc- 
fort fur le Mein du 18. Nov. 1792. l’an I. de la Rep, Fran- 

geife, und überfegt: Antwortichreiben des Minifters der 

innern an den Miniker der auswärtigen Angelegenhen Le: 
drum auf die Befchwerden der Stadt Frankfurt am Main, 

vom 18. Nov. 1792. i 
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Bemerkung macht: „Die Gerechtigfeitsliebe und die 
„ Würde der Nation erheifcht es, Frankfurth von der Brands 
„ teuer loszuſprechen, die Ihnen der tapfere Cuſtine, ver: 
„ leitet durch einen Eifer, den Niemand billigen kann, auf: 
„erlegt har.“ Diefe Sprache voll Wahrheit und Kraft 
ſpraͤchen Eſende? Sie wären es, diefe Sprecher, die fich 
mit ihrer Vertheidigung der Stadt Franffurc die Achtung 
der Männer von Verdienft entzogen hätten, auch wenn 
jene den urfprünglichen Grundfägen ihrer Neutralität nicht 
getreu geblieben wäre? Wirklich erfchiene alfo der Wertheis 
diger der Unſchuldigen als ein Efender, wenn der Ber 
theidigte in der Folge feine Unſchuld verläugner? Aber wer 
kann der lsidenfchaftlihen Sprahe Beftimmtheit geben, 
und im Eifer, alle nachtheilige Gerüchte zu verbreiten, 
Eonfequent handeln! Alfo fein Wort mehr über die ſchmu⸗ 
tzigen Seelen, über den Krämergeift, über die infer⸗ 
nalifche Begierde nach Geld, welche keine Menfchens 
fiebe, keine Gerechtigfeit, feine Tugend auffommen 
laͤßt, und eben fo wenig über die Apoftrophe an Deutſch⸗ 
land: „Aber Deutſche fluchet Euern Frankfurter Landsleu— 
„ten und ſtreichet fie auf der Lifte Eurer Mitbewohner aus: 
„ſie duͤrfen nicht länger unter Euch genannt werden, ſo wie 
„General Euftine forgen wird, daß die Stelle, wo jeßt 
„Frankfurt ſteht, ein fehauerlicher Schutthaufen, nur 
„ Dentmahl der Graufamkelt und Verdraͤtherei, fuͤr die 
„fange Nachfonmenfchaft feyn werde. *)* Der Ton 
fpricht für die Sache; und es ift Zeit aus den allgemeis 
nen Vorwuͤrfen beſtimmte Beihuldigungen auszubeben, 
zeit — Declamationen und Drohungen, Wahrheiten und 
Thatſachen gegenüber zu ftellen. 5 
Die Mainzer Zeitung vom. sten dieſes Monate hat 
einen eigenen Artifelt 07.000 | 
| Irank⸗ 


) Worte aus dem Munde des Buͤrgerfreundes SEXIIL, 
Main; den 7. Dec. 1792. G. 63. | 
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Frankfurter Adventäfeier ‚ein Gegenſtuͤck 
zur Bartholomäusnacht und zuden Sitts 
ltanifchen Veſpern. | 

Des Tageslichts wäre der Menfchenfelnd unwerth, der die 

Auftritte jener fchrecflichften aller fchrecklicher Nächte nieder an 

einem Tage erneuern fönnte. Beſchuldigungen diejer Art 

find nicht mehr- Sache des Einfenders ohne Namen; der 

"Ankläger muß ſich nennen * — Daniel Stamm 

nennt fi. 

Mann gegen Mann und — gegen. Herz! Es bar 

Barf feiner neuen Erbitterung, Menfchen gegen Menfchen 

und Bürger gegen Bürger aufzuwiegeln. Der Streit über 

die Nechte und den Genuß der Freiheit, wenn er einmal 
mit den Waffen in der Hand geführt wird, ift ohnehin der 
blutigſte. Warum follen noch die Auftritte blutiger wer⸗ 
den durch Hinweifungen auf eine Bartholomäusnacht, mit 

‚ ‚welcher der Adventsfonntag , bei feinen männigfachen Ger 

fahren, Gottlob! nicht die entferntefte Achnlichkeit hat. 

— zu den Beſchuldigungen: 

„Den 28. November forderte der Preuſſiſche General 
„Kalkſtein die Reichsſtadt Frankfurt zur Uebergabe auf 
zund begehrte die dort liegenden Truppen zu Kriegsges 

I mfangenen: Ploͤtzlich fkürmten die Einwohner dieſer 
„Handelsſtadt die Straffen auf und nieder. Es lebe 
„der König von Preußen! Hinaus mit den Franzofen!* 

Wahr ift es, die unvermuthete Erfcheinung eines 
preußifchen DOfficiers hat auf die Menge in den Straßen fo 
viel Eindruck gemacht, daß fie den König laut fegnete. 

- Don Kriegsgefangenen wußte man damals noch nichts, und 

nun ift es fein Geheimniß mehr, daß nicht von Kriegsge: 

fangenen , fondern von freiem Abzuge die Nede war. 

Mancher Unterthban des Königes mochte unter den vielen 

Handwerkspurſchen ned, herzlicher: Er lebe] gerufen ha— 

ben, ohne hinzuzuſetzen: Hinaus mit den Franzoſen! 

Aber 
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Aber es fey, daß fogar einzelne Bürger — mas nicht ers 
wiefen ift, und ſchwerlich ermwielen werden kann — die 
franzoͤſiſchen Truppen in dem Augenblicke wegwünfhten, 
-der fie lebhaft an die bezahlte Brandihakung von einer 
Million Gulden und an die noch zu zahlende zweite Mil 
fion erinnerte; macht fie. diefer Wunſch zu Verbrechern ? 

Erinnert von ihren Mitbärgern an die Grundfäge, 
die man bisher allgemein befolgt habe, unterdrückten fie 
ihre Gefuͤhle, und im ſtillen Zuge Eehrte der Offizier wie, 
der zurück. Das ift Thatfache, die zii der Frage berech⸗ 
tigt; Iſt jener Bormurf verleßter Pflichten, wenn 
- er auch nicht einem Publifum von mehr ald 40000 
Menfchen gemacht würde, weil Hunderte davon 
auf der Straße Preuffens König laut fegneten, im 
Geiſt einer freien Nation? 

„Die Sarnifon glaubte ſich fiher, ohne auch nur von 
„ferne zu denken, daß man Verrätheret über fie brütete, 
„Der zte December als der erfte ——————— ward 
„zum Mordtage auserfehen. 

Abſichtlich erwaͤhne ich der gehäffigen Ausfälle nicht, 
durch welche fich der Wahrheitsfreund faft bei jeder Stam 
miſchen Beſchuldigung durcharbeiten muß; ſie gehoͤren 
vor den Richterſtuhl des Herzens und der ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Sittlichkelt. Zur Sache! Die Garniſon 
glaubte ſich ſicher. „Und fie war es von Seiten der Buͤr⸗ 
„gerfchaft um fo viel mehr, je fiherer die Stadt felbft durch 
„den General Euftine wurde,“ Er war es doch, der fie 
durch den Magiftrat ausdrücklich verfichern ließ, fie Habe 
nichts zu befürchten. Diefe Verficherung erhielt die Bär 
gerfchaft, obſchon die Garniſon einige Nächte unter dem 
Gewehr ftand, furchtlos; die Eirhlichen Verfammlungen 
wurden zahlreich befucht, und felbft bei der Annäherung 
der vereinten Armee dachte man nach an feine“ Kanonade, 
Daher die Verwirrung und ber Schrecken bei dem Angriffe, 
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daher das Erſtaunen des Rathes, der ſich in der- dringends 
ften Gefahr erft verfammeln und den Ausjchweifungen des 
Poͤbels nicht früh genug Schranken feßen konnte, daher 
die Beftärzung der Einwohner, deren Häufer von den Kup 
geln litten und deren. Leben in Gefahr fam. Alles Beweiſe, 
daß die Garnijon einen Ueberfall aber feine Verraͤtherel 
zu fürchten hatte. - 
„Ploͤtzlich fielen die Einwohner Frankfurts, mit als 
„ien Arten von Mordinftrumenten bewaffnet, 
„heimtücifih über die Wertheidiger der Freiheit her, 
„warfen fie mie mörderifchen Schlägen bin, zerhaueten 
„die Pferde an ihren Kanonen, zertrümmerten die Raͤ⸗ 
„der am Wagen, ſchoſſen aus den Fenftern auf fie und 
„brachten einen Haufen von zweitaufend hranken zur 
— 

Aus officlellen Berichten ſind dieſe gehäuften Vor⸗ 
wuͤrfe nicht gezogen. Stamm verſichert ſelbſt, daß er 
nicht als Aide de Camp diefen Auflaß haben einrücen laflen, 
Er will als Bürger die Wahrheit deffelben beurfunden. Alſo 

Wer befihuldigt die : Einwohner Frankfurts, dag fie 
die franzöfiichen Truppen überfallen; - 
Mer, daß fie Mordinftrumente und allerlei Arten ders 
felben gegen fie gebraucht; 
er, das fie die Vertheidiger der Freiheit mit Schlägen 
zu Boden geworfen; 
» Mer, daß fie die Pferde vor den Kanonen zerhauen 
und die Raͤder an den Wagen zertruͤmmert; | 
Wer, daß fie aus den Fenftern gefchoffen ; 
Wer, daß fie bie Franken zur Verzweiflung gebracht 
hätten? 
Alle diefe Frvgen können nur Yugerffeugen beantworten, 
und wer Abſcheulichkeiten dieſer Art ſah, ſpreche ſaut ges 
gen dieſe ſchreiende Ungerechtigkeiten! Aber wozu dieſe Auf⸗ 
Da 2 Wir dürfen nur ſelbſt die Zeugen fo mancher 
trau⸗ 
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traurigen Vorfälle an diefem Tage fragen, und fie werden 
weniger von den Auftritten erzähfen, können, wodurch — 
nicht die Bürger, welche fi und die Shrigen nur in ihr 
ten Wohnungen gegen die öffentliche Gefahr iher glauben 
konnten — foudern bloß Einwohner, die nichts zu ver 
kieren hatten und Handrverfspurfche, die Gefahren dieſes 
Tages vermehrten, als don den mancherlei Beweiſen wah⸗ 
rer Bürgertugenden. Bürger waren es, die von ihren 
Wohnungen aus-diefe berufenen Theilnehmer an dem feind⸗ 
lichen Streite mit Unwillen abruften, die Fliehenden vor 
dem erften Sturm in Sicherheit btachten, und ihr eigenes 
Leben wagten, um ein fremdes zu retten. Oeffentliche 
Blätter Haben ſchon die Namen folcher Wohlthäter genannt, 
und wie viele koͤnnten fie noch nennen? Alle.die Thatſa— 
hen; welche den Menfchenfreund zu Thränen rühren, 
follten vergeffen, und nur immer Sagen von der fchänd: 
fihften Are — warum glaubt doch der Menfch vom Men: 
fhen das Böfe fo gern? — erhalten und verbreitet wers . 
den ?- Sagen wie diefer -. - | 
„Daß die Einwohner in Frankfurt die franzöſiſchen 
Truppen uͤberfallen hätten ?* Ueberfallen? alſo planmaͤ⸗ 
ßig? Wie widerſprechend! Ganz Frankfurt iſt auf das Eh— 
renwort eines franzoͤſiſchen Heerfuͤhrers ruhig, *) verſam⸗ 
ſamelt ſich zahlreich zur oͤffentlichen Andacht und fürchtet 
nichts weniger als kriegeriſche Auftritte in der Stadt. Ein 
ſolches Publitum konnte die Abficht haben die franzöfifcyer 
wur zu — wo ſich jeder von dem allgemeinen 
en 


"I, ‚Die Stadt Frankfurt foll auf jeden Fall vor aller an 
- fahr gefichert feP“ verſprach Cuftime feierlichft: Vergk, 
Authentiſche Nachricht vom Liebergang der Meichsftadt 
Frankfurt aus franzöfifchen Händen ꝛc. und den Brief des . 
biefigen Magifirats an den General Cuſtine mit ber Ant 
wort des legtern. Beides im Verlag ber Barrentrapp und. 
Wennerfchen a 
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Schrecken erholen, und für feim Eigenthum bei dem Immer 
erneuerten Feuerlaͤrmen forgen mußte? > % 

„Aber Mordinftrumente und allerlei Arten derfelben 
„bat man doch gegen fie gebraucht?“ Unbegreiflich, daß, , 
ſich diefe gallichte Verleumdung nur Einen Tag erhalten, 
nnd noch undegreiflicher, daß ein franzöfifcher Bürger, Ges 
neral Euftine ſelbſt, *) ein ſolches Mordmeſſer dem 


Nationalconvent vorlegen konnte. 


Sonſt glaubte man in 
| aͤhn⸗ 


HIm Moniteur vom 14. Dee. 1792. Hier feine eigenen Worte: 


Moniteur No. 349. le 
14. Dec. 1792. 


Lettre du General Cu- 
. fine au prefident de 
la Cony. nat. 
 Mayence le 7. Dec. 


Ciroyen pröfident ‚je ne puis 
diffimuler a la Convention na- 
tionale l’infigne trahifon, qui 
a donnẽ lieu à la r£prife de 
Prancfort, Al’aflinst de nos 
freresd’armes; troiscentsd’en- 
tre eux font tombẽs fous les 
couteaux des aflaflins, en com⸗ 
hattant glorieufement pour la 
caufe de la libert£, 


J’envoie A la Convention na · 
_ tionale un de ces coureaux, 
pris dansles mains d’un de ces 
malheureux, et apport® parun 
foldat qui l’avoit arrach®, et 
qui a trouv& lemoyen d’€chap- 


per de Franefort au milieu du 


as an Les couteaux ẽtoient 
du m&me mod2le, pres de dix 
mille homme en etokent armös, 
150 charpentiers, deftines a 
ouvrir le portes, &toient arri- 
ves de-Naflau, appartenantau 

Ä Land- 


Schreiben des Generals 
- Eäftine an den Praͤſi⸗ 
denten des N. C. — 

Mainz den 7. Dech. 


BürgersPrafident! Ich kann 
dem N. C. die merkwürdige 


Berraͤtherei nicht verfchmeigen, 


welche Urfache an die Wieders 
einnahme Frankfurts und dem 
Menchelmorde unferer Waffens 
brüder war; drei Hundertevon 
ihnen find nlorreich, für die 
Sache der Freiheit fechtend, 
durch das Mefler der Meuchels 
mörder gefallen. | , 
Sch üderfchicde dem RE. eis 
nes von den Meſſern, das ein 
Soldat überbrachte, ber e8 eir 
nem diefer Nichtswuͤrdigen aus 
den Händen geriffen, und Ger 
legenheit gefunden hatte, dem 
fehrecklichen Gemetzel in Sranfs 
iu entkommen. Die Mefs 
er waren allevon der nemlichen 
Form ; beinahe 10000 Menfchen 
waren damit bewaffnet; 150 
immerleute von Naflau, (of⸗ 
enbar Hanau) Unterthanen Des 
andgrafen, waren * Schif⸗ 
fen angekommen, un nn. 
ie 


* 
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ähnlichen Fallen auf einmal feine Unſchuld bewieſen zu ha⸗ 
ben, wenn die Unmoͤglichkeit, ein Mordgewehr — eines 


Landgrave, dans deux bateaux, 
et le Sieur Vanhelden, qui 
commandoit Francfort, ofe di- 
ze, n’avoir point &t& inftruit 
de cette arrivee, non plus que 
de la fabrication er de l’arrivde 
de ces couteaux !Le Comman- 
dant oſe fe vanter d’avoir fait 
fon devoir, et d’avoir regu les 
@loges de fes ennemis! | 


Et, dans une heure et demie, 
une ville qui a des foſſẽes rem- 
plis de douze pieds d’eau, lar- 
ges de feize toifes, a &t& em- 
portẽe par le peu de foin qu’il 
avoit pris pour &tre inform&® 
d’avance de ce qui fe tramoit 
fur la ſuretẽ de fes-poftes. 


Jaime à penfer, que le peu- 
ple a ẽtẽ plus aveugle que cri- 
minel, erqu’accourum&@ä ceur- 
ber fous le joug des Aurri- 
ohiens, il les a crus desg&ans, 


Le Roi de Pruffe, pour r&- 
compenfe, les a fair tous de- 
sarmer eteur a faic defenfe de 
refter dans les rues trois en- 
fembles, 


Poſe recommander à l'huma · 
nir& dela C. N. er du peuple 
Rrangais les Deputẽs de Franc- 

fort; leur liberr®, leur furer& 
. feront ma plus douce r&com- 
fe, La journẽe du 2, Dec, 

a coutẽ aux Pruffiens er aux 
⸗ Hei- 


von 


bie Thore öffnen; unb-ber Herr 
van Helden, Commandant von 
Sranffurt darf noch fagen, et 
babe nichts von ihrer Ankunft, 
und eben ſo wenig von der Aus⸗ 
theilung der Meffer gewußt! 
Der CEommandant darf fich noch 
rühmen, feine Schuldigkeit ges 
than, und Lob von feinen Sein 
den erhalten zu haben! 

So war in ein und einer halben 
Stunde eine Stadt erobert, de 
ren Graben ı2 Schub tief Wafı 
fer haben, und 16 Toiſen ($ 


. Rh. Kuthen) breit find, weil 


der Commandant fidy’s nidt 


"hatte angelegen feyn laffen , na 


erfahren, was gegen feine Pas 
fien angezetteltiwurde. Ich will 
gerne glauben, dab das Voll 
mehr blind als boshaft war, 
und daß es, gewohut fich unter 
das Goch der Deflerreicher 
(aber Deflerreicher maren gas 
nicht bei dem deutſchen Zrups 
pen!) zu beugen, fie für Rieſen 
pugefehen hat. Der König von 
Preußen hat die Bürger zu ih⸗ 
rem Zohn, alle entwaffnen lafs 
fen, und verboten, dag feine 
3 beifammen auf der Straße 
. eben follen. (Wer einen Ge 


neral mit ſolchen Unwahrheiten 


hintergehen konnte!) 

Ich wage es, der Menſchen⸗ 
liebe des NC. und der Natibe 
die Deputirten der StadtFrank⸗ 
furt zu empfeblen ; ihre Frei⸗ 
heit und Gicerheit . werden 
meine füßefte Belohnung ſeyn. 
Der 2. Der. hat den Preufen 
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von zehn taufenden — aufzuweifen, bewieſen war. 
Anders ift. der Fall hier. Das Unmögliche wird mogs 
lih. Ein Mordmeffer fpriht, wer ſtaunt nicht, vor 
dem Nationaleonvent für den Banditengrimm der frank, 
furtifchen Einwohner.  Unerhört! Abgezeichnet und von 
Stadt zu Stadt abgefchirft werde dieg Denkmal — nicht 
der Graufamkeit Frankfurts, fondern — der elendes 
ſten Ausflucht eines jchändlichen Ausreißers. Er wollte 
— laͤßt ſich die Entſtehung dieſer ſchaͤndlichen Beſchuldi⸗ 
gung aus einer andern Urſache, als aus der ſchaͤndlichſten 
erklaren? — um jedem Vorwurf der Flucht auszuwelchen, 
mit dem Mordmeſſer in der Hand beweiſen, daß man 
vor Banditen fliehen muͤſſe. So nur kann, im woͤg— 
lichen Falle der Hintergehung, ein Heerfuͤhrer hintergangen 
werden. Ob es noͤthig war Erkundigungen uͤber die 
Wahrheit dieſer Ausſage von Sachkundigen einzuziehen, 
das Meſſer ſelbſt und die Beſchuldigung, daß mehr als zehn 
tauſend Menſchen mit ſolchen Dolchen in der Hand die fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen angefallen hätten, etwas genauer zu uns 
terfuchen — und der Zeit nach fonnte man Unterfuchuns 
gen diejer Art erwarten, da diejer Bericht von der Einnabs 
me Frankfurts d. 2. Dec, am 7. d. M. abgefaßt ift — 


Heflois plus de 4200 hommes, 
felon l’appel remis au Roi de 
Pruffe le 3,.de ce mois. Nous 
avons perdu environ 300 de 
nos freres, nous avons eu de 
pxis dans Francfort ı 158 hom- 
mes y compris lesemploy&s de 
l’arınee, 


Il ya un grand nombre de 
bleſſes parmi eux, m’a dir un 
aide decamp du Roi de Pruffe, 
que j’ai trouvẽé Arrivant aux 
poites avances, il m’a aſſurẽ 
qu’on en avoit le plus grand 
join etc, 


Diertes St, 1792. 


und Heflen, had) ber dem Koͤ⸗ 
niae am 3.d- übergebenen Lifte, 
4200 Mann gefoftet.- (Au 
diefe Lifte muß untergefchoben 
worden feyn!) Wir haben ohne 
pefübe 30° unferer Brüder ver⸗ 
ohren, gefangen blieben im 
Sranffurt 1158 Mann, dem 
Troß mitgerechnet. Unter ibs 
nen find viele Werwundete, 
nach der Auflage eines Aide de 
canıp des Königs von Preuffen,. 
den ich bei den Vorpoſten ans 
getroffen habe; er hat mich 
verfichert, daß man die größte 
Sorgfalt für fie habe ac, 

G uͤber 
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über das Unerhoͤrte der That, ehe man fie Einem nach⸗ 
glauben, und als Wahrheit von Zeitungen in Zeitungen 
bringen konnte, Verhoͤre anzuftellen, und eine Stadt, 
die noch feinen Verdacht einer Banditenverſchwoͤrung 
auf fi) kommen ließ, bei fo manıhen Beweiſen des Gegen; 
theils, die vieleicht Niemand beffer, als dem franzoͤſiſchen 

General Euftine bekannt fern Fonnten, nicht bloß auf 
das Votzeigen eines Einzigen Mordmeffers einer fo ſchaͤnd⸗ 
lichen That anzuflagen — das alles liegt außer dem Kreile 
diefer Unterfuhungen. Genug, es lafien ſich doch nichs 
rerer Taufende diejer Mordmeffer nicht fo ſchnell und fo ganz 
im Stillen verfertigen, daß es fehwer wäre, die Befteller 
und Käufer, die Verfertiger und Derfäufer, die 
Austheiler und Empfänger auszuforfhen, Uns blieb 
bei den fchändfihen Befchuldigungen unferer Kaufmanns 
fehaft, als ob fie falfche Aſſignaten hier verfertige haͤtte, 
nichts übrig, als Preije von Werth dem Beweisführer zus 
zuerfennen; es gefehah. *) Eben fo find nun auch fir. 
diefe Anklage 24000 Livres dem zuerfaunt, „der die Des 
„ſchuldigung eines Komplots gegen das Leben der franzö; 
„ſiſchen Befakung und von deshalb verfertigten oder aus; 

„getheilten Meſſern auf die hiefige Bürgerichaft mir Wahr 

„heit bringen würde.“ **) Sind wohl noch meue 
Preiſe nöthig, um die neue Unwahrheit, als Unwahrheit, 
anzukuͤndigen, daB nicht einerlei Mordgewehr, ſondern 
verſchiedene Arten derſelben die Schrecken des 2. Dee embers 
vermehrt haͤtten? Man hoͤrt ſchon Picken und Gabeln, 
Beule und Knittel, Saͤbel und Flinten in dem fuͤrchterlich⸗ 
ſten Einklaug, und vergegenwaͤrtigt ſich den Poͤbelaufiauf 
zu Paris am zoften Junius. Etwas ‚ dent felbft der kalt⸗ 

blütige 


9 zu den biefigen Zeitungen iR die Aufforderungsfchrifd 
eingerückt. 
) Aushentifche Nachricht ic. ©. ıo. 
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vlaͤtige Pefer, muß denn doch an der Mordfeene wahr feyn, 
ſo beftimmt find die, Berichte, ſo laut ſpricht das gefun⸗ 
Dene Mordmeſſer für die That, und von fovielerlei Mords 
werkzeugen iſt doch wenigftens das gefundene nicht Er⸗ 
Lichtung. Ach, was iſt die Geſchichte des grauen Alter⸗ 
thums, mit welcher Ehrfurcht muͤſſen wir ihre Zeugniſſe 
der Wahrheit anftaunen, wenn es noch ſchwer hält, die 
Geſchlchte Eined Vormittags nur einige Tage fpäter ger 
gen Entftellungen in Schub zu nehmen, und die Wahr⸗ 
heit, für welche taufend biedere Bürger, als Augenzeugen 
fprechen innen, gegen einen Unbekannten, dem Angſt 
oder Bosheit vor feinem Heerführer ein ſchaͤndliches Zeuge 
a abnöchigte, mit Erfolg zu vertheidigen! 


„Aber mit Schlägen wurden doch die Bertheis 


„diger der Freiheit zu Boden geworfen; bie 
„Pferde vor den Kanonen zerhaut und bie 
„Räder an ven Wagen zerftämmelt; aus den 
Fenſtern geſchoſſen, und die franzoͤſiſche Gars 
niſon zur Verzweiflung gebracht?“ | 
Auch das nicht, Wir dürfen uns bier wieder auf eine 
Schrift berufen, die von dein nächften Zeugen des Frtegeris 
Shen Tages begfanbigt ift, und das ganze Publitum, die 
franzoͤſiſche Garniſon ſelbſt und die ganze Bürgerfchaft, als 
Richter auffordert, die Wahrheit ihres Inhalts zu beftätis 
gen oder ihr zu widerfprechen. *) Ohne Behelfe und 
Eingeleuke, ganz öffen und währ, ift hier alles erzählt, 
und nun vergleiche der Wahrheitsfreund — nun vergleiche 
Stamm fest **) — feine ————— mit 
| 2 dies 


&) Authentiſche Nachricht von dem Uebergang der Reicht: 
ſtadt Frankfurt aus Eigen Finden S. 5. u. ff. 
*) Ihm kaun auch das Wort nicht gleichgultig ſeynt Ant 
den Zerrn Stamm Aide de Camp des franzöſiſchen 
Seren Generals Cuͤſtine, Frankfurt am Main, den 
14, Des, 179%: von sinigen Suͤrgern au Frankfurt. 
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diefen Thatfachen: „Die Straßen waren zur Zeit: der 
„ Kanonade van Bürgern leer; nur in einigen Gegenden 


„verfammelten ſich Volkshaufen, meiftens unbewaffnete 
„Handwerkspurſche. An den beiden Thorſtraßen nahmen 
„fichs einige heraus, den franzöfifchen Soldaten die Ge 
„wehre abzufordern, um — wie fie ſagten — in der 
„» Stadt Schaden zu verhiten. Gegen 40. wurden abge; 


„ nommen, und abgejhoflen. Die meiften gaben fie guts 


„willig her; andere nicht ohne Gewalt: Auch follen von 
„ſolchen Purfchen einzelne Franzofen gemißhandelt worden 
„ſeyn. In der ganzen Stadt herrſchte Ruhe und Ord— 
„hung. Man ſah mit jedem Augenblicke der Uebergabe 
„entgegen. Der General van Helden ließ es aber aufs 
„äußerte kommen, und fehlen die Verwuͤſtung durch Kano⸗ 
„nenkugeln und Haubitzgranaten nicht zu achten. Es ſoll— 
„ten noch zwei Zeldftücke nad) dem neuen Ihore abgeführt 


„werden; aber die Handwerkspurſche ftellten fich mir 


„großem Ungeftüm in den Weg. Ste wandten die Pferde 
„um, führten die Feldſtuͤcke eine halbe Straße weit zurück, 
„ſchnitten die Zugftränge ab, ließen ‚die Pferde laufen, 
„ſchlugen die Räder von den Laffeten ab, trugen fie bei 
„feit, und ließen die Feldftüde in der Straße ſtehen. — 


„Der franzöfifche Trompeter wurde an’ das Neue Thor ger 


„ſchickt. Einige Waghälfe von Handwerfspurfchen follen 
„ſich darauf in das Thorgewoͤlbe gefchlichen und die Zugs 
„ brücke niedergelaffen haben. Eben fo follen fie fih beim 
» Allerheiligen Thore zugedrängt, der Wache das Gewehr 
„abgenommen, einige Bürger, welche dieſem Unfug 
„feuern wollten, gröblich mißhandelt, den Eingang zum 
„innen Thorgemwölbe aufgefchlagen und durch die niederger 
„ faflene Zugbruͤcke den Ausgang mit Gewalt eröffnet haben. 
„Nun ſchwiegen die Kanonen, die heſſiſche Infanterie, die 
v„ Huſaren und leichte Neuterei ſtuͤrmten durch die Stadt, 
. nund auf, einmal verwandelte fich Furcht und Schrecken 

— | J— „der 


J 
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„der Buͤrgerſchaft in Mitleiden und Sorgfalt fuͤr die von 
„den Wällen gelaufenen Franzoſen. Es wird vielleicht 
„keine Straße in- Frankfurt ſeyn, wo nicht einzelne und 
„mehrere Franzofen, oft mit großer Gefahr, gerettet wurs 
„den. So fielen nur wenige als Opfer des zu lange ger 
„reisten Schwerdtes, oder nad) eigener Wahl; denn wirks 
„lich wählten einige lieber den Ipod als Schonung der 
5, Feinde. So fanden fich in allem nur fieben Todtgeblies 
m dene und obngefehr zehn Verwundete auf den Straßen; 
„hingegen vier und dreißig auf den Wällen; fo daß übers 
„ haupt nach der genauen Begräbniflifte * ) ein und vierzig 
„Zodte an diefem Tage gefunden wurden , der bieffirten 
heſſiſchen Dffiziers zur Ehre, daß fie alle Mittel anges 
„wandte haben, der Wuth ihrer Gemeinen Einhalt zu 
„thun. Bon Thätlichkeiten zwiſchen Bürgern und Frans 
„zofen hat man aller angewandten Mühe ungeachtet noch - 
„nichts Zuverläßiges erfahren koͤnnen. Mehrere find dem 
„ Eriminalgericht übergeben worden und die Schuldigen. 
„ werden ihrer Strafe nicht entgehen. “ 2 

Zeugniſſe, wie diefe, verdienen Prüfung und fo 
ten doch ohne alle Prüfung gegen Ausfagen der Einzelnen, 
die vielleicht die Wahrheit nicht fagen Fonnten oder wolls 
ten, wenigſtens mißtrauiſch machen. Stamm ift 
fchon als Mann von Ehre — mie ein Mann von Ehre 
aufgefordert werden muß — Öffentlich aufgefordert wor⸗ 
den, feine Zeugen — denn er fah nicht mit eignen 
Augen — diefen Zeugen entgegen zu ftellen, Sagen 
gegen Wahrheit, und DBerleumdung gegen treue 
Sachdarſtellung abzumägen. Er höre den Ruf feines 
Herzens und die Stimme des Publiftums! Es ift unverant: 
wortlih auch bloß aus Mangel an Prüfung Laͤſterun⸗ 

' & 3 ‚gen 


*) Die am Ende diefer authentifchen Nachricht hinfäglich 


beglaubigt beigefügt iſt. 


* 
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gen zu verbreiten , und unverwortlicher da, mo für tere 
Verleumder kaum die Furcht, und für die gute Sache ats 
les fpricht. Aber erft Die Folgen dieſer fchändlidyen 
Berichte? — Selbft dem erften Befehlshaber der franzoͤ⸗ 
fiihen Truppen am Rhein mußten fie ſich fo wichtig zu mas 
chen, daß fie die Grundlage feines Berichts an den Natios 
nalconvent find. Es iſt unter der Würde einer ganzen 
Nation und eines Heerführers, an einer Stade ſich zu raͤ⸗ 
Ken, die nicht einmal angeflagt, fondern nur verleung 
det, nicht gehört, gefchweige einer ſchaͤndlichen That übers 
führt ift. Aber wer hat Gewalt über den Pöbel, der jede 
Gelegenheit zurauben und zu pländern willfommen heißt, 
und dazu den Vorwand der Rache fo gerne benüßt? Er— 
fhallte doh anhaltend und ſchmetternd vor dem Parifis 
ſchen Grand hotel de Francfort meubl& der Aufruf: 
la feuille du foir, qui contient le raport du 
General Cuftine de la prife de Francfore 
par les Prufliens et le maffacre de 1200 Fran- 
gois par les traitres Francforteis et le grand cou- 
teau dont €toint armes 10000 bourgeois, *) ver 
die würdigen Männer, welche für die, gute Sache ihrer 
Vaterſtadt vor dem Nationalconvent ſprechen, der größten 
Gefahr, ohne die Vorficht der Offizterwache, würde Preiß 
. gegeben haben? Auf Frankfurt iſt gegenwärtig die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von gang Deutfchland gerichtet, und indem feine 
Bürger als Mufter deutfcher Treue aufgeftellt werden, 
follen fie mit den Namen „der Banditenwerber “ ges 
brandwmarkt werden? Welche mögliche Folgen, welche 
Kraͤnkungen und Sorgen, welche Verlegenheit und 
. SER ie, welcher 
*) „Das Abendblatt enthält eine Nachricht des Generale 
„Cuͤſtine yon der Wegnahme Frankfurts dutch die Prem 
„Ben, und das Niedermekeln von 1200 Franzoſen durch 


„die verrätheriichen Frankfurter, und das große Miefler 
» womig iccoo Bürger deiaffnet marey. “ , — al) — 
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welcher Schmerz fuͤr den Unſchuldigen aus Einer 
Laͤſterung? | J 
Alfo was ſchon ein Straßburger oͤffentliches 
Blatt *) zuruͤcknahm, wird aud) das Mainzifche zurück 
nehmen. Stamm muß es ja wiſſen, daß dan Helden 
ſelbſt, mit‘ fo vielen feiner Offiziere und) ihren gedruckter 
Zeugniſſen, und nach einem Briefe vom 12. Dec, an den 
Mräfidenten des Nationälconvents der  verleumderifchen 
Sage von einem Banditenhaufen widerfpricht, und daß 
zwei Briefe der Stadt Frankfurt an den Generat Euftine 
vom gten, und zoften deffelden Monats auf Beweiſe oder 
anf Nechtfertigung dringen. Immer empfindlic) genug, 
auch beiden beften. Beweifen der Unfchuld, gegen ſolche 
Gerüchte ein Publikum zu vertheidigen, dem man weder 
fo viel Bosheit noch fo viel Unverftand zutrauen kann, 
Mörder gegen die Truppen einer Nation zu dingen, 
die mit Frankfurt in den wichtigften Handlungsverhältnifs 
fen ſteht. Darum fein Wort mehr zur Rechtfertigung. 
| Deutſchland Eennt unfere Lage. Am Tage nad) der 
Einnahme von Mainz durch -franzöfifche Truppen erbielt 
Frankfurt eine franzöfifche Garnifon, Zwei Millionen 
Brandichagung farderte der General. Eine davon wurde 
bezahlt und die andere verfichert. Für die Zuruͤckzahlung 
der erften und für die Erlaffung der andern arbeiten Ab: 
geordnete beim Nationalconvent in Paris. Aufgehalten 
G 4 wurde 
") „Der Belensbore ‚in, einem der neneften Blaͤtter: 
„Es find höchfiglanbwärdigeBemeife da, daß der Frank⸗ 
„furter Bürger unfchuldig iſt. Finige aus der Hefe des 
„Volks haben unfern Feinden beigeftanden. — Cuͤſtine 
„hat eines von den Meffern an den Nationalconvent ge; 
„ſchickt, womit unfre Brüder follen ermordet worden 
he aber der Magiftrat hat 24000 Liy. fiir dem ausge⸗ 
„tert, der zu bemeilen vermag, daß ein Komplot gegen 
„ſie eriflirt babe. Ein ſtarker Irrthum feheint hier — 


„Cund ich feste hinzu bei dem eingefchickern Meſſer) 
—— votzuwalten. 
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tourde ihre Nechtsfache durch Sagen, aber die Wahrheit 
wird defto vollfommener fiegen. Unvergeßlich bleibt der 
Bürgerfrhaft die Sorgfalt des Mathe, und diefem die Treue 
feiner Mitbürger. Alle ſprachen für Einen, und unfere 
Freiheit, anf die Pflichten des chriftlihen Bürgers gegrüns 
det, blieb unerfchättert. Unerfchättert bleibt unfer Muth 
im Vertrauen auf die Vorfehung bei fo manchen Gefahren, 
die uns aus dem Munde der Freien mit der Zornwuth Der 
Defpoten gedroht werden. Unmoglich können diefe Dro⸗ 

hungen, wenn auch die Rache Keinen Widerftaud fände, 
tn Erfüllung gehen, ohne an den Vorwurf, den neuerlich 

ein Mitglied des Nationalconvents macht, mit den fchreds 
lichften Folgen zu erinnern: Monarchien will man augs 

rotten, aber Tyrannenlafter beibehalten! 
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Naturgeſchichte. 


Zur Eyrenrettung — Geßners aͤber 
ſeine Meinung vom Adlerſtein. 





Don D. F. A. A. Meyer in Göttingen, 


e 


($, gab eine Zeit, wo der Adlerftein das größte Aufſehn 
erregte, wo man ſich uͤber ſeine Generation ſo ſehr ſtritt, 
als man ſich kaum in unſern Tagen uͤber die Entſtehung 
des Baſalts geſtritten hat. Das war die Zeit, wo man. 
noch weniger von der Entftehung der Steine wußte als. 
man jeßt weiß, obgleich man wohl fühnere Hypotheſen 
darüber erdachte, als man jeßt, bet mehrerer chemiſcher 
und phyſiſcher Kenntniß der Dinge, erdenfen wird, oder 
vielmehr erdenfen darf. 
Wir wiſſen wohl mag der Adlerſtein iſt. Eine haͤr⸗ 
tere Steinkruſte, die eine weichere Erdart umglebt, und 
die gewöhnlich Kalk⸗ oder Kalkocherartig iſt, fo wie die 
weichere innere Erdart faft immer mergelartig zu feyn pflegt. 
—9 G5 Oft 


* 


ſelne Säriften etwas — auzuſeho. | 
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Oft ift diefe innere Erdart' gang verwittert, die haͤrtere 
Krufte alfo Hohl, oft nur zum Theil verwittert, mas fich 
durch das Geklapper verräth, das diefe Maſſe hören läßt, 
wenn man den Stein beweat. So hoble unverjehrte 
Kruften trift man indeg felten an, feltner Adlerſteine die 
noch Elappern, am meiften findet man einzelne Stücde der 


harten zerfalinen Kruften vor, mit Anfägen von Belemni: 


ten, Trochiten u, f.w. Solche Stüde findet man häufig 
in den Schlüften am biefigen KHeimiberge, hingegen nur 
felten Adlerſteine der beiden andern Arten. 


Ganz anders aber mußte den Alten diefer Adferftein 
vorkommen, befonders die Art, in der fie ein Geräufch 
hörten, wenn fie fie bewegten. Dieſer wurden mapcherlei 
befondre Eigenfihaften sugefchrieben , wahrſcheinlich blos 
biefer Bewegung halber. Weil man, vielleicht durch irs 
gend einem Zufall, in einem Adlerneſte einen foldhen Elaps 
pernden Stein fand, fo mußte er natürlich, nad den 
Ideen des Alten, eine merkwuͤrdige Rolle im Schick ſal des 
Adlers fpielen. Oder fanden fie ihn, da er gleichfam bes 
lebt fihien, vielleicht edel genug um dem Vogel Jupiters 
anzugehören? Dem fen wie ihm wolle, fo ift doch fo vief 
gewiß, daß fie die Entſtehung des Steins nicht” fannten, 
well fle ihn im Neſt eines Vogels finden ließen. Etwas 
mehr als diefe Nichtkenntniß der Natur der, Steine veran— 
laßte fie ge viß nicht, mehrere Steine im Leibe verfihiedes 
ner Ihiere entſtehen zu laflen, wie dei CHryfolith, den 
Onyx u. ſ. w., woruͤber beſonders die Schriften des Alher⸗ 
tus Magnus Heralichen werden koͤnnen. | 


Man glaubte in neuern Zeiten: verfchiedentlich, daß. 
Conrad Geßner gleihfalls zu-den Naturforfchern gehöre, 
die aͤhnliche Grundſaͤtze verbreiteten; eine Meinung, die: 
fich indeß leicht widerlegt, wenn man fidy die — nimmt 


* 
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Er hat an zwei Orten ſich weitlaͤuftig Über den Adler⸗ 
ſtein erklaͤrt; 1) im dritten Buch feiner Hiſtoria anima- 
lium, was die Naturgefihichte dev Vögel abhandelt, da 
wo er von der Naturgefchichte des Adlers redet, ©. 154 
und 169 in der großen Frankfurter 1517 edirten Ausgabe, 
2) Zn feiner Schrift de rerum foſſilium, lapidum 
et gemmarum natura zu Zuͤrch 1565. ©. 10. 
Zuerſt führt er,. feinem, Plan gemäß im Ornltholo⸗ 
giſchen Werke alles an, was man zu ſeiner Zeit von dieſem 
Stein wußte oder oft nur zu wiſſen glaubte. Pliniug 
ſagt, dreierlei Adler fchleppten diefen Stein in ihr Neft, 
der im Feuer nicht angegriffen würde. Beim Schätteln, 
bemerkt Dioscorides, läßt dieſer Stein einen Klang von 
fi) Hören. Er folte nur an entfernten Orten, in Par: 
thien im Euphrat, auf den Caucaſiſchen Bebürgen und 
am Ufer des Meerg gefunden werden, weißer Farbe, und, 
wie Oppian will, von einem Geifte ( Spiritu ). geſchwaͤu⸗ 
gert ſeyn, weswegen er auch einen Schall hoͤren laͤßt, ſo⸗ 
hald er bewegt wird; kochendem Waſſer benimmt er, wenn 
man ihn hinein legt, die Hitze. Man findet auch leere 
Adlerſteine. Die haͤrteren nannte man nachher die Maͤnn⸗ 
chen, die weicheren die Weibchen; der Adler muͤſſe, um 
Junge zeugen zu koͤnnen beide im Neſte haben, er zeuge 
auch deshalb nur immer zwei Junge. Man hatte vier 
Arten, die ſich durd) ihr Vaterland, und die, in ihnen 
enthaltne Maſſe unterſchieden. So glaubte man vor und 
nad) Plinius. 

Anton Brafavola, ein Arzt zu Ferrara hatte fchon 
mehrere Aufklärung in diefem Stuͤcke. Er befchrieb zwey 
Arten, eine weiße marmorartige und eine andre ſchwarze, 
ſchwarzgraue oder aſchgraue. Er glaubte nicht, daß man 
diefen Stein in den Adlerneflern anträfe. In Apulien 
- auf dem Sarganusberge und an verfchiedenen Orten der 

Appeninen traf man ihn an. Man brachte ihn aus Arc 
Be u memia 
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memia nach Alerandrien, und vor da fam er nad) Vene⸗ 


dig. Man nahm allerhand aberglaͤubiſche Handlungen 


damit vor, fuchte duch ihn Diebftähle zu entdecken u. — 
Aus Indien laſſen ihn die meiften alten Schriftſteller om⸗ 
men, und alle glauben, er erleichtere dem Adler das 
Eyerlegen. 

Gegen dieſe Meinung ſpricht Geßner nicht gerade 
zu, aber dieſes ſcheint er mehr aus Klugheit zu thun, um 
ſeiue Zeitgenoſſen nicht zu widerlegen. Man muͤſſe, ſagt 


er S. 155, unterſuchen, ob die Hennen beſſer und leichter 


legten, wenn ſie einen eyfoͤrmigen Stein im Neſte haͤtten, 
das wuͤrde das Raͤthſel am beſten loͤſen. Ein Alter habe 
geſagt, es ſchuͤtze die Eyer vor der Faͤulniß, wenn man 
einen Adlerftein dabei Tege. Hieraus follte man, faft ver 
muthen, daß er der älter Meinung beiträte , ‚wenn er 


nicht ©. 160 durchaus fagte, der Adlerftein werde vom 


3 


Adler wohl nicht ins Neſt getragen, hineingelegt, ſondern 
mehr mit den andern Materialien des Neſtes verwickelt. 
Iſt dieſes nicht beinahe ein Geſtaͤndniß, was er freilich der 
Zeitgenoſſen wegen nur dunkel aͤußern mußte, von der zus 
fälligen Gegenwart des Adlerfteins im Adlernefte? Mic 
kommt es vor, als hätte Geßner den Nachbeterir der alten 
feiner Zeit. fagen wollen: „Es wundert mich nicht, daß 
ein Adlerftein grade einmal im Adlerneft gefunden if, 
wenn ide ihn wuͤrklich da fander, aber was beweiſet das 
mehr, man fönnte ja wohl’ andre Steine da finden. 
Wenn eure Meinung wahr ift, fo muß jeder andre ovale 
Stein, dem Adler die nehmlichen Dienfte thun, und es 
bedarf dazu wahrlich des Adlerfteins gar nicht. * 

Daß er wuͤrklich fo vom Adferftein dachte, wird mir 
aus feiner Theorie von der Entftehung des Adlerfteing 
noch deutlicher, die wahrlich fo gut ausgefonnen ift, als’ 
man kaum in ähnlichen Fällen heutiges Tages Theorien, 
von ‚Epefebung der Steine erſinnen würde, Er nimmt“ » 

nem⸗ 


% 


IV. Raturgefhichte. 109 


nemlich an eine weiche, aufgelößte Erdmaſſe, verhärte nach 
und nad von außen. Die innere Theile bleiben erſt 
weich, verbhärten nach und nach, fo daß ein leerer Naum 
in der äußern Krufte und daher hernach der Schall entfteht 
wenn man den Stein bewegt. 

Seine Eintheilung der Adlerfteine, in dem Werke 
de fofhlium natura, in Ruͤckſicht ihrer Größe, Form 
und Inhalt uͤbergehe ich hier, da fie für unfre Zeiten 
nichts neues mehr. hat und der Hauptzweck dieſes Aufſatzes 
erfuͤllt iſtt. Sch wollte nemlich nur zeigen daß Conrad 
Geßner wenigſtens in dieſem Falle nicht den Vorwurf der 
Leichtglaͤubigkeit verdient, von dem man ihn fonft . 
wohl nicht immer freifprechen Fan. 


Er J V. Bio⸗ 


tro V. Biographie. 





V. 
Biographie. 
John Law. 


(Ueberſetzt aus dem Eſprit des Journeaux, T- IX, 
Septembre 1792. p. 35. ſeq.) J 


l 


an — ai Tan are 


sohn Law, einer der außerordentlichften Köpfe neuerer 
Zeiten, war im April 1671 zu Edindurg geboren. Nach 
dem Tode feines Waters , der dafelbft Banquier war, de 
langte er zum Beſitze eines artigen Landgutes, Namens 
Lauriſton. In feiner Jugend, deren Gefchichte übrigens 
ziemlich unbekannt ift, foll er fi mit gutem Erfolge auf 
die fchönen Wiffenfchaften geleget haben; indeſſen, 
da feine Neigung vorzüglich auf die izt fo genannten Ft: 


nanzroiffenfchaften ging, ſo mashte er fich befonders mic 


allem dem, mas darauf Bezug hat, mit der Theorie der 
Banken, des Muͤnzweſens, der Abgaben u. ſ. w. bekannt; 
und diefe Kenntniſſe, die damals wenig ausgebildet und 


wenig bekannt waren, murden die Grundlage feines nach⸗ 


maligen Ruhms. 
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So trocken anch dem erſten Anſcheine nach die Untet⸗ 
füchungen waren, mit denen er ſich beſchaͤftigte und die 
ihm einen beträchtlichen Theil feiner Zeit raubten; fo vers 
nachlaͤßlgte er doc, nicht die Aufmerkſamkelt auf das Aeus 
Bere feiner Perfon. Die Natur Hatte ihn mit einer fol 
een Schönheit und fo außerordentlichen Vorzuͤgen begabt, 
dag man ihn gewöhnlich nicht anders, als den ſchoͤnen 
Law nannte. 

Hei feiner Ankunft in London im J. 1694 verfchaffte: 
{Hm feitie ereffliche Geiftes: und Körperbildung fogleich den, 
Zugang zu den vornehmſten Zirfeln, mo er die allgemeine 
Aufmerkfamfeie der Damen auf ſich zog, von denen er, 
wie man erzälet, außerordentlich begünftigt wurde, Allein 


diefes Gluͤck, welches er bei dem Frauenzimmer machte, 


verwickelte ihn in unglücliche Händel mit einem gewiſſen 
Hrn. Wilfon, wozu die Schweſter des Grafen von Bil. 
liers, näachmals Gräfin von Orkney Weranlaßung gab, 
Es fam zum Zweifampf, und Sam hatte Bas Ungluͤck, feis 
nen Gegner auf der Stelle zu tödten. Er wurde darauf 
in Verhaft genommen und nach Newgate gebradt. Da. 
er feinen gänftigen Ausgang von der gegen ihn angeftellten 
gerichtlichen Unterfuchung erwarten Eonnte, fo hielt er’s 
für's Hefte, zu entfliehen, Seine Flucht wurde glücklich 
ausgeführt, und man vermuthete, daß er fich Auf das 
fefte Land begeben hätte. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
fehrte er im 5. 1700 nad) Edinburg zurück; denn in dieſem 
Jahre fheint er feine Borfchläge und Gruͤnde zur Ers 
richtung eines Handlungskonfeils in Schottland 
gefchrieben zu haben. 

In diefem Werke fegte er dem Publikum einen Plan 
zur Belebung, Aufmunterung und Berbefferung des fchot- 
tifhen Handels und der Manufakturen vor, die durch eine 
Reihe mehrerer ungluͤcklicher Umftände, und vorzäglich 
durch die unglärkliche Unternehmung auf Panama faſt ver⸗ 
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wichtet waren. Er ſchlug vor, . vermittelft einer Parle⸗ 


mentsafte ein KHandlungsfonfeil zu errichten, welches alte 
Revenuͤen des Königs, alle Güter und Einkünfte der Bis 
fihöfe, alle milde Stiftungen abminifteiren, und von al 
lem in dem Königrelche erzeugten Getreide und allem ein; 
landiſchen Malze den Zehnten, von allen Gerichtsfporteln 
den Zwanzigfien, von allen vererbten, vermachten und vers 


£auften Gütern, und vielen andern Artikeln den Vierzigften | 


erheben follte. Dieſe größen Einkünfte folkten feinem Pla; 
ne.nach, nach Abzug einer feftgefegten jährlihen Summe 
für den König und zur Befoldung der Glieder diefes Kom 
ſeils, zur möglichften Ausbreitung des fchortifchen Handels, 
Fiſchfangs und Gewerbes, zur Errichtung von Merkftät: 
ten für. Künftler,, zur Anfchaffung der den Künftlern- und 
Handwerkern unentbehrlichen Materialien, zur: Unter 
ftügung und Ernährung der Armen, zum Einkauf. und 
Verkauf des inländifchen Getreides und der Manufakturars 
beiten, zur Anlage und zur Unterhaltung der Landſtraßen 
und Seehäfen, und zu andern gemeinnüßigen Unterneh: 
mungen verwandt werden. Er trug ferner darauf an, 
dieſes Conſeil zu bevollmächtigen,, die fo nachtheiligen Mor 
nöpolien aufzuheben, gleichförmige Maaße und Gewicht eins 
zuführen, muthwillige Banqueroutirer zu beftrafen, ehr, 
liche Debitoren, die ihr ganzes Vermögen den Gläubigen 
überlagen hätten, zu unterftügen und Bettler und Vaga— 
bonden feftzujegen. Er fchlug endlich vor, daß alle aüs 
dem Meiche gehende Waaren eben fo wohl als die aus der 
Fremde eingeführten rohen Materialien, die in den Mans 
fakturen verarbeitet wiÄrden, eine Abgabe von ı pro Cent 
entrichten, und alle andre aus dem Auslande eingeführten 
Artikel die bisher davon entrichteten Abgaben doppelt " 
zalen ſollten. 
Raw hoffte, daß durch die Bemühungen eines. f 
mächtigen Conjells, das ’ große Einkünfte in den. Handen 
— 
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hatte, Schottlands Handel und Gewerbe ſchnell aus ihrer 
damaligen erbärmlichen Lage wiirde geriffen werden; aber 
der höchfte Gerichtshof des Neichs betrachtete feine Projekte 
nicht aus einem fo vortheilhaften Gefichtspunfte und gab 
folglich keine Einwilligung dazu. 

Diefes Werk, deffen Werth ich unentſchieden laße, 

verfchaffte ihm die Bekanntfchaft des erſten Herzogs von 
Argyle, des Marquis von Torn, des Lord Ardyibald Camps 
Beil, des Marquis von Tweedeln und andrer ſchottiſchen 
Großen. 
Unter einem fo mächtigen — bewog man ihn, 
im J. 1705 dem Parlament einen Plan vorzulegen, um 
das Reich aus der Verwirrung zu reißen, worin es ſich 
aus Mangel. an baarem Gelde befand. In der Abſicht 
gab er eine andre Schrift heraus, unter dem Titel: Be⸗ 
trachtungen uͤber Geld und Handel, nebſt einem 
Vorſchlage zur Vermehrung des baaren Geldes in 
Schottland. 

Der Gegenſtand dieſes Plans war folgender: Man 
ſolle Papiergeld ſchaffen und die liegenden Gruͤnde des 
Staats dafuͤr hypotheziren. Denn werde, bei einer ſol— 
chen Sicherheit, eine Summe Papiergeldes, einer gleichen 
Summe ausgemuͤnzten Goldes oder Silbers an Werth gleich 
kommen, ja ſelbſt dem Metalle vorgezogen werden, indem 
es nicht, wie das gemuͤnzte Geld, durch die Cirkulation 
an feinem Werthe etwas verlieren wuͤrde. — 

So vielen Schein dieſes Projekt immer für ſich has 
ben mogte; fo hielt das Parlement es doch für fein fchick; 
liches Mittel, um der damaligen Verlegenheit ein Ende zu 
machen; aber der wahre Grund, warum man es eriwarf, 
war, wie man fagt, die Bejorgniß, es mögte dadurch das 
ganze Vermögen des —— von der Regierung abhaͤn⸗ 
gig werden. 


Diertes St. 1792. H Als 
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Als Law Merkte, daß man in feinem Baterlande an 
feinen Planen feinen Geſchmack fand, fo ging er ins Aus: 
land und begab fid) nach Holland, um fid, in diefer gros 
Ben Schule des Geld; und Finanzivefens auszubilden. Won 
da begab er fih nad Brüffel, wo feine tiefe. Einficht in 
den Kalkul zu feinem außerordentlihem Gluͤcke im pic, 
wie man behauptet, viel beitrug. | 

In Paris fann fein Geift auf größere Entwürfe: 
Gleich nach feiner Ankunft überreichte er dem Mr. Dess 
marets, Generalkontrolleur der Finanzen unter Ludwig XIV- 
ein Projekt, das von dem Minifter gebilligt, und dem 

* Könige vorgelegt wurde. Statt das Projekt zu unterfus 
chen, fragte der König nur, ob Law ein Franzofe und far 
tholiſch wäre, und als er das Gegentheil hörte, fagte er, 
daß er miseinem Fremden, der eine, von der in feinem 
Reiche herrfchenden, verichiedene Religion betenne Pr * | 
zu fchaffen Haben wolle. | 

Lam verließ nun Frankreichs Hauptſtadt im J. 1714. 
und gewann auf feinen weitern Reifen beträchtlihe Sum⸗ 
men im Spiele, dem er fehr ergeben war, Er ließ fi ich 
dem Koͤnig von Sardinien Viktor Amadeus vorſtellen, und | 
theilte diefem Fürften einen Entwurf zur Vergrößerung fels 
nes Gebietes mit: aber der König weigerte fich, ihn aus: 
zuführen, unter dem Vorwande: er fei nicht mächtig 983 
nug, ein fo großes Projekt zu realifiren, 

Nach Ludwigs XIV. Tode kehrte Law nah Paris 
zuräd, und wußte das Zutrauen des Negenten in einem 
fo hohen Grade zu gewinnen, daß er ihn nicht allein zu al- 
len feinen Euftparthieen 309, fondern ihn auch zum Staats⸗ 
rathe ernannte. 

Die langen und verderblichen Kriege Ludwigs XIV. 
hatten der Nation eine ungeheure Schuldenlaſt aufgebuͤr⸗ 
det; fie ſeufzte unter dem unertraͤglichen Drucke der Abgas 
ben, welche die nn der Zinſen nothwendig machte. 

Da⸗ 
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Dadurch fanf im ganzen Neiche das Gewerbe, der innere 
Handel des Landes erlitt eine fehr große Abnahme, Mas 
nufakturen, Seehandel und Schiffahrt geriethen in Stor 
ckung, Groß; und Kleinhändler verarmten, und Künftler 
und Handwerker fahen fi) bein Mangel an Arbeit gends , 
thigt, das Neich zu verlaßen; kurz die Rage der Dingewar 
fo verzweifelt, daß man im Staatsrathe mit einem Natio—⸗ 
nalbanferout, als dem einzigen Mircel, den Staat von 
feinen druͤckenden Schulden zu befreien, umging und ſelbſt 
dem Regenten Vorſchlaͤge dazu that. 

Letzterer war edel genug, ein ſolches Projekt zu vers 
werfen, und fchlug einen billigern Weg ein; er errichtete 
nemlich eine Kommiflion, welche die Anforderungen der 
Gläubiger des Staats unterfuchen mußte. Die Nationals 
Khulden wurden dadurch in eine Art von Ordnung gebracht 
und auf 2 Milliarden Livres Tournois, oder über 142 Mil: 
lionen Pfund Sterling gefeßt. , 

Law fchlug als ein Heilmittel gegen die Uebel, welche 
aus einer, fo ungebeuren Schuldenlaft entftanden, die Ers 
richtung einer Bank vor, welde Papiergeld in Umlauf 
Bringen follte, deſſen unveräußerliches Unterpfand alle lie⸗ 
genden Gruͤnde, und alle Einkuͤnfte des Koͤnigs ausmachen 
ſollten. Dies Projekt wurde gebilligt; doch da man die 
damaligen Umſtaͤnde nicht fuͤr guͤnſtig hielt, fo erhielt er 
blos ein Königliches Patent unterm 30. May 1716, wels - 
ches ihn bevvllmaͤchtigte; in Gefellfchaft feines Bruders 
- and einiger andern Affociiften eine Privatbank zu errichten, - 
Ihr Fond beftand in 1200 Aktien zu sooo Eures, folglich 
in ungefäht. 300000 Pfund Sterling, 

Die Bank ſcheint unter den gänftigften Ausfichten ih; 
ren Anfang genommen zu haben; denn fie wurde nicht 
blos offenbar von dem Regenten begünftigt, ſondern ers 
warb fich auch ein allgemeines Zutranen, weil fie der das 
mals in en herrſchenden Mode, den Preis. des ges 
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muͤnzten Geldes nach der Willkür des Monarchen zu vers 
ändern, einen Damm entgegen ftelle. Den Würfungen 


eines fo fonderbaren und ungerechten Verfahrens wurde 


durch die neue Gefellfchaft, die fich verpflichtete, das Par 
piergeld jedesmal mit baarem Gelde von eben dem innern 
Gehalte und Feinheit, als das gemünzte Geld an dem 
Tage der Austellung des Papiers hatte, zu vertaufchen, 
vorgebeugt. Law's Papiere wurden in Eurzer Zeit fo bes 
liebt, daß fie Ein pro Cent mehr als das fourfirende baare 
Geld galten, und daß fie einen fehe günfligen Einfluß auf 
das Gewerbe und den Handei der Nation hatten. 

Unterm 14. December 1718 wurde die Bank durch 
eine willkuͤhrliche Verordnung des Regenten, welcher in 
Betracht der großen Vortheile, die ſich dabei gewinnen lie 
fen und des allgemeinen Beifalls, welches das Papiergeld 
fand , den Entſchluß faßte, fie zum Vortheile der Regie 
rung fortzuſetzen, aufgehoben. 

Der Kredit dieſer Geſellſchaft war fo. — ge⸗ 
weſen, daß damals die Summe des in Cirkulation geſetz⸗ 
ten Papiergeldes fih auf nicht weniger als 59 Millionen 
belief, Lam wurde nun zum Generaldireftor der Bank er: 
nannt; man errichtete Eorrefpondirende Buͤreaux zu Lyon, 
Tours, Rochelle, Orleans und Amiens; und die Königl. 
Papiere fanden einen eben fo ausgebreiteten Kredit, als 
die der vortgen Bank; ungeachtet die leßtern einen unvers 
änderlid) feftgefesten Werth hatten, und die erftern einer 
neuen Anordnung zufolge mit Silbermünze bezafet wurden, 
deren Preis täglich herabgefeßer werden konnte. Im Fe 
bruar 1719 wurde diefe neue Bank mit der indifchen Koms 
pagnie vereinigt, und am 29. May belief fih die Summe 
des zirfulirenden ' Papiergeldes auf ‚2,235, 083, 590 Livres, 
wofür die beiden vereinigten Kompagnien vefponfabel waren. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß Law bald nad) 
der Errichtung und dem gluckuichen Aufange der General⸗ 

banf 
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bank anfing, das große und erſtaunende Projekt zu entiwis 
ckeln, welches ganz Europa unter dem Namen des Miſſi— 
fippiprojekts; kennet — ein Projekt, das, wenn es voll 
kommen hätte ausgeführt werden Eönnen, wahrſcheinlich 
Frankreich zu dem mächtigften Staate der Welt würde ger 
macht haben. 

Dieſer Plan hatte nichts geringeres zum Zwecke, als 
alle Privilegien, Güter und Befigungen aller Handlungs; 
fompagnien , die den Handel nad) dem Auslande in Häns 
den hatten, die großen Staatspachtungen, das Münzmes 
fen, die Seneraleinnahme der Königl. Nevenden, und das 
Eigenthum der Banf einer großen Gefellfchaft zu übertra; 
gen, bie in dem Beſitze alles Handels, der Auflagen und 
der Königl. Einkünfte im Stande feyn follte, die Papiere 
der Banf nad Gutbefinden zu vervielfältigen, und felbft 
eine ‚das baare Geld zweifach oder dreifach überfteigende 
Menge Papiergeld in Umlauf zu feßen, und vermittelft 
ihres unermeßlichen Fonds den ausländifhen Kandel und 
die Benutzung der Kolonien zu einer Höhe zu bringen, die 
durch kein andres Mittel zu erreichen war. 

Diefer ungeheure Plan, ein meiner Meinung nach 
eben fo monftröfes als unausführbares Monopol, wurde 
von dem Negenten genehmigt, welcher durch ein Patent 
eine abendlaͤndiſche Gefellichaft ( compagnie d’occident) 


errichtete, und ihr die ganze Provinz Louifiana oder das 


Land am Miffifippifluffe überließ. Da man diefen Theil 
von Amerika für ein an Gold⸗ und Silberbergwerken fehr reis 
«ches und aͤußerſt fruchtbares Land ausgab, fo fanden die 
Aktien einen reißenden Abgang und die Spekulationswuth 
ftieg fo hoch, daß man felbft die unbebauten Gegenden det 
Kolonie, die Quadratmeile zu 30000 Llvres bezahlte. 

Die abendländifche Kompagnie, deren Direktor nar 
türlichermeife Niemand. anders als Law war, übernahm, 
feinem Entwurfe zufolge, den Tobakspacht, wofür fie 
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jährlich 2 Millionen mehr, als die vorigen Pächter bezalte; 
darauf nahm fie der Senegalfompagnie ihren Freibrief und 
ihre Effekten, und verfchaffte fi im May ı719 die Erlaubs 


niß zum ausfchließenden Handel nah Oſtindien, China | 


und dem Suͤdmeere, nebft den Beſitzungen der damals 
aufgehobnen Chinefifhen und Indiſchen Handlungsgefell: 
ſchaften, unter der Bedingung , die Schulden derfelben zu 
übernehmen, wodurch jede Aftie von 550 Livres auf 1000 
Livres erhöhet wurde. | 


Am ısten Zulius des nemlichen Jahres ließ bie 
abendländiiche Kompagnie, welche nun den Namen ber. in⸗ 
difchen Kompagnie annahm, so Millionen ausmünzen; 
und am 27. Auguft erhielt fie den Pacht aller Staatsgüter, 


indem fie jährlich 3,500,000 Livres mehr bezalte als die vr 


maligen Pächter. &o vereinigte fie in fih nicht blos di 
‚auswärtige franzöfiihe Handlung und Beſitzungen, for 


dern aud) die Einhebung der Koͤnigl. Einkünfte, und ver 


fprad) eine jährliche Dividende von 200 Livres für die Ak 
tien, wodurch der Preis derfelben auf sooo Livres flieg. 
Da es nad) einem fcheinbaren Auszuge ihrer Rechnungen 
das Anfehen Hatte, daß fich ihre jährlihen Einkünfte auf 
mehr als g0,500,000 Pfund Sterlinge beliefen, und man 
fid) mit der Hoffnung fchmeichelte, diefe durch den auslaͤn⸗ 
difchen Handel noch in der Folge erhoͤhet zu feher, fo ber 
mächtigte ſich eine allgemeine Aktienwuth aller Buͤrgerklaſſen. 


Diefe Dante ging’ fo weit, daß die ganze Nation, 
die Seiftlichfeit, der Adel und Bürgerftand, Staatsmaͤn⸗ 
ner und Prinzen, und felbft die Damen, welche Geld hat, 
ten oder ſich zu verfchaffen mußten, Aktienhändler wurden, 
Aktien einfauften, und mit folcher Gier einander aufboten, 


daß im November 1719, nach einer Ebbe und Fluth der 


Preife, die Aktien mit 10000 Linres bezalet wurden, folg 
lic) zehnmal höher, als ihr urfpränglicher Werth war. 
ä Ä Law 
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Law fahe ſich auf einmal auf der ſchwindelnden Höhe 
einer beijpiellofen Macht und eines großen Vermögens. Er 
war der Vertraute des Herzogs von Orleans, faft angebes 
tet von dem Volke, unaufhoͤrlich umringt von Prinzen, 
Herzoͤgen und Präfaten, die um feine Freundfchaft buhl⸗ 
ten, und fih durch feine Protektion geehrt glaubten. Seine 
Beſitzungen waren fo anfehnlich, daß er 14 betitelte Lands 
güter als Eigenthum befaß, zu welchen unter andern das 
Marquiſat von Rofny gehörte,. welches ehemals Heinrichs 
IV. Miniker und Freund, der große Sülly beſeſſen hatte. 
Ungefähr um biefe Zeit erhielt er aus England Pardon we⸗ 
gen des Todes des Hrn. Wilfon, und Schottlands Haupt; 
ftadt, ftolz einen fo großen Mann erzeugt zu haben, ließ 
ihm in einer goldnen Buͤchſe das Bürgerrecht überreichen. 

Da er das einzige Hinderniß, das ihm bisher indem - 


Wege ftand, zu den höchften Ehrenftellen des Staats zu 


gelangen, durch feinen Uebertritt zu Eatholifchen Ritus weg⸗ 
geſchaffet hatte, fo. wurde er am ızten Jan. 1720 Generals 
fonteolleur der Fitiauzen. Aber nachdem er einen fo bes 
neideten Poften errungen hatte, wurde er felbft ein Opfer 
des Neides der andern Minifter, welche die Furchtfamfeit 
des Negenten benußten, und ihn bewogen, den zı. May 
1720 eine Verordnung ergehen zu laßen, die ganz gegen alle 


Grundſaͤtze einer vernünftigen Polizey und trotz der feierliche 


ften Berficherungen die Bankzeddel der Kompagnle Auf die 


Hälfte ihres Werths und die Aktien auf 5000 Livres herabs 


feste. Durch diefe vermaledeite Operation, die gegen die 
Meinung und das Gutachten des Generalkontrolleur ſcheint 
vorgenommen zu ſeyn, wurde die Fabrikation des Papier⸗ 
geldes vernichtet, und dieſe ungeheure Spekulation vers 
ſchwand gleich einer in der Luft plagenden Geifenblufe. 
Das beftürzte Volk gerierh in Wurh; man mußte, um 
Unordnungen zu’verhüten, Zeuppen in der Hauptſtadt 


| ; und das ehemals fo gepriefene und gefuchte Pas 


H — pier⸗ 


Ev 
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piergeld gerieth in einen folchen Mißfredit, daß man 100 
Livres für einen Louisd’or in baarem Gelde hingab. | 

Die Wuth des Volks, flatt auf die Regierung, | 
welche durch) ihre Verordnung fo vieles Unheil angerichtet ' 
hatte, ſich zu lenken, fiel blos auf den verwäÄnfdhten Lirbes ' 
ber des Projekts, der die Nothwendigkeit Frankreich zu 
verlaßen, einfahe, und ſich beim Regenten eine Abſchieds⸗⸗ 
audienz ausbat, worim er ihn fo anredete: Onädiger Herr, 
ic) habe große Fehler begangen, ic, geftehe es, und ih 
babe fie begangen, weil ih ein Menſch bin und jeder Menih 
irren kann, aber weder Bosheit noch Schurferey Hat Theil 
daran. ie werden nichts dergleidyen in meinem Betragen 
finden. Er zog fid) am ro. Decbr. 1720. auf eines feiner 
Landgüter in der Gegend von Paris zurüd, und entwich, 
durch Hülfe eines Pafles von dem Herzog von Orleans und 
unter der Bedeckung eines Detafchements von der Leibgarde 
zu Pferde des Herzogs von Bourbon nach Brüffel. Sein 
Bruder wurde bald darauf in die Baſtille gefekt. Seine 
großen Güter wurden eingezogen und von der Regierung 
Fonfifeirt. — So wurde der Generalfontrolleur von dem 
Gipfel des Glanzes und des Reihthums in einen, wenig, 
ftens vergleihungsmeife dürftigen Zuftand herabgeftärzet, 
worin ihm nichts, als fein ehemaliger Gehalt, den ihm die 
Freundſchaft des Herzogs von Drleans noch erhielt, 
übrig blieb. . 

"Nachdem er-fih, in der Hoffnung, nach Frankreich 
zuruͤckberufen zu werden, einige Zeit in der Hauptftade der 
oͤſtreichiſchen Niederlande aufgehalten hatte, ging er nad 
Rom, wo er dem damals fo genannten alten Prätendenten 
aufwartete, von da nad) Venedig und endlich einer Einla 
dung des brittifchen Minifters zu Folge über Deutfchland 
nad) Koppenhagen. Hier fchiffte er fich auf die Oſtſeeflot⸗ 
te, welde Sir John Norris kommandirte ein, und 
langte, als Paffagier “ dem — den 20. Oktbr. 

1721 
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| 
1721 zu London an. Gleich nach feiner Ankunft wurde er 
Georg I. vorgeftellet, und miethete fich darauf ein Haus 
in Hannover » Square, wo er täglich von den erften Stans 
desperjonen Beſuche erhielt. 

Da feine Ankunft bei den Anhängern ber Whigspar⸗ 
they Eiferfucht erregte, fo ftellte der Graf Coningby dem 
Dberhaufe die Gefahr vor, welche England von dem Aus 
‚fenchalte eines Mannes zu befürchten hätte, der in einem 
benachbarten Lande fo viel Unheil angerichtet, mit Hinten⸗ 
anfesung der Treue, die er feinem natürlichen Souverain 
ſchuldig wäre, insgeheim die Freunde des Prärendenten 
begünftiget, und was das ſchlimmſte fey, feinen Gott vers 
leugnet hätte um £atholifch zu werden, und trug bei der 
Kammer darauf an: fie mögte ſich darüber Aufſchluß geben 
lafen, ob Sir John Norris Ordre a hätte, Lam 
nach England zu bringen. | 

Dieje Affaire hatte Feine Folgen,. und den 28. Novbr. 
erichien Lam in Bealeitung des Herzogs von Argyle, des 
Grafen von Hey umd mehrerer feiner Freunde vor der 
Barre der Kingsbend) und ließ dafelbft ven Pardon, den ihn 
der König wegen des im J. 1694 im Duelle Seren Wil⸗ 
ſon ertheilt hatte, anerkennen. 

Im Jahr 1722 kehrte Law aufs feſte Land zuruͤck, 
und endigte den Lauf ſeines unbeſtaͤndigen Lebens im Maͤrz 
1729. zu Venedig, im saften Jahre feine Alters. 


Göttingen. De 8. Se. Pf-e 
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Roman. 
Berlo ff. 


Meiſt wahre Geſchicht e. 


De Fuͤrſt von S***. Ctommt, die-Maste in der Heud, ja 
einer Seitenthuͤr herein, ) 

Berloff, Cfotgeigm.) Ha, ſahſt Du fie Berloff? fahft 
du den Engel, welche hohe Röthe ihr blendend weis 
Bes Angeficht überzog, als fie Die Maske wieder aufhob? 

Berloff. Wohl ſah ich es, da ich ſchon im Voraus wußte, 
daß es ſo kommen wuͤrde. 

Fuͤrſt. Wie, du wußteſt es, und woher? 

Berloff. Weiß denn der Thaͤter nicht, wann die That 
geſchieht? 

Fuͤrſt. Berloff — wie ich glauhe Du — den Kno⸗ 
ten zu loͤſen? 

Berloff. Das that ich. 

Fuͤrſt. Du liebenswuͤrdiger Verwegener, wie danke ich 
Dir. Du haſt mich Dir auf immer verpflichtet. 
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Betloff. Würde ich es fonk gethan Haben ? 

Fuͤnſt. Alfo ahndeteſt du ſchon meine Liebe zu biefem uns 
befannten Engel ? 

Berloff. DO vielleicht früher, als Sie ſelbſt. 

Fuͤrſt. Und ic) glaubte Dir jezt eine große Neuigkeit fas 

gen zu koͤnnen. — Nun; und was weißt Du denn, 

.- und. woher? 

Derloffe Woher? Da müßte ich ja mit offenen Augen 
blind gewejen feyn, menn ich nicht auf dem Spaziers 
ritte in der Allee bemerkt hätte, daß Sie dies Frauens 
zimmer nicht mit gewönlichen Augen anfahen; und ges 
wiß, hätte Sie Ihre Begleitung nicht abgehalten, Sie 

wuͤrden fie angeredet haben. _ 

Fuͤrſt. Wie richtig fahft Du, lieber Berloff, doch weißt 
du, mer fie ift, wie fie Heiße? 

Berloff. Nein! ich gab mir alle Mühe ihren Stand und 
Ihren Namen zu erforfchen, um, wenn Ste mich einft 
Ihres Geheimniffes würdig finden, Ihnen gleich Rede 

- + ftehen zu ‚können, \ 


Fuͤrſt O Freund, san mir meine Zurächaltung, 


Du ſollſt fehen. .. . Aber wie war es, was ſpaͤhteſt 
Du aus? 
Berloff. Meine kan waren fruchtlos; das 
Einzige weiß ich, daß fie.nicht Hier zu Haufe iſt. 
Fuͤrſt. Freilich wenig Troft für einen Liebenden. Aber 
wo dann? 9 Berloff ich bitte, ich beſchwoͤre Did, 
ae fie auf. 
Berloff war des Fuͤrſten Freund; er war es durch 
Offenheit geworden. Der Fürft hatte fich einft beider 
Verfolgung eines Hirfches auf der Sjagd von feinem Ge; 
"folge entfernt. Ganz ermübet ging er auf eine Köhlers 
huͤtte zu, um fi hier zu erfrifchen. Als er fih ihr n& 
herte, wurde er einen Süngling gewahr, der am Fuße 
einer Eiche aufmerkfam in einem Buche las. Er fland 
| bei 
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bei Annäherung des Fürften auf, grüßte ihn, führte ihn 
in die Strohhuͤtte, und bor ihm Milch dar. 

Fürft. Sage mir doch, mein Sohn, was liefeft du da? 

Juͤngl. Eine vor kurzem erſchienene Abhandlung uͤber die 
Freundſchaft, mein Herr. 

Fuͤrſt. Und mas denkſt du davon? 

Juͤngl. Ach, ich finde, daß es ſehr ſuͤß ſeyn muß, einen 
Freund zu haben. 

get Hatteſt du nie einen Freund? 

Juͤngl. Nein, und könnte id auch einen haben, fo wuͤßte 
ich doch nicht, ob ich mich in eine folche Verbindung eins 
lagen würde, deren Pflichten ich mir nicht getraue zu 
erfüllen. Alle Menfchen, die ich bisher kannte, Haben 
mich hintergangen. 

Fürft. Du würdeft dich fehr aut zu dem Freunde eines 
Fuͤrſten ſchicken! 

Juͤngl. Das glaube ich gerade nicht, denn ich habe. ge— 
hoͤrt, daß man dieſen immer ſchmeicheln muß, und das 
darf ein Freund nicht. Ich wuͤrde ihm vielmehr ſeine 

Fehler zeigen. u 

Fürft. Nun, fo fel mein Freund, id) Bin dein Fuͤrſt. 
Von dieſem Tage an war Berloff des Fürften Ver: 

trauter und Günftling. — Er hatte alfo jezt.den Auftrag 

befommen, den Stand und Wohnort der Ichönen Unbes 
kannten auszufpähen, Er durchſtrich vier Wochen lang 
ohne Erfolg die. umliegende Gegenden‘ Schon war er 
wieder auf dem Wege nad) der Refidenz zurück, als er we⸗ 
gen eines befondern Zufalls genöthiger war, in einem Dorfe 

fich einige Stunden aufzuhalten. Dem Wirthshaufe gegen 
über ftand ein anfehnliches Haus, worin, wie er, erfuhr, 

eine alte adlihe Dame wohnte... Er ließ ſich bei ihr ans * 

melden. Kin junges Frauenzimmer empfieng ihn, und 

fuͤhrte ihn in die Stube, wo die alte en. ig Sutter 


aud) war, | 
Beim 
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Beim erſten Anblicke des Mädchens fand er auffal— 
lende Aehnlichkeit mit jener Unbekannten. Er wußte das 
Geſpraͤch bald auf die legte Dinsferade zu lenken, und ers 
zählte, daß da einem Franenzimmer, das man aber nicht 
fannte, die Maske entfallen ſey. Das Fräulein, Wilhel⸗ 
mine hieß. es, wurde voth, lächelte, und flotterteein „So!“ 
heraus. Berloff, nun. gewiß Überzeugt, daß fie es fey, 
lieg ſich nicht weiter heraus, empfahl fich fo bald als moͤg⸗ 
lich, um feinem Fürften die. erfreuliche ‚Nachricht bringen 
zu können. Beim Abſchiede wurde er auch noch um. bals 
dige Wiederhohlung feines uns gebeten ‚ welche er ſehr 
gern verſprach. 

Welche Freude bieſe Nachricht bei dem Fuͤrſten er⸗ 
regte, kann man ſich denken. Geh, lieber Berloff, 
ſagte er zwei Tage darauf, geh Hin zu dem Engel, wirb 
in meinem Namen um fie; wenn Du fir mich fprichfti 
fo kann es mir an einem glücklichen Erfolge nicht fehlen. 
Sage ihr, daß ich mich, fobald fie ihre Einwilligung: giebt, ' 
mit ihr in. Gegenwart ihrer Mutter und einiger. andern 
Perſonen, denen ic mic anvertrauen darf, verbinden 
lagen. werde, Doch müßte dies noch einige Zeit geheim 
bleiben ; ich möchte meine. Mutter zu fehr wider mich. aufe 
bringen, da fie gewiß glaubt, daß ich meine Kouſine hei— 
rathen werde, die, wie Du-weißt, nichts weniger als von, 
mir geliebt wird. Geh, lieber Berloff, mache mich 
gluͤcklich! 

Berloff, ganz Eifer fie de den: Auftrag ſeines Freundes, 
eilte ſich deſſen ſo geſchwind als möglich zu entledigen. Er 
ſprach zuerſt mit Wilhelminens Mutter, ſuchte in ihr die 
Flamme des Ehrgeizes auzufachen, und das Verlangen in 
ihr zu erregen, ihre Tochter in einigen Wochen als Fuͤrſtin 
auftreten zu ſehen. Er hatte nicht viel Beredſamkeit dabei 
noͤthig; man begegnete ihm auf halbem Wege. Wilhel⸗ 
mine dachte aber nicht wie ihre Mutter, wenigſtens ſchien 


ſie 
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fie nicht fo zu denken; jungfeäulihe Schaamhaftigkeit band 
ihre Zunge noch, und Ihr Stillſchweigen fagte diesmal mer 
nigftens „Nein“ zu. dem Antrage. Berloff mußte. vorerft 
unverrichteter Sache wieder. fortgehen. Sie fuhr bei feis 
nen wiederholten Beſuchen fort, ihre wahren Gefinnungen 
zu verbergen. Endlih wurde Berloff ungeftümer;. er 
zeichnete ihr die Vortheile feines Antrags mit den Iebhafter 
ften Farben, nod) mehr aber den Fürften felbft; und da er 
glaubte, daß feine Beredſamkeit Wurzel geichlagen habe, 
fo drang er auf eine entjcheidende Antwort. — Wilhelmine 
feufzte und ſchwieg wieder. Endlich fagte fie zu ihm: 
„Berloff, follte es wohl noch einen Menfchen geben, 
für den Ste mit folder Wärme ſorichen als für Ihren 


Fuͤrſten ?“ 
„Nein, Wilhelmine ‚auf diefer. Erde fenne ich 


einen. “ 

„Und doch, fuhr ſie erroͤthend fort, giebt es einen 
Mann, für den Sie mit weit gläclicherem Erfolge ſpre— 
hen würden. Ich bin nicht für Ihren Fuͤrſten geſchaffen; 
nie blendete mid) Gold und Pradt. Sie, lieber Berloff, 
find nicht von hoher Geburt; aber Alles finde ich bei Ih— 
nen vereint, was ich mir immer an dem Manne vereint 
wuͤnſchte, dem ich einft durch das Leben folgen fol. Ach 
warum find Sie es nicht, der meine Hand verlangt, Sie 
ſollten nicht einen Augenblick auf Antwort warten muͤſſen.“ 

„Wilhelmine, Schönfte ihres Geſchlechts, wohin 
wollen Sie mic) verleiten, vief Berloff; ach, es bedarf 
defien nicht, um mich ins Verderben zu ſtuͤrzen. ie. oft 
wollte ic) ſchon zu Ihnen von Liebe reden, aber Dankbar⸗ 
keit gegen meinen Wohlchäter, die Ruhe meines Freundes 
ſchrecken mich zurück. O müßte er, welches Opfer ich ihm 
bringe, melden Himmel. ich’ verlaßen fol, — Wilhelmts 
ne, leben Sie wohl, ic) muß fliehen, fliehen fo weit: als 
ich kann; aufſchlagen will ich m Wohnung, wo die 

Chan : 
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Sonne kraftlos niederblickt, zwiſchen ewigen Eisgebuͤrgen 


will ich ausruhen, und mein Ungluͤck beweinen. Jezt, 


da ich noch die Kraͤfte dazu habe, will ich fort. Leben Sie 
gluͤcklich! — 

Er umarmte ſie, und eilte hinaus. Indem trat Wil⸗ 
helminens Bruder, Ferdinand, herein. Er ahndete nicht 
ſobald, was hier vorgegangen ſeyn konnte, als er auch 
zum Fuͤrſten eilte, und thn mit ebrerbietiger Hitze fragte, 
ob er Berloff erlaubt habe, feiner Schwerter einen Hei⸗ 
rathsantrag zu, thun? PR 

„Sind Ste Wilfelminens Bruder? "= 

„ga. * nn 

„Nun fo Eannn ih Ihnen fagen, daß er in meinem 
Namen um fie hat werben mäfjen. | 


„So find Sie ſchaͤndlich verrathen „gqnaͤdigſter 
Herr, denn eben fand' ich Berloff in den. arm. meiner 


Schweſter. * nr i IE € 


- Mehr bratichte es — fa⸗ dent Fuͤrſten. Vel zweif⸗ 
lungsvoll ging er auf und ab. Seine Liebe: zu Verloff 
war ſehr groß, und lange fämpfte Freundfchaft und. Rache 
miteinander. Endlich fiegte dieſe, und dömpfte Pen; ‚legten 
Funken von Liebe zu Berloff. (Ex kliugelt.) 


Bedienter. Euer Durchlaucht? 

Fuͤrſt. Man nehme ſoglelch Berloff in RN 

Bed, Euer Durchlaucht. . 

Fuͤrſt. Was? 

Ped. Er ift vor einer Stunde aßgereft. 

Fuͤrſt. So feet ihm nach; man muß ihn ſchaffen es 
koſte was es wolle! aber lebendig, das rathe ich euch; 
und ich verfpreche dem eine anfehnliche Belohnung, der 
ihn mir liefert. | 

Bed, Sehr wohl. Cab.) | 


. daͤrſt. 
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Fuͤtſt. Cateiu.) So hätte ich denn Niemand mehr, den 
ich Freund nennen dürfte; fo koͤnnte ich mid): Feines 
Vertrauten mehr rühmen! Ad, Berloff, wie liebte ic) 
dih, und — wie liebe ich dich noch jezt! Aber . .. 
nein, et war es nicht werth, der Heuchler,, der Verraͤ⸗ 
ther! . .. Und doch, was ift es, das ihn ftrafbar 
macht? Iſt es nicht Liebe, das edelfte Gefühl vom 

Schoͤpfer in unfer Daſeyn verhaucht? Ach, wenn ich 

Dich doch, bei mir entſchuldigen! Cab.) 


Es vergingen fieben Tage, und der Fuͤrſt bekam fol⸗ 
=. Brief: 


H.. amz. Ausuft r78. | 
Gnaͤdigſter Herr! 


ine Meilen trennen mid) von Ahnen, und 
„jezt denke ich den Armen Ihrer gerechten Rache 
„entronnen zu feyn.. Und weiter will ich nicht flies 
„dent — Wollte Gott, ich wäre geblieben, und 
„Hätte eine verdiente Strafe erlitten! — Ja, Fuͤrſt, 
Ihr Bild iſt mir zu tief eingeprägt, — und dem | 
„noch konnte ich Sie hintergehen? Nein, es konnte 
„nicht ſeyn. Liebte ih Sie nicht mit grängeniofer 
„Liebe? Mein halbes Dafeyn hätte ic) bingegeben, 
„um Ihnen eine vergnägte Stunde zu mahen, und 
„0, wie fam es, daß ich Sie fo beleidigte? Warum 
„übernahm ich das fchlüpftige Geſchaͤft, das Sie 
„mir übertrugen? Indem mein Mund für Sie 
„ſorach, muͤſſen meine Augen für mich geredet has 
„den. Dies ift mein ganzes Vergehen, Fuͤrſt! Ih 
— oil Sie nicht hintergehen, ich will Ihnen befen, 
„nen, daß ih Sie eine Zeitlaung um Wilhelminens 
„Liebe gebracht * aber ſein Sie nur ihr eigener 
» Sadı 
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„Sachwalter; erfcheinen Sie nur vor Wilhelminen, 
„und mein Andenken: wird bei ihr bald verlöfchen. 
„Leben Sie wohl, mein Fürft, fein Sie-glücklich in 
„den. Armen Shrer Wilhelmine; wenn ich höre, 
„daß Sie es find, fo wird das der einzige Troft ſeyn, 
„den ich noch hoffen darf. . Vertilgen Sie jedes Ans 
„denken an mich aus Ihrem Herzen, id bin es 
„nicht werth, mich hier, wenn auch zum leztenmale. 


Ihren 
ehmaligen Freund zu nennen, 


Berloff. nl 


Der Fürft zweiſelte zwiſchen Verzeihung und Ver 
dammung. Se mehr er den Brief durchlas, defto weni⸗ 
ger fand er Berloff ſtrafbar; die erfte aufwallende Hitze 
war auch vorüber, er befchldß wirklich, ihm Alles zu ver; 


-zeihen, und ihn wieder zuruͤk kommen zu laßen. 


Derloff hatte zwei Freunde, die dura feine Empfeh⸗ 
(ungen ſehr gut verforgt waren; zu diefen flüchtete er; hier 
glaubte er eine fichere Freiftadt zu finden, von bier aus 
batte er auch feinen Brief an den Fuͤrſten gefchrieben, 

Dietrich, fo hieß der Eine, empfing feinen Wohl 
thäter mie der innigften Freude, und pflegte fein auf das 
Beſte. Am andern Morgen Fam er noch vor Tagesans 


bruch an Berloffs Bette und fagte ihm, daß geftern, 
. gleich nad) feiner Ankunft, ein Publifat an das Rathhaus 


geheftet worden wäre, worin er für einen Berräther erklärt, 
und 1000 Thafer auf feine Perfon gefezt wären. Ich will 
Dich nicht fragen, fuhr erfort, wie Du Bei unferm guten 


Fürften in Ungnade gefallen Bift, aber ich muß glauben, 


daß man Dich hier kennt, wenigftens wäre es möglich. 
Seftern fagte ih Dir.adfichtlich nichts davonz ich glaubte 
Di zu beunruhigen, und meine Freude, Dich wiederzus 

Viertes St. 1792. J ſehen, 
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fehen, war auch zu groß. — Aber jezt, lieber Berloff, 
fo gern ih Dich auf immer bei mir jähe, muß ih Dich bir, 
ten, Dich zu retten. Mein beftes Pferd wartet auf Dich. 
Berloff wollte anfangs, daß Dieterih ihn ausliefe, 
re; da fich diefer aber widerfezte, gab er endlid nach, und 
flüchtete fich zu feinem andern Freunde, Sindel, der eir 
nige Meilen weiter, nahe an der Gränze, wohnte. Die 
fer empfing ihn mit noch größeren Freudenbezeugungen, 
und war fo durchaus liebreich und gefällig, daß Berloff 
undankbar zu feyn glaubte, wenn er ihm nicht fein Ungluͤck 
erzählte. - Er unterrichtete ihn von Allem, auch von dem 
Mreife, ‚der auf feinen Kopf gefeßt war, und daß dies bald 
auch hier bekannt gemacht ſeyn würde. Berloff bemerfte 
wohl, daß Sindel nad) diefem Gefpräce ein anderes Be— | 
tragen gegen ihn annahm, glaubte aber nichts weniger, 
als daß Verrätherei die Triebfeder davon ſey; bis er den 
ı Morgen darauf von fechs beiväffneten Männern aufgemwedt 
wurde, die ihn feflelten, in einen Wagen warfen, und 
mit ihm nad) der Reſidenz des Fürften fuhren. 

Unterdeffen erhielt Wilhelmine nicht fo bald Nach— 
richt von dem Befehle der Verhaftnehmung Berloffs, als 
fie zum Fürften eilte. Sie bat, fie beſchwur, fie weinte — 
nichts wollte fruchten , wäre nicht glücklicherweife ein Drit⸗ 


ter. bherbeigefommen. — Sindel nemlich trat mit einer 
Miene voll von dem Bewußtſeyn einer edlen Handlung 
herein. 


„Gnaͤdigſter Herr, fagte er, Siebſehen hier einen ; 
Ihrer getreueften Unterthanen vor fih, dem die Pflichten 
gegen feinen Fuͤrſten theurer als alle übrigen find. Berloff 
und ich wuchfen*mit einander» auf, wir lebten als Brüder, 
mit jedem’ Jahre wurden wir inniger; feiner Freundfchaft 
allein habe ich mein Alles zu danken, Vor furzen kam er 
in mein Haus, fuchte bei mır Schuz, und erzählte mir im 
Vertrauen den Verluſt Ihrer Gnade. In jedem andern 

/ “ Falle 
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Falle würde ihm mein Haus ein fiheres Aipl geweſen fern, 
aber nur nicht in diefem. Ihre Befehle waren mir heilts 
ger als alles Uebrige. Ich ließ ihn gefangen nehmen, 
hierher bringen, und jezt erwartet er ſein Schickſal. — 

Der Fuͤrſt ſah Sindel einige Augenblicke ſtumm vor 
Erſtaunen an; endlich konnte er ſeinen Zorn nicht laͤnger 
bergen. 
„Ha Schlange, rief er, Auswurf der Erde, wel 
cher Teufel flüfterte dir zu, daB, wenn du die Bande der 
Freundfchaft zerriffeft, du dir die Gunſt deines Fürften vers 
Schaffen wuͤrdeſt? Wer nicht die Pflichten der Freundfchaft 


Hält, ift auch jedes Bubenſtuͤck gegen ſeinen Fuͤrſten faͤhig. | 


— Ergreift ihn, feine Wohnung fei der tieffte Kerfer, 
worin noch nie ein Lichtſtrahl fiel.“ 

Bleich und zitternd ſtuͤrzte Sindel zu des Fuͤrſten Fils 
fen nieder, und. flehte um Gnade — aber man führte 
ihn weg. — 

Nun wurde Berloff herbeigefuͤhrt. Mit gelahener 
Miene und klirrenden Kettet trat er herein. 

„Komm in meine Arme, rief ihm der garſt — 
gen! Verzeihe mir, daß mich meine Leldenſchaft im erſten 
Augenblicke hinriß; nichts ſoll mich wieder von dir trennen. 
Hier, (auf Wilhelminen zeigend) hier, nimm fie hin, deine 
Wilhelmine, fie ift deiner werth; möchte ich doch einft 
auch eine ihr ähnliche Gattin finden. “ 

Berloff bat noch für Sindel; allein der er blieb 
unerbittlich. 


Seiedeich Sottſchalk. 
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| VL 0 
Niſcellaneen. 


I. 


Der Herb. 

| | | * 
Wir — fie fliehen, die ſchoͤnen Sommertage 
Hin von uns? Wie, ſtoͤhnet fchon die Klage: 
„Ach fie war fo kurz, die fchöne Zeit, 
Deren fich die ganze Schöpfung freut!" — 
Sa, fie fhroinden hin mit allen ihren Freuden, 
Und es nahen fi die vielen, langen Leiden, 
Die der rauhe Winter mit fich bringt, | 
Wenn er durd) die Luft die weißen Flügel ſchwingt. 


Diefe Flur, wie ltegt fie fo veraltet 
est vor mir, die wonnig ausgefchmückt 
Noch vor kurzem war! — Die fanfte Luft erkafter, 
Die mil Zephyrhauch' im Schatten uns beglückt 
Und fo mild den Wanderer erquickt. En, 
Alles ändert jetzt die friſche Farbe, 
Die fo [hin der Frühling reicht: 
Gleicht der fahlen Schnittergarbe, RXF 

— Die 


- 


° 


VII Mifcellanen. 133 


Die das diürre Haupt zur Erde neigt. 

Lispelnd fällt das welke Blatt vom Zweige 
Mieder zu der Erd’, und in dem Silberteiche 
Spiegelt fi der Baum, von Blättern leer; 
Uber ah! — er kennt ſich felbft nicht mehr. 
Gruͤn Gewand umſchloß fonft feine Aefte, 
Leicht und lieblich wiegten fih auf ihm die Wefte 
Bo jezt rauhe Herdftluft ſtuͤrmiſch haußt, 

Die duch Klüft und fteile Felſen brauſt. 


Diefer Vach der unter Erlenſchatten 
Ruhig durch die blumenreichen Matten 
Schlaͤngelnd und mit Silberhelle floß, 

Irrt jeßt trüb’ und gänzlich fchattenlos. 

Diefer Roſenſtrauch, der blätterlos und oͤde 
Einjam jetzt am nackten Ufer ſteht, 

Wo fo Ealt die Herbſtluft weht, 

War der Ort, wo fonft Damoͤtens Flote 

Wonne durch die langen Thaͤler goß, 

Wann in die Natur der kuͤhle Abend floß. — 
Dort im Haine ſang uns Philomele 

Goͤtterluſt ins wonnetrunkne Herz, 

Stimmte ganz zur Freude jede Seele, 

Sie, die himmliſche, die holde Philomele, 

Fuͤllte mild die Bruſt mit Scherz. 

Summend flog das Bienchen auf bebluͤmte Matten, 
Wo jetzt traurige Zeitloſen ſtehn: | 

Girrend fehmiegte fich das Täubchen an den Gatten 
Unter Zweigen, wo jeßt: Stürme wehn: 

Alles lebte, alles lachte mild, 

Alles trug der teinften Freude Bild. 


Aber, ach! erftorben find die Fluren, 
Die mit Pracht der Frühling ausgeſchmuͤckt. u 
33 Trau⸗ 
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Traurig welfen fie, und rauhe Winterfpuren 
Sind jeist der Natur ſtatt jenen eingedrüdt. 
Jenes Kleid, das Lenz den Fluren liebe, 
Raubt jest ſchnell ein wuͤtheuder Otkan. | 
Schmuͤcke, Flur! did) wiederum, und blähe, 
Streue Frühlingsfreud’ auf fanfte Rofenbapn! 


Doch — mas wünfcheft du, mein Herz? Erblicke, 
Wechſel ſchuf ein Gott auch in der Zeit. 
Und warum? — Allein zu deinem Gluͤcke, 
Nur allein zu deiner Seligkeit. 
Freude, die kein banger Kummer ftöhret, 
Dringt unfühlbar endlih an das Herz: 
Freude, die nach Kummer erft ſich mehtet, 
Reichet doppelt frohen Scherz. 


B—ımm. 


2. | | 
Der Winter 


Dı fiegft du, ſtille Ländliche Blur, bedeckt vom wei⸗ 
gem Gewande des Winters; da liegft du, und ſchlummerſt 
in eubhiger Erwartung deiner großen Wiederbelebung entges 
gen, die, nach ausgefchneietem Winter, die Allmacht deis 
nes Schöpfers dir auf neue einhauchen wird. — Wie ein⸗ 
fam bift du jeßt, wie öde! Dir murmeltjegt nicht der fonft 
fo gefchroägige Bach. Diefen hat die Natur unter eine bes 
ſchneite Eisderke vergraben. Da, wo er — rauſchend 

| vom 
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vom überhangenden Felſen ſich herab warf, und wo fo 
ſchoͤn in feinen ftärzenden Tropfen der azurne Bogen des 
Himmels ſchwebte, da hat ihn die Natur in eine zackigte 
Eiswand verwandelt, woran langfam noch wenige Tropfen 
berabgleiten. Lispelnd ſchlich er fonft dahin durch feine 
ihn befchattenden Ufer: jetzt — Gott! ftatt jenes harmos 
nifchen Lispelns vernimmt das nach diefem vergeblich lau⸗ 
ſchende Ohr nichts, als das furchtbare Rauſchen der ber 
nachbarten Erlen, welches ein wilder Nord in ihren erſtor⸗ 
benen, von Duft und Schnee gedruckten Aeften erreget. 
Der fonft fo angenehme. Hain, ach! gaͤnzlich iſt er feiner 
Zierde beraubt. Sonſt fänfelte ein fanfter Zephyr im fels 
nen ſchwankenden Wipfeln;  jeßt bat ſich diefer in eine. 
fcharfe Schneeluft. verwandelt. - Jetzt erquicht ihn Fein 
ftärfender Morgenthau, fein Fühlender Sommerregen ber 
netzt feine fonft anmuthigen Geftränche. Statt deffen ers 
füle ihn ein wildes Schneegeftöber, welches dem flarren 
Fuße des Wandrers den Eleinen Pfad unbarmherzig vers 
birgt. Deine Sefträuche, einſame Gegend !. die fonft ein 
liebliches Zwitfchern ihrer Kleinen Bewohner belebt — wie 
liegen fie jezt trauernd umber, wie fo ftille, ſtiller ‚als 
die ſchweigende Nacht des Grabes! Da, wo fonft Philos 
imele mit ihrem bezaubernden Liede die Lifte erfüllte, ertb⸗ 
net das widrige Gefchrei einer Nahrung fuchenden Eifter: 
da, wo ſonſt die muntre Lerche beim erwachenden Mors 
gen in die Lüfte empörfchivirrte, und ihr fröhliches Lied 
herabfang auf die bethaute Erde, ai jetzt empor eine 
einſame Dohle. 


| Unmuthsvolles Auge! wann du bie erftorbes 
nen Gefilde wieder im lachenden Bilde des alles belebenden 
Frühlings erblitfen? Traurig fhauft du umher, und ers 
bliekft nichts, als de Bergkoͤpfe und duͤrre Gehölze. Faft 
ie 1* ſich das Bild des Todes mit tiefen Zuͤgen vor 
J4 deinen 
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deinen Blicken eingegraben. Du liebft Abwechslung, und 
findeft überall nichts, als verdrüßliche Einförmigfeit. 

Doch, fei ruhig! Nach langem Winter lächelt ber 
füße Frühling mit doppelt heiterer Miene, wann wieder 
die alles belebende Kraft in die Adern der ganzen Natur 
dringt. - Diefe Schneemaffen — nicht ewig bedecken fle 
die fonft fo Inftigen Gefilde; nicht ewig druͤckt das träge Eis 
die unter feiner Laft dahinſchluͤpfenden Wellen: nicht ewig 
werden die ftillen Sefträuche des Gefanges ihrer muntern, 
unfchuldigen Bewohner beraubt feyn: nicht ewig wird bie 
erftarrte Exde in ihrem Schlummer. liegen. .. Es kommt 
einft die Zeit, die bolde ‚Zeit des göttlichen Lenzes, zur 
Stunde ihrer weislich abgemefinen. Beftimmung, auch 
wieder in diefe Zone; und Himmelswonue gießt fie dann 
in den Bufen der ganzen Natur: Dann ziehet der waͤr⸗ 
mere Strahl der wieder zu ung ſich Eehrenden Sonne bie 
Erftarrung- aus einem jeden. Produkte der ;ünendlichen 
Schöpfung: dann bricht der. von feiner drüdenden Laft 
befreite Strom wieder unaufhaltfam durch feine ber 
bluͤmten Ufer dahin: dann umarmt das beſchattende Geis; 
blatt wiederum die vertrauliche Laube: dann verbreiten bie 
jungen neu beblümten Auen wieder ihre balfamifchen Düfte 
durch den unermeßlichen Aether: dann lispelt der kleine 
mit zitternden Pappeln bepflanzte Bach nichts als Wonnes 
gefühle: dann lot uns die bezaubernde Sängerin durch 
, Ihre ‚göttlichen, Melodien wieder in den. beblätterten Hain; 
dann freuet fi) die ganze Schöpfung ihres frohen Wieder; 
erwachens, und fühlt EDEL die Güte ae unendils 

„om ae >. 


3, Keine 








— Vill. Miſcellaneen. 137 


Kleine Erzaͤhlungen; von Herrn Johann Carl 
Tutenberg zu Goͤttingen. 1792. 


— 
Das Mädchen in der Beichte. 


Zu einem Pater — der, durch, feine Frömmigkeit, 

Sm Klofter felbft und in der Gegend weit und breit, 

Bei Hochs und Niedrigen, in großer Achtung ſtand, 

Und alleuthalben Herz und Thüten offen fand — 

Kam einft, als er am frühen Morgen Beichte faß, 

Ein junges Mädchen, ſchoͤn, doc, ganz von Thränen naß, 
Und beichtete, voll Angft und Reue, unverholen: 

Sie Habe jängft vom Anger Leinewand geſtohlen. . . . 


Indem fie nun den Pater, wegen diefer That, 
Bußfertig bang’ ihn flehend, um Verzeihung bat, 
Erbot fie fich zugleih, mit reuig frommen Blicken, 
Duch einen Mann ihm all’ die Leinewand zu ſchicken; 
Wenn er — zur Schonung ihrer tiefgebeugten Ehre — 
Nur fo erbarmungsvoll, fo guͤtig doch nur wäre, 

Und es im Korb, den man am Abend bringen follte, 
Dem vorigen Befiger wiedergeben wollte. . . 


Der Pater reichte ihr, zum Kuß, bie Haͤnde hin, 
Und troͤſtete die junge reu'ge Suͤnderiin; 
F 35 Er; 
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Ertheilte ihr ſodann die Abfolution, 
Und unfre Schöne gieng beruhiget davon. . . « 


Wie nun im Kloſter d'rauf der frommen Bruͤder 
Schaar 
Am Abend in dem Speiſeſaal' verſammlet war: 
Verkuͤndete ein Mann, durch Klingeln und durch Pochen, 
Daß das, was Morgens fruͤh die Beichtende verſprochen, 
Ihr ungefaͤrbter wahrſter Ernſt geweſen ſey. 
Er brachte wuͤrklich auch bald einen Korb herbei, 
Und ſetzte ehrfurchtsvoll ihn bei der Tafel nieder, 
Verneigte ſich alsdann, und gieng ſtillſchweigend wieder.. 


„Da ſeht Ihr (Hub nun unſer fromme Pater an) 
„Was Sanftumuth, Lieb’ und Zuneigung, bewürfen kann! 
„Der große Korb — das wollet ihr euch merfen — 
„Verſchließt das fchönfte unter allen meinen Werfen... .* 


Neugigig fprang man auf, trat, vor Crwartung 
ftumm, 
Sm Kreis um den geheimnißvollen Korb herum; 
Der Pater öffnete ihn mit vergnägtem Sinne, 
Und, fiehe da! es lag ein — fchlafend Kind darinne. 





2. 


Der Bauer und der aus Morbamerifa zuruͤck⸗ 
gekehrte Braunſchweiglſche Soldat. 


Bauer. 


Sicht du das Mordlicht dort? 2... Es in fr 
Bet... ..: 
| u 
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Sotdat 


Das? ... Wie Du ſchnackſt! ... Ein — 
Quark!. 
Wie ich in Boſton war, da gieng es anderſt ber 
Was Ihr im Kleinen ſeht, ſieht man dort groß und 


ſchwehr. 

Dort ſah ich unter andern — in Wintertagen 

Ein Nordlicht brennen ... ja ... ich: will nur wenig 
fagen . 


Allein es war fo — daß es die Erde deckte, 

Und ſelbſt den wildeften Amerikaner ſchreckte; 

Ganz Bofton war fo ſehr darinn verfunten, : 

Daß ellendicke Feuerfunken 

Durch ſeine weiten Straßen brauſten 

Und uns um Kopf und Ohren fauften . 

Das war ein Nordlicht groß und kart! | 
Dies da iſt — mie geſagt — ein purer wahrer Quark. 


3. 
Der betende Seeofficier. 


— 


Multa fiunt eadem, fed aliter, 
Quintilianus. 


His einft, die Britten zu befriegen, 
Und fie — will’s Gott — auch zu beſiegen, 
Ein junger Graf, als Seefoldat, 
Zum erſtenmal ein Schiff betrat: 


140 VII Miſcellaneen. 


Geſchah es, daß auf feinen Wegen 

Der Sturm, bei Blitz und ah 
Das Schiff vom fhweren Anker riß 
Und bald auf eine Sandbaut Komip, 


Sein Leben rettet Jeder getne. 

Man ſuchte Huͤlfe nah' und ferne: 
Allein umſonſt. Der. Wogendrang 
Weiſſagte ſchnellen Untergang, 


Daß Schiffsvolt ſchrie . Die Winde fauften . . ., 
Das TIhaumerf pfiff . , Die Donner brauften wu 


Nein! ſolchen Larm hott in dek That 
Nicht leicht Im Kampf ein Landſoldat! — 


Wie Keiner nun ſich mehr verweilte, 
Und Jeder bang' zum Beten eilte, 


Und Wind, und Sturm, und ee 


Verweh'ten, was man betend ſprach: 


Da fah — dernehmlicher zu beten — 
Man unſern Held an's Sprachrohr treten, 
Wo er mit Worten voll und tief 
Aus allen Leibeskraͤften rief: 


„Sieh gnaͤdig doch auf ung hernieder 

„Und gieb ung unſern Aeltern wieder! — 
„Erbarme Dich doch unſrer Norh!- 
„Erbarm Dich, lieber Herr und Gott! 
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Die Kinvertepre 


Al⸗ Bav ii einer Kinderlehre, 
‚Wie hoch der Sinai wohl wäre? « 

Die Bauerjungen einftens fragte, _ 

And Keiner ihm die rechte Antwort fagte: 

Da ftraft’ er fie — wie Küfter pflegen — 

Mit Worten, Stößen, und mie Schlägen. 

Als er fih nun auch zu den Mädchen wandte, 
Die er ftets feine füßen Kinder nannte, 

Und eben diefe Frage that, 

- War auch die Antwort ſchon parat: 

„Das kann man eigentlich nicht wiffen! “ 
„Recht! — Man kann's eigentlich) nicht wiffen, 
„Wie hoch der Sinai wol ſey! — 

„Fiel das euch Buben denn nicht bey?“ 

Rief Bav, mit wieder munterm Sinn, 

Den thraͤnenvollen Jungen hin; 

„So haben, was bei Eurer Dummheit ich gebuͤßet, 
„Auch jedesmahl mir meine Mädchen noch) verfüßer. « 


! 





5. 
Des — in der Sqente 


J. letzten blut'gen Tuͤrkenkriege 
Hab' ich, bei manchem großen Siege, 
Auch manchem Tuͤrken ein's gegeben, 
Daß 
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Daß er in feinem ganzen Leben 

— Bon jenem grauen Kriege vol — 

Noch oft am mich gedenken Toll ! 

Sprach ein Hufar am Sonntag in der Sqenke | 
zum Nachbar Schulzen; . . . St gedenfe _ 
Ich noch mit Schaudern jener Heldenthat, Ä 

Die diefer Säbel einft verübet bat. - 


Als nämlidy ich , nach einem heftigen PER 
— Wo wir den, Türken ihren Stolz und Küßel, 
Mit mächt’gen derben Säbelhieben 
Und unjerm Mordgewehr, vertrieben — 
Auf meinem Pferde, das gewaltig rauchte, - 
Mic zu erholen, fo mein Pfeifchen fhmauchte: 
Traf ih — geſchworen fei’s bet Roß und Mann! — 
Noch auf dem Felde einen Tuͤrkſchen Baffa an, 
Der ganz von Gold und Sitber ftarrte; 
Dem bieb ih, daß der Saͤbel fchnarrte, 
— &o mir als dir nichts — flink und munter, 
Auf einem Hieb, den rechten Arm herunter . . 


Dem haͤtt ich lieber doch — — der — 


Soll's ja einmahl gehauen ſeyn, 
Statt ſeines Arms, der nicht viel nutzet, 
So Hals als K opf herabgeputzet. — — 


Ha! — Geht mir doch den — Tropf! 
Nimmt man denn nicht nur dem den Kopf, 
— Rief unſer brave tapfere Soldat — — 
Der einen Kopf noch zu verlieren hat? .. — 
Auf den Gedanken waͤr' ich ſicher auch gekommen: 
Haͤtt' ihm ein Andrer nicht ſchon ſeinen Kopf genommen. 
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6 


And — Alle wurden ſtumm! 


oder 


Die —— unter den Gelehrten. 


Au eine Fuͤrſtin einſt — die Wiſſenſchaften liebte, 
Und ſich in Kuͤnſten und in Sprachen uͤbte — 

Um ihren eignen Geiſt zu bilden und zu naͤhren, 

Und auch die Herren der Akademie zu ehren, 

Auf den Gedanken fiel: in allerhoͤchſten Gnaden 

‘Sie allzumal zu’r Abendtafel einzuladen; 

Gefhah es, daß die Herren bei dem Weine, 

— Als wären fie nur unter fi) alleine — 

Mit Lachen, Scherzen, und mit Difeuriten, 

Mit Streiten, Zanfen, und mit Difputiren, 

So frei und laut zu werden bald begonnten, 
Daß fie fich felbft nicht mehr fo recht verftehen konnten. 


Die Fürffin nun — um ihren Zweck nicht zu 
verliehren, 
Und fich bei dieſem Klubb lehrreich zu amuͤſiren — 
Schlug vor! die Deutſche Unterhaltung abzubrechen, 
Und auch einmahl tateinifch unter ſich zu ſprechen; | 
Zumahl, da juft bei ihe — zu Ihrer Freud’ und Ehre — 
Die Krone der Selehrfamfeit verfammlet wäre, 
Und fie- der alten Roͤmer Sprache Außerft liebe, 
Auch ſich, von Zeit zu Zeit, mit Fleiß darinne übe: 
Sie würde mithin — fpräche man fatein — 
Gewiß nicht ffumm, wie andre Damen, feyn. 
Man mögte (fur fie fort, mit fehr gefäll’gem Lachen) 
tafein zu reden, nun fogleich den Anfang machen. ” 
| o 
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So täubt kein Donnerfchlag des feigen Sünbders 
Dhren, 

Als diefer Vorſchlag unſre Herren Profefloren! — — 
So laut man vorher war, fo ne Knall und Fall 
run alfertieffte Todtenftille überall. 
Voll Staunen fah die Fürftin zwar im Kreis herum; 
Doc) Alle ſaßen, gleidy den Mormorbäften, ftumm: 
Dis ein Concert, das man am Schluß der Tafel machte, 
Die Herren nad) und nach zum Reden wieder brachte. 


— 
7. 


| Sappho, am Geſtade des Meeres. | 
— Nacht. — 





Da bin ich ... Ha! wie um mich alles wuͤſte - - 
Wie ſchaudervoll und todt die Flur bier if . 
Der Nord brauft tobend von des Meeres Küfte, : 
Und ſchreckt das Wild, das ſcheuch voruͤberſchießt. 


Von nah’ und ferne Halft zu meinen Obren 
Das Mordgebräll aus düftern Wäldern ber . - « 
Hier fcheinet jede Rettung mir a R 
Mein Herz erbebt . . . Ich athme Gang und 
ſchwehr. 


So peitſcht mid hin, in dieſe kalten Fluten .. | 
So peitjchet mich zum Dcean Hinal, Ä 
Gefühle, die dem Herzen nut zum bluten, Ä | 
Die nur zum Wahnſinn die Natur mir gab.» 
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Dem Phaon, Fluch und aller Götter Nahe . . . 
Der Liebe, Fluch ... Fluch Allem um mich her ... 
Es heulet der Sturm . . „ Der Donner kracht . . . 
— Schlahe., . 
Ein fühner Sprung . . . und Sappho ImsHinabfürzen) 
SEES — iſt nicht mehr, 





| 4 
wioeſbohice Britngtenpfungen, 


Wenn durch des Waldes Nacht 

Der Silbermond mir lacht, 

Und mit der Sterne Schimmer, 

Aus Finſternis nur Daͤmmrung macht; 

Dann iſts mein Buſen, der da ſpricht: 

Verzage nicht, verzage nicht! 

Des Erdners Leiden waͤhrt nicht immer. 

Wie hier der Mond die Finſternis 

Wohlthaͤtig und doch ſtark zerris, 

So bahnt ſich durch Vergaͤnglichkeit 

Dein Geiſt den Weg zur Ewigkeit, 

So reißt ſich Deine Seele 

Aus ihrer Koͤrperhoͤle, 

Flieht Himmelan, 

Wo ſie begann, 

Verehrt im Chor der reinern Geiſter 

Den unfehlbaren, ewgen Meiſter, 

Der oft beſungen, oft mit Harfenfpiel befchtwirrt, 

Von Sterblichen ftets unbefungen bleiben wird. 
Diertes St. 1792. K Wenn 
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Wenn auf der griinen Flur 

Das Auge der Natur = 
In Millionenfaher Pracht | 

Eid) jede Perle Tau zum Spiegel macht, 

Die neugebohrne Welt 

Wolthaͤtig wärmer und erhellt, 

Und dann, mas fie gegeben, 

Das fchäpferifche Leben - 

Durch aller Wefen Nerven bebt 

Und jeden Sinn zur Freude hebt, 

Dann lanfcht mein Herz mit heil’gem Drang. 
Dem allgemeinen Lobgefang, 

Boll Hoher Luft 

Sucht meine Brut 

' Der Erde Drud ſich zu entheben, 

Berfucht zum Aether aufzufchmeben 

Erweitert ſich und ſtrebt, bis fie zuletzt Sefäätert, 
Bon ihrer Schwäche Laft zur Erde wiederkehrt. 


Wenn auf des Berges Kron’ - 
Sch wie von einem Thron 
Tief unter meinem Gipfel 
Der Bäume hohe Wipfel 
Im neuem Laube feh’, 
Und fi) von meiner Hoͤh' 
Die Duelle mir nun zeiget, 
Wie fie zum Strome fchleichet, 
Sch arm Gedanken hänge, 
Wie fo zahllofe Waſſermenge 
‚Yon allen Enden zugeführt 
Unaufgehalten fich im Meer us. s 
Dann ruft im Nu 
Mir Ahndung zu» 
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Bon allen diefen Tropfen einft noch ungebohren, 
Geht durch) die Wanderung fein einziger verlohter, 
Bon Anbeginn find fie erkohren 

Zu füllen mit, den See vom ew’gen Licht, 

Wenn er dereinft die Finfternis der Zeit durchbricht. 


Sofeph Carl Winkler v. Mohrenfels. 
— — 


* 


5. 
Laura und Alonzo, oder die Serenade, 
Eine Spanifche Novelle, "3 


Erwache , denn vom Thau benaͤßt, 
Harrt dein Geliebter an der Thuͤr, 
Von ſeiner Treue zeuge dir 

Dein Lob, das nie ſein Herz verlaͤßt. 


Wohl uͤber Feld und Berg und Thal, 
Durch Buſch und Dornen eilt er hin 
Und nimmer ruht ſein reger Sinn, 
Flieht gleich oft Luna's fanfter Strahl. 


.. Der Mösre Dunftbild ſchreckt ihn nicht, 
Er eilt auf feuchten Pfaden fort, 
Der Räuber Schaar droht ihm mit Mord, 
Doc) duͤnkt der Wald ihn bei und licht, 
82 Er 


2 Das Original diefer freien Bearbeitung ſteht im Uni- 
verfal Magazine for June 1792. 26. 
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Er fchenfte dir ja ganz fein Herz, 
Wo fanden Fucht und Sorge Raum? 
Did) denkt er wachend, dich im Traum, 
Nur' dich verliehren, nennt er Schmerz. 


Wach Liebihen auf, der Liebe Stern 
Ermuntert uns zum Hochgenuß 
Die Herzen ſchmachten nad) Erguß 
Auch ift der Laufcher Ohr ja fern. 


Sei ſchnell und oͤffne mir das Haus, 
Borüper eilt die graue Nacht, 
Iſt erft Auroren’s Strahl erwacht, 
So drängt er Hymens Luft hinaus, 


&o fang Alonzo ‚' die Guitarre in der Rechten, un 
ter Laura's einfamen Fenfter, im ftilen Thal unfern Ba 
lenzia, fern von der Wohnung feines harten Vaters, um 


die Rechte eines Ehemanns bei ihr verftohlen zu genießen, 


die er im nahen Klofter erlangt'hatte. Familienhaß trenn⸗ 
te ihn von feiner Geliebten, der fo ffarf war, daß Alonzo 
felbft es nicht hatte wagen dürfen, Carlos, den Bruder 
feiner Laura, zum Verträuten feiner Liebe zu mählen, ob; 


gleich er ihn wegen feines Edelmuths ſchaͤtzte, und bie 


Söhne nicht an dem Kaffe der Väter Theil nahmen. 


Dei naͤchtlicher Weile fam er deswegen, - nur von 
feiner Gultarre begleitet zur Wohnung der ehem 
Mit diefer deutete er feine Ankunft an. . 


Auch wartete Laura feiner am Fenſter, was fie di 
nete, als Alonzo geendet hatte. Er verbarg die Guitar 
im Gebuͤſch, fie ließ eine Strickleiter herab, und er eilte 
in die Arıne der Liehe, | 


Hit 


— — — 
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Oft (on waren fie fo, ohne Störung vereint gewe⸗ 
fen, der Genuß ihres Gluͤcks hatte ſie zu ſicher gemacht. 
Ihre Liebe ſollte ſich ſchreckſich enden. 
Carlos kehrte am heutigen Abend fruͤher als gewoͤhn⸗ 
lich von feiner Geliebten zuruͤck, und findet Alonzo's Gul⸗ 
tarre im Buſch, die zu ſchlecht verſteckt war. 


Beſorgniß für die Ehre feiner Schweſter machte ihn 
wüthend. Syn der erften Hitze befchließt er in ihr Zimmer 
zu dringen, um ihren WVerführer zu tödten. Wald aber 
tritt an die Stelle des Zorns Ueberlegung ; die Tugend feis 
ner Schweſter macht ihm Much. Er will das Ende abs 
warten. Der grauende Tag muß bald feine Zweifel wider⸗ 
legen oder vermehren. | 

Er harrte nicht lange. Am öftlichen Himmel verkün; 
dete Aurora Phöbus Rückkehr, die Vögel begrüßten den 
jungen Tag, als Laura und Alonzo fih ſtammelnd, trenns 
ten. Kaum berühste er den Boden, da wandte fich Laura, 
um zu meinen. 

Aber Carlos Stimme rief fie bald zuruͤck. „Steh 
EHrlofe, fchrie er, um deinem Geliebten, ein ewiges er 
bewohl zu fagen, “ 

Tief traf des Caſtilianers Stimme, tiefer fein Dolch. 
Alonzo rang mit dem Tode. | 

Mein Gemahl, mein Gemahl! rief die erſchrockne 
Laura. Er ſtirbt durch die Hand des Bruders, waren 
Alonzo’ 8 legte Worte ; Carlos verſank in bumpfes Staunen. 


Aber was ift der Schrecken des reuigen Freundes, 
gegen die Quaal der ungluͤcklichen Wittwe! Der Friede 
ihrer Seele war geflohen auf ewig, umſonſt rief ihn die 
Freundſchaft zurück. Die Mauern des Kloſters hallten 
wieder von ihren Klagen, aber auch ſie kounten ſie nicht 
hemmen, in deinen Thaͤlern Valenzla ſuchte fie die Ruhe, 
die ihr das Klofter verfagte! Won der Guitarre des Ges 
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liebten begleitet, hauchte fie in furzem thre Seele in Klag⸗ 
geſaͤngen aus. 

Bei der Felſenquelle am Wege, bezeichnet ein ſtei— 
nernes Crucifix ihren Grabhuͤgel. Alonzo's Guitarre haͤngt 
in der Capelle daneben, hinter dem Altar der heiligen Ve— 
ronica. Noch bewahren die Landlente der Gegend folgende 
Worte aus einem ihrer Sejänge: 


Dft tönten mir von — Saiten 
Der Liebe fanfte Klagen zu, 
Seit mögen fie zur ftillen Ruh 
Dei dem Geliebten mid) bereiten. 
O täufchen mich nicht frohe Träume, 
So werd’ ich bald ihn wiederfehn, _ 
Wie duͤnkt die Ausficht mir fo ſchoͤn, 
Sie drängt der Zeiten träbe Raͤume! 


Daß ich fo lange feiner harre! 
Daß feldft fein Geiſt mir nicht erfcheint 
Wenn, trübe Stunden durchgeweint, | 
Ich ſchneller greife zur Guitarre! 
Was will ich denn? ihm will ich klagen, 
Er hoͤrt des Saitenſpieles Laut, 
Es ruft ihn ja zu ſeiner Braut 
Und dieſer kann er nichts verſagen. 


Du kommſt? Ich glaube dich zu ſehen, 
Ja mein Alonzo du biſt hier, 
Eil' nur voran, ich folge dir 
Und werde nimmer von dir gehen. 
Doch huͤte dich, der Mörder Schaaren 
Beneiden ung der Liebe Glück, 
Ich werde gegen ihren Tuͤck 
Und ihre Dolche dich bewahren: 


» 
⸗ 
* 
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Dur bluteft Lieber? meh mir Armen, 
Biſt du verwundet?, nein, welch Stück, 
Sieh. nur ich hielt den Stoß zurück 
Und fleh’ den Mörder um Erbarmen. 
So fomm, laß uns die Stäte fliehen, 
Eh noch. der Rächer folgen kann, 
Ihm biet' ich meine Bruft jezt an, 
Um ihm die deine zu entziehen. 


Was feh’ ih! Ach man will ung trennen, 
Das fol man nicht zum zweitenmahl, 
Das kann man nicht; im Todesthal 
Wird uns, mein Bruder nicht erkennen. 
Ich werde nimmer von der Seite 
Des ewig theuren Gatten gehn, 
Sch hab’ ihn einmal nur gefehn, 
Damit ich ewig ihn begleite,. 


8. A. A. Meyer. 


, x " 
4 
6. 


Reiſegeraͤthe. 





1. | 
Reiſewagen. 
Au einer Reiſe iſt ein bequemer Reiſewagen, was im 


menſchlichen Leben eine bequeme Wohnung iſt. Es iſt 
| 8 4 aber 
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aber nicht genug, daß man in einem Reiſewagen bequem 
fie, fondern eine feiner Haupteigenfchaften muß feyrı , daß 
er fi bequem und leicht fortbringen laffe.. Die meiften 
Keifenden denken an das legte Erforderniß nicht genug, 
wenn fie einen Reiſewagen wählen, und fegen ſich dadurch 
wefentlihen Unbequemlichkeiten, z. B. Erfordernig mebre 
rer Pferde, (und auf einer großen Reife macht ein Pferd 
mehr, fchon einen beträchtlichen Umftand in Vermehrung 
der Koften aus) langfameren Relfen und dergleichen aus. 
Bei einem Reifewagen fei das Geftelle dauerhaft, 
aber leicht, die tänge ded Wagens in gutem erhält 
niſſe, und die Vorderraͤder hoch. Hohe Vorderräder er 
leichtern das ſchnelle Rollen des Wagens, da hingegen bei 
fleinen, die Aren in ausgefahrnen Sleifen, und fandigen 
und leimigen Boden, aufliegen und fchleifen. Haͤngt ber 
Wagen in Federn, fo muß man folhe mit ſtarken Bind 
faden, oder kleinen Schnüren, umfpinnen laffen, was den 
Federn ihre Schwungfraft nicht benimmt, und ihnen größte 
Haltbarkeit giebt. Schwanenhälfe find freilich in der 
Nückfiht bequem, daß die Räder des Vorderwagens ganz 
unterkriechen, und man alſo im Wenden nicht befürchten 
darf, daß der Wagen gehoben oder umgeworfen werde. 
Allein ſolche Schwanenhälfe, wenn fie zerbrechen, oder 
fpringen, welches leicht genug gefchieht, bringen dem Reis 
fenden in großen Aufenthalt, weil man an manchen Orten, 
auf viele Meilen weit, Eeinen Arbeiter finder, der fie ru 
pariren kann. Deswegen findet man auch an den meiften 
englifchen Reiſewagen nur fängwieden (Longe). Der 
Wagen Ereeft dann freilich nur Halb, allein man wendet 
auch nie auf einem Wege, wie auf einem Teller. Auch 
fann man bei einer folchen Längmwiede eine Sicherheits 
vorficht anbringen, im Fall der Runknagel zerbrechen 
follte. Damit alsdenn der Hinterwagen noch. immer mit 
dem Vordern verbunden bleibe, und wenn 5. B. das Acch 
dent 
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dent ſich beim Hinauffahren einer Anhöhe ereignen follte, 
nicht zuräcfrofle, oder fich überfchlage; fo läge man an 
dem Ende der Längwiede, und an dem bintern Ende ‚der 
Deichſel, zwei Klammern, oder Ringe befeftigen, und 
dadurch einen ſtarken Riemen ziehn, wodurch beide mitein⸗ 
ander zufammenhängen. Eiferne Aren erhigen fich leicht, 
machen den Wagen ſchwer, und brechen, ſonderlich in flars 
fer Kälte, und wenn das Eifen fpröde ift. KHölzerne, 
gutbefchlagene Aren find daher ungleich beffer. Man vers 
wahrt das Ablaufen der Räder am beften durdy Schrauben, 
entweder vorn an der Achfe angebracht, oder auf eine ans 
dere Art, fo daß nemlich durd, den Dedel des Vorſte⸗ 
ders noch ein Stab mit einer Schraube geht. 

An vielen, fonderlich in Deurfchland gebauten Was 
gen, befeftige man die Drecfdeckel, oder Vorſtecker, durch 
Riemen, welche an den Vorſtecker und. die Achfe anges 
ſchnallt, oder unten durch den Vorſtecker gezogen merden, 
Sin erfterem Falle ift nichts gewöhnlicher, als daß fie ſich 
durchreiben, oder daß man fie In hohlen Wegen abreißet, 


- und dann das Rad verliert, und im zweiten Falle, hat 


der Vorſtecker nicht Halt und Feftigkeit geumg, fondern 


zieht fih auf und ad. Man fan aud an einer Achfe 
dreierlei Arten von Geleife anbringen laffen. Die Achien 
muͤſſen nehmlich die Länge des. breiten Geleifes haben, 


- Auf jeder Seite ift ein befonderes Stuͤck Holz, das mit eis 


nem eiſernen Ning um die Achfe feftgemadht ift, und weg⸗ 


genommen werden fann. Nimmt man beide ab, fo bat 


: man das engfte Geleiß: feßt man eins auf, fo hat man 


das mittlere; und feßt man beide auf, das breitere. In 


- Deutfchland, wo die ©eleifenbreiten fo oft wechſeln, iſt 


fo etwas von Nuken, in andern Ländern weniger. 
Viele Neifewagen find mit zwei Laternen verfehn. 
Eine einzige große, In der Mitte angebrachte Laterne, die 
ihren Schein zwifchen den Pferden duch, und bis vor 
£ Ks wirft, 
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wirft, verrichtet diefelben Dienfte. Liſcht bei zwei Later 
nen eine aus, fo wird fogar das Licht der andern. zuweilen 
gefährlich, weil alsdeun der Schein nur die eine Seite 
trife, und der Poftilion dadurch irre gemacht werden 
kann. Eine ſolche Mittellaterne muß zwei Halbkugeln Ha: 
ben, wovon die eine auswärts, die. andere fu den Wagen 
bineinleuchtet ; will man ſchlafen, oder das Licht entbehs 
ren, fo klappt man eine blecherne Kapfel darüber. Durch 
eben eine folche Kapfel ſchuͤtzt man aud) die äußere Halbku⸗ 
gel der Laterne vor dem Zerbrechen oder Beſchmutzen, 
nemlich am Tage, oder wenn man fie nicht braudht. In 
einigen Gegenden Deutfchlands find die Poftilione und 
Pferde des Lichts folder Laternen nicht gewohnt, und 
werden davon geblendet. Man thut dann beſſer, ſich ih⸗ 
rer nicht zu bedienen, Bei'm Sperren der Räder ift ein 
Hemmſchuh beſſer als das gewöhnliche Sperren durch 
Ketten, oder Niemen, oder Stäbe; nicht allein heiſcht im 
manchen Ländern die Wegpolicey ausdruͤcklich den Gebrauch 
eines folhen Hemmſchuhs, fondern das Mad. leider auch 
weit weniger dabei, und wird mehr geſchont. Eine Eleine 
Minde, ein ftarfer Hammer, auf der einen Seite Ham: 
mer, auf der andern.Beil, eine Kette, ein Runknagel 
und ein paar Schrauben in Vorrath, ‚find im Nothfall 
äußerft willfommen, wenn man unterwegens etwas zer, 
bricht oder ftecken bleibt, und fein Dorf oder- bewohntet 
Ort in der Naͤhe ſind. Man kann alle dieſe letztern Dinge 
in einem kleinen Kaſten oder ledernen Beutel zuſammen 
verwahren. 
Gewoͤhnlich ſind die Wagen vierräberigt. Zweyraͤ⸗ 
derigte, ſogenannte Cabriolets, Hancards, oder Sedien, 
die fo gut wie Chaiſen oder Kutſchkaſten verwahrt find, 
trift man in Frankreich, Sitalien, Spanien an. Sie rols 
len leichter und fchneller als vierräderige, und die Poften 
diefer Länder find * mehr daran gewoͤhnt. 


Die 
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Die vierräderigen kann man in’Kutfchen und Chaifen 
eintheilen. Unter den Kutſchen zeichnen ſich vorzüglich die 
coupirten englifchen zweifigigen Wagen, wo aber aud) 3 
Derfonen im Fond Platz haben, oder die jogenannten engs 
Tischen Poftchaifen aus. Sie find am häufigften im Ger 
brauch und ihrer Eleganz, Solidität und Leichtigkeit we— 

gen, allgemein zu empfehlen. . Sie werden aber jegt nicht 
allein in England, fondern faft in allen Ländern Europens 
verfertigt, doc) behalten die aͤcht Englifchen immer den Vor: 
zug. Bei diefen Wagen ift gemeiniglich an der Wand des 
Ruͤckſitzes eine Art Mantelfarf, oder länglichtes Behälter 
angebracht, das inwendig verfihloffen und aufgemacht mwers i 
den kann, und für Nachtſachen, Mäntel und dergleichen 
ein gutes Magazin abgiebt. Es verunftaltet auch von 
außen den Kaften nicht. Ein andrer Reiſewagen, der 
mit den englifchen wettellert, iſt Wiener Erfindung; 
die Batarde. 

Sie iſt ganz nach engliſcher Theorie gebaut, und we⸗ 

gen ihrer Bequemlichkeit und Leichtheit, ſowohl zur Reiſe 
als auch in der Stadt, mit allgemeinem Beyfall aufgenom⸗ 
men worden. ie ift zwels und dreifißig, wie ein englis 
ſcher coupirtee Wagen, allein am Vordertheil, unter dem 
Vorderglaͤſern, hat fie einen Vorfprung, der fowohl zum 
Kutfcher oder DBedientenfiß gebraudyt werden kann, als 
aud) von Innen zum Verſchließen eingerichtet ift, und ein 
Magazin, oder geräumiges Behälter bildet, wohinein man 
feine Schatulle fegt, oder andre Dinge aus der Hand legt, 
und in Verwahrung bringt, Auf Verlangen ann auch 
ein Tiſch mit Nefforts zum Auf: und Niederlaffen da ans 
gebracht werden. Da auf Reifen dergleichen Verſchluſſe 
und Bequemlichkeiten zum Packen, aͤußerſt willfommen 
find, fo hat in dem Stüde die Batarde, da fie auch Kuf 
fert, Vache :c. ꝛc. wie ein anderer Wagen führt, In dem 
Stüde vor dem engliihen Wagen etivas voraus. Der 


Preiß 
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Preiß einer folchen Batarde mit Vache, Schatulle, Tiſch, 
Kuffert, Magazin und allem Zubehör, iſt 450 bis 600 
Gulden Wiener Courant, 

Die gebräudlichften halbbedeckten Wagen oder Chair 
fen auf Reifen find 1) die mit fteifen Verdeck, oder bie for 
genannten Sranzöfifchen, und 2) die MWienerchaifen, 
vermuthli fo genannt, weil fie aus dem Defterreichifchen 
abftammen, in welchem Lande überhaupt Alles, was 
Fuhrwerk betrift, in vortreflihem Stande if. Die erftern 
haben gewoͤhnlich Eleine Seitenfenfter und werden durch 
hoͤlzerne Jalouſien mit Glaͤſern von vorne verwahrt, auch 
kann eine Vache megen bes ftsifen Verdecks aufgepadt 
werden. Bei den Wienerchaifen geht leßteres gemeiniglich 
nicht an, weil das Verdeck zum Niederlaſſen eingerichtet iſt. 
Der Kaften ruht entiweder auf der Vorderachſe und hängt 
nur hinten in Riemen, oder er hängt vorn und hinten in 
Riemen. Im letztern Fall ift er bequemer, rollt aber 
nicht fo leicht, wie im erftern. Alle diefe Chaifen find vier; 
figig; zwei Perfonen figen vollforhmen bedeckt, und zwet 
frey. Durch 4 mit Gewinden verfehene und mit Leder 
überzogene Stäbe, und durch drei lederne, dazwiſchen 
befeftigte, mit 3 Eleinen Glasſcheiben - verfehene Mäntel, 
erhaͤlt auch der Ruͤckſitz Schus vor dem Wetter. Diefe 
‚ganze Bedeckung kann abgenommen, zufammengerollt, 
und zwifchen dem Kutfcherfige und Nüdfige angefchnallt 
werden, wo fie kaum zu bemerfen if. Ein fchon ges 
brauchter Wagen, (verfteht fih, daß er nicht abgenußt, 
und noch dauerhaft feyn muß ) hat Vozuͤge vor einem ganz 
neuen Wagen. Sener ift fihon erprobt und glatt gefahren. 
Ein neuer Wagen geht im Anfange immer ftumpf. 

In einigen Städten, die an der Grenze oder an fols 
chen Paffagen liegen, two man entweder zu Wafler feine 
Reiſe fortfegt, oder, wie über den Cenis, feinen Wagen 
über hoben Berge transportiven muß, trift man. immer 

einen 
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‚einen Wagen zum Verkauf an, melde Reiſende entweder 
ſtehn ließen, oder ſich derſelben zu entledigen ſuchen, und die 
man oft um ſehr billige Preiſe erhalten kann. Z. B. zu Calais, 
Oſtende, Bruͤſſel, Geneve, Padua, Turin u. ſ. w. Zu 
Wien, London, Paris x. ꝛc. kann man auch taͤglich in 
den Aflıches, Voitures de rencontre, zum Bertauf 
angetragen lefen. 


4 





a 
Kuffere 


Kurze und hohe Kufferte find beffer als lange und 
flache, weil fie auf alle Wagen paflen. Der Kuffert muß 
mehr länglicht als vierecfige jeyn, und der Deckel flach ger 
woͤlbt. Man kann inwendig flache Böden, oder Eins 
fäße von dünnen Bretern, mit Handhaben von Riemen, 
anbringen lafien. Man bat alsdenn den Vortheil, daß 
man, 3. B. wenn man etwas auspacden will, mas unten 
liegt, nicht nöthig hat, das obere zu derangiren und er 
zupacken, fondern nur den obern Einfaß heraushebt. Im 
Deckel des Kufferts kann man auch zugleich ein Hutfuttes 
tal einfchneiden und anbringen laffen. 

Die Befefligung des Kufferts auf dem Wagen ge 
ſchieht am beften durch Auffchrauben. Die Schrauben 
fönnen entweder an allen 4 Eden des Kufferts ange 
bracht, oder auch nur in der Mitte vom Vorder—⸗ 
theil und vom Hintertheil des Kufferts placirt wer⸗ 
den, Damit die Schraube durch das Rütteln und Stoßen 
des Wagens nicht locker werde und ablaufe, zieht man 
durch die Flügel der Schraube, wenn fie fefigedreht iſt, 
einen dünnen Niemen und windet diefen wieder um den 
Stab, an welchem die Schraube laͤuſt. Ein Kuffere 

kann 
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kann anf ſolche Art weder verlohren noch abgeſchnitten wer⸗ 
den, und man haͤngt nicht von der Nachlaͤſſigkeit des Haus⸗ 
knechts oder ſeiner Bedienten ab, daß ſie die Stricke und 
Niemen, womit man die Kufferte nach der alten Art anzu⸗ 
ſchnallen oder anzubinden pflegt, utcht gehörig anziehn und 
befeftigen. Iſt der Kuffert voll gepadt, fo legt man oben 
auf das Gepaͤcke 4 diinne handbreite Breter, von der Länge 
des Kufferts: diefe Breter hängen durch darauf gerragelte 
drei oder vier Queerriemen mit einander zuſammen, doch fe, 
daß zwiſchen jedem Paar ein, der Breite des Kufferts ange 
meffenes, leeres Spatium bleibt. Hierauf ſchnallt man die 
drei Paar auf dem Boden des Kufferts angenagelte Nies 
men, über diefen Bretern zufammen, und fann nun ficher 
feyn, daß die gepadten. Sachen weder gedruckt noch ven 
fhoben werden, fondern eine fefie Lage haben. 

Slattes Rindsleder zu den. Decken über die Kufferte, 
iſt weit beſſer, als die haarigten Baͤren- und Schweins⸗ 
haͤute, in welche ſich nur der Staub ſetzt, und die bet 
Regenwetter zu lange naß bleiben, und‘ das Waſſer wicht 
ablaufen laffen. 

Eine Vache, ift eine Art leichter und felten über’ 
:ı Fuß bober Kuffert, oder Magazin von Leder, das die 
Größe des Wagens hat, auf deffen Kaftendeckel_es oben 
angefchnallt wird. Eine folhe Vache ift, ſonderlich fuͤr 
reifende Damen, eine große und faſt unentbehrliche Be 
quemlichkeit. Man muß aber nur Kleider und leichte Sa— 
chen hineinpaden; denn Bücher, Wälche, und dergleis 
chen fchwere Dinge, laften nicht allein ſchwer auf den Fe 
dern, in welchen der Wagen hängt, die davon leicht zers 
brechen, fondern der Schwung des Wagens wird aud) dw 
durch vermehrt, und er befomme das Uebergewicht, und 
fehmeißt um. 

Läßt es die. Bauart des Wagens zu, fo placite man - 
feinen an. , mit der Wäfche und ben ſchweren Sachen, 

vorne 
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vorne, zwifchen die Vorderraͤder; in die Vache thue man 
Kleider, Buß und dergleichen; den Bedientenbock verweife 
man hinter den Wagen, damit man'die Ausficht frei habe, 
und: fo wird man angenehm, bequem und fi nr reifen, 
und alle fein Gepaͤcke bei ſich haben. 


J 





3 
Reiſebette. 


Es iſt eine große Bequemlichkeit ſein eigenes Bette 
bei ſich zu fuͤhren, weil man in Wirthshaͤuſern ſo oft der 
Gefahr ausgeſezt iſt, ſich in unreine oder inficirte Betten 
legen zu muͤſſen. Ein Reiſebette muß von Eiſen ſeyn, ſo 
Daß ſich das Geſtelle ſchnell aus einander ſchrauben, und. 
ohne einen zu großen Raum einzunehmen, zufagımen legen 
laͤßt. "Eine Untermatraße, Dettlaylach, Kopfkiffen und 
Dede, find hinreichend. . Das Alles wird in einen Bett 
jack, von gutem Nindleder verwahrt, und auf dem Kuffert, 
‚oder hinten unter dem Bedientenbock aufgeſchnallt. 


Da, zumahl in heißen Laͤndern, ein eigenes Bette 
nicht immer vor Ungeziefer ſchuͤtzt, indem es, waͤhrend 
man ſchlaͤft, von der Decke ſich herabfallen laſſen, oder an 
den Staͤben hineinkriechen kann, ſo empfehle ich Reiſenden 
das leichte Mittel, deſſen Lady Craven ſich bediente. 
Die Fuͤße ihres Bettes wurden in zinnerne Schaalen, oder 
blecherne Buͤchſen geſtellt, die mit Waſſer angefuͤllt waren. 
Ueber und um das Bette ſpannte man eine Zinzaliere, 
oder florenes Muͤckennetz, und ſo war ſie vor allen Arten 
beißenden und fiechenden Gewuͤrmes vollkommen gefichert. 


Die 
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Die Umftände erlauben ihm oft nicht, fein Keifebette bei 
fih zu führen; dann verforge er ſich wenigftens mit den 
Hirſchhaͤuten, die in der sten ©eftion, der Obferva- | 
tions gen6rales er — ſur * voyages, weit 
läuftig befchrieben, 


nn 


J. 
Reiſechatoulle. 


Man verwahrt in ſeiner Reiſechatoulle ſein Gelb, 
feine Koſtbarkelten, feine Briefichaften und Wechfel. Man 
wähle alfo eine folche, welche zu diefen verjchiedenen 
KHauperforderniffen am beften eingerichtet if. Schreibge 
räthe ift in den meiften befindlih, und ebenfalls ein Ev 
forderniß. In den Seitenwaͤnden müffen zwei kleine 
Schrauben angebracht feyn, die von innen gefchraubt wer; 
den, damit man die Schatoulle im Wagen oder im Zims 
mer auffchrauben kann, wo es denn einem Dieb unmoͤg⸗ 
lich ift, fie im erften Anlauf wegzutragen. Bei "einigen 
dieſer Schatoullen fchlägt fich der Deckel in Form eines 
Pults auf; andere enthalten außer den Fächern zu obigen 
Hauptnothwendigkeiten, noch eine Menge anderer Nebens 
bequemlichkeiten. In der Roſtſchen Kunſthandlung zu 
Leipzig, trift man fie von allen Arten, umd fo gut, wie 
in den größten Städten, zum Verkauf an, 


—— — nn 


| 5. 
Reiferouleau. 


Selten Hat man einen fo bequemen Neifervagen, 
oder fo guten Weg, daß man den Kopf im Fahren anlegen 
und 
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und ſchlafen koͤnne. Frei zu ſitzen und den Kopf haͤngen 
‚au laſſen, iſt eben fo unbequem, Beiden Unbequemlich⸗ 
keiten hilft das Reiſerouleau ab. Dieſes iſt ein 3 Fuß lan⸗ 
ges, und 6 oder mehr Zoll im Durchmefler dickes Rouleau, 
von feinen rauchgaaren, gelben Schaafleder, mit unge 
Ichloffenen Sänjefedern , jedoch nur fo dicht geſtopft, daß 
es fich noch bequem auf den Achjeln und den Hals herum, 
legen, und vorn, durch die an beiden Enden ftehenden, 
Elie langen Riemen, zufammenfnäpfen läßt, und alfb 
rund um den Kopf herum, ein händehohes derbes Kiffen 
formirt, auf welchem der Kopf von allen Seiten ruben, 
und nie an den Seiten des Wagens anfchlagen kann. WIN 
man nicht mehr ſchlafen, fo bindet man es vom Halſe los, 
legt es über die Huͤften, um den hohlen Rüden, und 
giebt fich dadurch in demielben eine Ausfütterung,, die ſehr 
angenehm iſt. Kurz, ein folches Rouleau gewährt auf 
Meifen nicht allein im Wagen allerhand Bequemlichfeiten, 
ſondern dient auch in den Gafthöfen, wenn man die Bet—⸗ 
ten nicht nad) Wunfch finder, zu einem reinen Kopffiffen, 
wenn man es doppelt zufammen begt. 


6, 
‚ Meifebecher und Kanne 


Da Glaͤſer auf Reifen und im Felde jo zetbrechlich 
find, fo verfertige mar jeßt in England große, überaus 
Tauber gearbeitete Trinfberher, von fchönem bunten Horn 
und inwendig ziemlich ſtark mit Silber plattirt, Sie 
Find ſchoͤn und apperitlich zum Gebrauch. In Deutſch⸗ 

viertes St. 1792. 3 land 


w 


— 
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(and trift man fie zu Leipzig in der Roſtſchen Kunſthand 
lung, das Stud zu 4 bis 5 Neichsthaler, nach Verſchie 
denheit der, Groͤße an. 


Dle englifchen Kaffee» und  Thelannen, mit dem 
Balneo Mariae, wo man ſich feibft feinen Kaffe, fo gut 


tie feinen Thee, auf dem Zimmer machen kann, find all⸗ 


gemein befannt, und auf Reifen von * weferstlicherem 
Nutzen, als im Hausgebrauch. 


tl 


7. 


Beſchreibuns eines bequemen Silteirtrichtere j auf 
Reifen zu gebrauchen. 


Es ift auf Reifen Feine geringe Beſchwerlichkeit, daß 
man nicht aller Orten reines Waſſer erlangen "fan, abs 
fonderlich in den heiffen Sommermonaten, da daffelbe aus 
Mangel der Bewegung von allerhand Würmern und deren 
Brut, auch von verfaulten Pflanzen verunreiniget iſt. 

Dan wird daher oft vom Durfte gendthiget, mancherlet 

trübes und faures Bier zu trinfen, wodurch man füh aber 

leicht Kollken und andere übele Zufälle zuziehen kann, Bei 

dem Genuffe des reinen Waffers ift man diefem Uebel nicht 

ausgelegt, und in Ermangelung deflelben ift das unreine 

Waſſer, wenn es durch das Kochen von den darin enthab 

tenen Inſekten gereiniget iſt, dem fchlechten Biere immer 

2 vorzuziehen. Wer fih aber deswegen niche aufhalten, 
und faltes Waſſer trinken will, Fan Token in. einer kurs ⸗ 

\ TR. Ä re de 
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zen Zeit durchſeihen, und alſo die groͤbſte Unreinigkeit davon 
abſondern. Dieſes geſchiehet am leichteſten durch ungeleimtes 
Papier, dergleichen zu den Zeitungen gebraucht wird, wels 
ches in die Nöhre eines gemeinen Trichters mit einem _ 
Stoce feft und dicht einen Zoll hoch eingedrüdt wird, 
Den Trichter feget man in den Hals einer Bouteille, doc) 
fo, daß er die Mündung derfelben nicht dicht zuichließe, 
und gießet ihn vol Waffer; alsdenu wird die äußere Lufe 
Das Waffer durd) das Papter in die Flaſche drücken ‚und 
Die innere Luft aus der Flaſche heraus treiben, 


Es gehet aber diefe Reinigung durch einen veinen 
Schwamm, welcher feine Steine in ſich hat, und in eis 
nem fegelförmigen Trichter feſt zufammen gedruͤcket iſt, 
gefchwinder und beffer von flatten. Diefer Trichter ift 
leicht und bequem bei fich zu führen, kann auch für fehr ger 
einge Koſten angefchaft werden. Er wird aus weißen 
Blech gemacht, fo, daß er 1 Fuß lang, in feiner obern 
Oeffnung 4 Zoll und in feiner untern Deffnung ı und dreis 
viertel Zoll weit, (das ift in Lichten) bleibe, Der Rand 
der obern Deffnung wird, um die Steifigkeit deffelben zu 
vermehren über einen Ring von Drath gefchlagen. Unter 
diefem Nande werden zween kleine herzförmige Ringe von 
Drath gegen einander tiber fo befeftiget, daß fie ſich auf 
uud nieder bewegen laſſen, deren Nutzen hernach foll gezeir 
get werden. Der Rand, ver. untern Deffnung wird mit 
einem Hammer ausgetrieben ‚fo, daßer einen Eleinen Stab 
und Hohlkehie bekomme, und der Mündung eines weiten. 
Zuckerglaſes gleiche. Inter diefem Rande muͤſſen alsdenn 
zwei Löcher, eines gegen das andere gegen über eingebohs 
vet werden, wodurch man einen Faden queer über die uns 
tere Deffnung ziehet, und am Rande befeftiget, um den 
Schwamm zuräc zu halten, Ju den Trichter preffet man 
mit einem dien abgeftußten Stocke einen feinen ausges 


ga koch⸗ 
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Sohten naffen — dee fo groß if, daß er — 


men gedruͤcket zwei oder anderthalb Zoll von dem inwendi⸗ 
gen Raume nahe an der untern Deffuung einnimmt. Sol 


nun das Waſſer dadurch gefeihet werden: ſo fchläget man 
einen kleinen Nagel, oder ſchraubet einen Pfropfenzieher, 
den man leicht bei ſich führen kann, nahe am Rande eines 


. Zifches ein, und hänger den Trichter vermittelft des Ringes 


daran, welcher fid) unter dem obern Rande befindet. Als 
denn flecfet man den Hals einer mit Waſſer angefuͤllten 
Bouteille in die obere Deffnung, und läßt diefelbe verkehrt: 
fo fange darauf ſtehen, bis das Wafler durch den 
Schwamm tropfemveife gelaufen iſt, welches man in einem 
darunter gefegten Glaſe auffängt, Nach vollendetem Ges 
Brauch muß man den Schwamm nicht etliche Tage in dem 
Trichter ſtehen laſſen, fondern ihn herausnehmen, und 
rein auswafchen , fonft wird er flinfend, und giebt in der 
Folge dem durchgefeiheren Waſſer einen übeln Geſchmack 
und Geruch. Falls der Schwamm unrein geworden waͤ⸗ 
re, fo müßte man ihn in Waſſer kochen, bis die Unreinig⸗ 


keit und der übele Geruch daraus gezogen if. Wenn man 
keinen guten Schwamm fogleich bei der Hand hat, fo 


Binde man über dieruntere Deffnung des Trichters Flanel 
gedoppelt, und ſtecke ein Stuͤck ungeleimtes Papier in 
den Trichter, wie ich es vorher angeriefen babe. Man 
muß aber dahin fehen, daß beide Theile vein und ohne 
übeln Geruch find. Soldaten können im Felde zu diefem 
Endzweck einen Trichter von Filze anwenden; welcher 
aber. oft wieder rein gewaſchen werden: muß. Dafern auf 
diefe Weiſe nicht alle Eleinen Wuͤrmer aus dem Waſſer zu 
bringen mären; fo müßte man daffelbe aufkochen laſſen 
oder Eitronenfaft und ein wenig Branntewein, oder flaft‘ 
deſſen wenige Tropfen fauren Witrlolfpiritus dazu gießen, 
um die noch vorhandenen Würmer völlig zu toͤdten. 

Als⸗ 
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Alsdenn wird man — Schaden davon bekommen, und 
den Durſt leicht bammit ftillen koͤnnen. 





8. 


ara — Bemerkungen vom Packen und 
Gepaͤcke. 


1) Se ie man bei fich führt, deſto Eofibarer iſt 
die N ‚ defto leichter kommt man in Gefahr, wegen | 
verbotener Artikel in Werantwortung- zu gerathen, deſto 
länger: wird man allenthalben aufgehalten, und deſto fiärz 
kere Rechnungen machen die Wirthe, Wer weite Reiſen 
macht, follte fih daher immer, fo wenig wie möglich), mit 
vielem Sepäde beſchweren. Wer zu feiner Belehrung veis 
ſet, von dem ift Äberhaupt nicht zu erwarten, daß er in 
fremden Ländern durch eitele Pracht werde Auffehen erres 


gen wollen. Daher thut er fehr wohl, fi nicht mit eis 


ner überfläßigen Garderobe zu belaften, 


2) Papier und Schriften werden am beften ver, 
wahrt, wenn man fie recht dicht aufrolle, in hartes Pas 
pier wickelt, und auf jeder Rolle mit wenigen Worten ih; 
ren Inhalt notiert. Auch kann man fie in eine fefte Brief 
taſche thun, die mit Juchten überzogen ift, welches Leder 
Fein Waffer durchdringen läßt, und auch durch feinen Ge: 
ruch die Würmer abhält. 


3) Man lafe nie zwei Kufferte zugleich viftiren: 
denn da man nur auf einen das Auge haben kann; fo 
läuft man Gefahr, daß indeffen der andere geplündert 
werde. Man kann leicht in Verantwortung gerathen, 

23 wenn 
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wenn man verfiegelte Packete zur Deftellung mituimmt; 
‚denn außer, daß das in manchen Ländern verboten iſt, fo 
können auch diefe Packete felbft verbotene Waaren enthal— 
ten. Ferner leide man nidt, daf der Bediente Kontre 
bande für ſich mitnehme, indem der Herr in folhen Fällen 
gewöhnlich die Schuld des Dieners büßen mu. Man er 
fpart fi viele Verdrießlichkeiten, und weicht der Bes 
ſchwerde aus , auf jeder Station vifitirt zu werden, wenn 
man feinen Kuffert gleich auf der Grenze verſiegeln oder 
plombiren läßt. 


4) Es ift nicht rathfam, Buͤcher bei ſich im Fr 
zu führen, die in fteife Pappe gebunden find, weil fie die 
andern Sachen fcheuern und verderben fönnen. Man 
lege fie, wenn fie nicht anders anzubringen, menigftens 
ganz an den Boden, fo felt und unbeweglich wie möglich, 
und bedecfe fie mit fiarfem Papier. ; 

5) Folgende Dinge ind dem Reiſenden zwar nicht 
unentbehrlich, doc) theils zur Anftellung von Beobachtun⸗ 
gen, theils in anderer Nückficht nuͤtzlich. 


Ein Relßbeſteck, Papier und Tufche, 
Eine gute Uhr, oder time keeper, Zeltweſſer. 


‚ Ein Kompaß. 
Ein Thermometer. 


Ein Barometer (die de $ücfchen und — 
ſchen ausdruͤcklich ‚zur a —“ ſind 
bekannt). 

Generals und Specialkarten der eänber, die man 
befuchen will, auf Leinwand gezogen und zufam: 
men gelegt, 


Ein 
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Ein gutes Teleskop. 


Eine Kamera obfeura von der Art, womit man Ges 
genden aufnimmt und zeichnet, 


Wachslicht, Zunderbühfe, Nachtriegel, die an alle 
Thuͤren paffen: letzteres ift ſehr nöthig. 

In Anfehung der Piftolen, die man zu feinen 
Bertheidigung bei ſich führt, ift in den Obfervations 
generales ꝛc. 10. Sektion 8. das nöthige angemerkt, 


7. 


Patriotiſcher Zuruf an die Preußen. Bet 
ihrem bevorſtehenden Feldzuge nach Weſt⸗ 
phalen im Monat December 1792. 


— — 


Mel. Auf, auf! ihr Brüder. und ſeid far se, 


| Auf ‚ auf! zum Kampf fürs Vaterland! 

Auf! Preußen, ruͤſtet euch ! 

Eitt, eilt zu eurer Brüder Schaar; 

Der Feind iſt nah’; es dräut Gefahr 
Dem König und dem Reich. 


Fürs Vaterland zu flreiten Jetzt 
Ruft euch die heilge Pflicht. u | 
| | Ä 24 Ein 
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Ein hoher Ruf der euch beſeelt, | 
Der euch zu Thaten reizt und ſtaͤhlt; 
Schmach dem! dem Muth gebricht. 


Dem Feigen Schmach * Schimpf und Hohn, 
Der vor dem Feinde flieht! 
Des Namens iſt er gar nicht werth, 
Den er als Preuße fuͤhrt. — Entehrt! 
Wers Schwert zum Streit nicht zieht. 


Auf! zeigt den Fühnen Heldenfinn, 
Den ihr fonft ftets gezeigt. 
Schon wächft dem Feind zu hoch der Kamm; 
Eu'r Muth nur ift fir Ihn eig Damm, 

Den er nicht uͤberſteigt. 


Seid eingedent der Mäter Ruhm/⸗ 
Wenn ihr zum Schlachtfeld zieht. 
Des großen Friedrichs Schutzgeiſt ſchwebt 
Zur Seiten euch, der euch belebt, 

Der eure Thaten Pr | 


nd Friedrich Wilhelm unter euch, 
O ſeht den kuͤhnen Held! 
Wie wuͤrdig Preußens Fuͤrſt zu ſeyn! 
Wenn feinem Volk Gefahren draͤun, 

Iſt er der Erſt' im Feld. 


Kein Ungemach ſchreckt ihn DZ 
Gefahr fei noch fo nad; 
Ob unter ihm die Erde bebt, 


| Da 
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Der Tod fein hohes Haupt umfchrebt, 
Wie Felfen fteht er da! 


Er troßt der feindlichen Gewalt, 
Auf euren Much geftüßt, 
Er fcheut nicht ihrer Heere Macht; ® 
Er geht voran, voran zur Schlacht, 
Weil pn eu’ r * ie 


Süß iſt der Tod fire Vaterland! 
Der Edle ftirbe ihn gem. 
Er wird beffagt, er wird bemeint, 
Bewundert felbft vom fühnen Feind; 
Lob tönt ihm nah und fern. 


Drum tapfte Preußen, auf! zum Kampf! 
Weil keck der Feind uns. droht. 
hr, die ihr ſtammt aus — 
Zeigt euren alten Heldenmuth! 

Es gilt Sieg oder Tod. 


Gott gleite euch! Zieht muthig hin, 
Wohin die Pflicht es will. 
Wenn Blitz und Donner um euch kracht, 
Denkt daß euch Gott beſchuͤtzt, bewacht; 
Ruhm harret eu'r am Ziel. 


Kehrt bald, als Sieger, bald zuruͤck; 
Bleibt menſchlich, wacker, gut. | 
Beſchuͤtzt das Land, das euch vertraut; 
Wir freun uns dann, und jauchzen laut! 

Und ſchwingen hoch den Hut, 


Us 
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Und laut danke euch das Vaterland, 
Preiſ't euren Heldenfinn ; 
Ruͤhmt eure tapfern Thaten hoch; 
Auch bei der fpäten Nachwelt noch 
Wird dann eu'r Ruhm ftets blühn, 
Vietoria! ertönt das Lied 
Dem Helden! — Preußen, hört! 
Das hohe Lied! dem braven Dann, 
Der auf ber fchönen Ehrenbahn 
Als Sieger wiederkehrt. 


Magdeburg, Rn | v. S. 


Re⸗ 
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Regiſter 
der vier Stuͤcke der Olla Potrida, vom Jahr 1792. 


\ 





NB. Die tömifce Ziffer bedeutet has Sid, und bie Deutr 
ſche die Seite. 
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